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EUROPA. 



20S. Die Eidkande der Mhtehneenrölker des Altertamg hat zn 
keiner Zeit über eine Linie binaiisgeieicht» welehe den in seiner wei- 
testen Ansdehnnng seit dem 16. Jahrbnndert unter dem eniopäisehen 
Namen liegriffenen Erdteil Ton N.W. nach S.O. nng^föhr lialbirt Fast, 
bis zur Epoche d er Krftflnnng dfia Orient» dweh- Alexander- hat - 
■fah '^"f '^' ft Jgflstcoriiider des Pont^ jmd deaJtfitftduifietes nnd die 
Mn^niwpftnifftfi ^ ffdüchen Halbinseln beschra iikt : dann auf dem leichter 
zugänglichen Seewege die j ^estkü sten und insu laren Erweiterongen 
des Continents bis zur änssersten überhaupt erreichten und auch ein 
lialbes JahiiAUS^d später nicht überschrittenen Xordgrenze, ihrem 
unTollständigeD und uncorreeten Erdbilde früher^) hinzugefügt, als die 
mehr südlich — also näher an Italien und Griechenland — gelegenen 
centraleoropäischen Erdräume, namentlich des Donaugebietes, pfthar 
Ißlt^s mächtigste eoropäische Gebirgssystem, das der Alpen,,, welches 
nach unserer Anschauung die südliche Zone des Erdteils von der mitt- 
leren scheidet, jener Zeit (zuerst dem Aristoteles, vgl. §, 7) unter dem 
von den Kelten erkundeten Xamen der Ark yniejuC^des Höhenzuges") 
und mit seiner nur vorausgesetzten nordötitlichen Fortsetzung , den 
Rhipäen^ als das Endo der beJianuteu Wült: nur von_]lürenK«gen 
wusste man darüber hinaus nach Xorden von der Existenz grosser^^ 
dem nördlichen ücean zuströmender Flüsse, wie schon zu Herodotos 
Zeit von dem lang von W. nach 0. den Coutinent durchschneidenden 
I.aufe des Istros^). Durch Caesarls niid Augustus' Eroberuugeu lutd, 
mit der Vorrückung der römischen Reichsgrenze an Rhein und Do- 
nau, die niihere Kunde Mitteleuropa' s erweitert ungefähr bis zu der 
im Xorden des Donau- und Maingebietes in O.S.O. und W.N.W. Rich- 
~6äng verlaufenden langen und breiten Zone von Waldgebirgen, auf 
welche nnnmehr, nach dem Vorgänge der grösstenteils keltischen süd- 
lichen Anwohner, von den Römern der Name des h^ k y n i sj^Jhen^ 
^ Wa l doo -Hlbertragen wird^}. Was nördlich darüber hinaas liegt: die 
Tiefländer des eigentiichoi Qermaniens und Sarmatiens, welche (mh 
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don daiDalB noch völlig im Dunkel liegenden skandinavischen nnd 
finnisohen Noidoi) teteSeUich die Hälfte des Areals unseres Europa 
einnehmen, wurde ancb durch die römischen Kriege und Handelsexpe- 
ditionen des ersten Jahrhunderts n. Ohr. — wie die ptolemaeische Karte 
zeigt — nur so unvollkommen erkundet nnd der GhrOsse nach so sehr 
antersehützt^)) dass eine gewissennassen natürliche Abgrenzung Nord- 
nnd Süd-Europa's dnrch die herkynische Linie (analog derjenigen des 
Tauros Asien, §. 38) nie versucht worden ist Tielmehr erkennen 
die Alten selbst die P^ntm-Rh'^inlinifi , in Anbetracht der auf bei- 
den Sdten jabrfanndertelang dauernden Znst&nde für jene Zeit passend 
(obwohl mit den Yölkergrenzen nicht zusammenfallend), als j ^ne Art 

') Seitens der Griechen, ausser den Landhandelswegen der Massalioten durch Gallien, 
nicht vor Pvtlieas (§.7), durch Phoeniker etwa ein oder zwei Jahrhunderff friiher (§.5) 

■) "JoTQog fiiativ axi^H' t^»' Evqmthiv Ilerod., dt Sl>is ^(i t^S MOQwntjs Aristot. 

*) Irrtümlich von Strabon (VII, 1. 3) als Forteetzaus der Alpenk^ beseieioacL 

*) Stntbon UQt doi tstseilialb der rSmluIien Ghwnsen Uefenden Teil Europa*» flr 
unbedeutend (XMI, 3,24), den nordöstllclieilTeil F.tiro;ta's. d. h. nach flim schon die Land- 
schaft am Maeotischen äee und dem Taaidfs vegeu der Kälte fQr unbevohnbar (II, 5, 26). 

204» In dieser, im Bdmerreiche auf ein halbes Jahrtausend po- 
litisch geeinigten Südhälfte Europa's unterscheiden sich von den 
nordalpischen Binnenländern keltisoh^, illyriseher, thrakischer Natio- 
nalität, in natürlicher Beziehung dnrch Bodenform nnd Klima, in his- 
torischer durch eine um viele Jahrhunderte ältere Onltur in Folge ihrer 
maritimen Berührung mit dem Orient die drei Halbinseln, welche 
darch die grossen Bnsen dos Mittclmoeres : den Pontos, das aegadsohe, 
adriatisehe und tyn-heniseh-ligurische Meer geschieden werden und 
mehr oder weniger innig mit dem centralen Stamme des europäischen 
Erdteils zusammenhängen, aber auch in Vergleich mit den einförmigen 
Ost- und Südküsten des iMittelmeeres die günstigere Gestaltung En- 
ropa's (noXi^i^fiovia, Eratosthenes) erkennen lassen. Unter gleichem 
Breitenstriche (mathematischem Klima) gelegen, daher im allgemeinen 
dasselbe physische Klima gcniessend, unterscheiden sie sich in ihrer 
Bodengestaltnng durch von W. nach O. wachsend günsticrcr " Knt- 
wickelung für menschliche Ansiedelung und Cultur: eine Stafenl'olge, 
welcher bekanntlich der von ihren alten Hauptbevölkerungen: Iberen, 
Italikeni, Hellenen erreichte Grad der Civilisation entspricht. Jene 
Steigerung zeigt sich schon in der äusseren Horizontal form der 
Kü st enr ander*), welche in der westlichen (iberischen) Halbinsel 
am einförmigsten verläuft und ein nach Länge und Breite fast gleich 
ausgedehntes, der quadratisclien Figur sich annäherndes Binnenland 
einschliesst. Die mittlere (italische) ist wenigstens nach der einen. 
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sttdweBtiiehen Seite hin durch TorspringeBde KüBtenstreeken und tof- 
liegende Inseln vorteilliafter gestaltet und lässt bei einer gegen die 
Längenerstreckong geringen Breite das Binnenland g^gen das Küsten- 
land mehr zorttcktreten. Endlich die Östliche (die griechiseh-illy- 
risehe); zeigt sdion in ihrer nördlichen Erweiterung nnd dem Ueber- 
gange som Stamme des grossen enropiSischen Gontinents (Ostküste 
der Adria), noch mehr aber in der Torwiegenden Halbinselnatnr der 
im engeren Sinne gpriechisdien Südhälfte die bei weitem reichste 
Entwiekelnng dnrdi das Gleichgewicht tief anschneidender Golfe*) 
und weit ansspringender kleinerer Halbinseln nnd insularer Verlänge- 
rungen, welche eine erleichterte Verbindung mit den ähnlich geform- 
ten WesticQsten der gegenüberliegenden asiatischen Halbinsel herstellen. 

') Dif alten Geographen, wie Eratosthenes nndPolyblos (bei Sfrabon IT, 4, S) haben 
nur diese äusserlidiste Imterscbeiduugsform in der Versl^ichung des Auslaofens von 
11>erieii in eine sMUchc Spitze mit den beiden Sfidspftzen ((JVxö^f^o;) ItaUens nnd 
der Vielförmigkeit der kleinerea griechischen Halbinseln hervorsehoben; in Bezug auf die 
letzteren unterscheidet Polybios ausdröckllch von der nach S. auslaufenden scriechisch- 
illyrischen, die nach Osten und gegenüber Asien gerichtete thrakische, sowie als 
f&nfte die tmurische Im Pontes, w&lirend sogar alle diese drd in der noch nnbestfmni' 
teren Erdanschauung de? Eratosthenes zu einer Einheit zusammengefasst werden. 

') reloponnesus pens'iitte •tcquorum inatrsus natura in »lontes e.rtollitur. Plin.. IV. 6. 

205. Aehnlich verhält sich der Unterschied in der verticalen 
Gliedernng der drei Hal))inseln von \V. nach 0. Starr und ein- 
förmig er-scheint die im Inder n v on miichtip;en wasserarmen Hoch- 
ebenen erfüllte westliche XibeviscliL'jL .Halbinsel mit iliren inehr'- 
fachen parallelen, in O.W. Riditiuig verkiufenden Gebirgsketten nnd _ 
ihren, der Arealgrösse entsprechend zwar längeren, doch fast unschiff- 
baren Flussläufen — auch in physischer Beziehung ein Uebergangsglied 
zum benachbarten nordafricanischen Atlasland, Günstiger gestaltet 
ist die mittlere (italische) Halbinsel, weil bei geringerer ßieite 
beherscht durch ein einziges, nur liesckränkte^Hpiiiieböiien einschlies- 
sendos Gebirgss^j;stom. Am reichsten entwickelt durch lebendigste»—' 
Wechsel von Berg- und Tallandschaft, Hoch- und Tiefebenen^ überall 
von mässiger Ausdehnung, bedingt durch den Baa der Gebirge _iiL 
^wei sich kreuzenden Hanptric htun gen , zeigt sidi di e datlich e^, 
^Ltotogruppe:^ anBBer der eigentlichen griecldflchen Halbiiuiel na- 
mentlidi die damit kUmatlacli gleichartige Zone der nördlichen 
Küstenländer des aegaeischen Meeres bis zur Haaptwasserscheide 
gegen die Donan hinauf. Dagegen kann die nördliche Erweitenmg 
dieses fast in ein gleidiseitigeft Dreieck an beschreibenden Länder- 
nrames, der unter den genannten am TollstSndigsten mit dem 
grossen Gesämmtcontinent verwachsen ist, obwohl noch mn meh- 
rere Qrade nordwärts Ton den beiden Meeren in O. nnd W. nm- 
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BchlosseD, nicht mehr füglich als Halbinsel betrachtet werden: diese 
ganze Binnenabdaehnng snr Donan gehört schon in hydrographisdier 
wie in Uimatisoher Beaiehnng dem eigentUehen Stamm nnd Kern 
des eoropäisdiai fiidteJls an, dem sie anoh Hue historischen Besie- 
hangen, scharf geschieden von denen der griechischen Küsten- nnd 
Inselwelt, zaweisen. Gleichwohl ist diese natürliche nnd historische 
Seheide keineswegs durch eine fortlaufende GebirgsomwaUnng bezeich- 
net, wie sie die beiden anderen Halbinseln in den yon Meer zu Meer 
reichenden Ketten der Alpen nnd Pyrenäen besitzen, nnd wie sie nach 
dieser Analogie und geleitet durch nnyoUständige Kenntniss der über 
den Pontes- und Adria-Küsten aufsteigenden Bergmassen die Phanta- 
sie alter und neuer Geographen nnr yoransgesetzt hatte. Yielmehr 
iAiubat'i- erleichteit~<iii»'"toeale..>IJntfirbrechiiJ)g der vereinzelten Gebi r gs griipp e n - 
^'<i^h/^.< (^esgrJHagptw^asge breite, ebene- Hochtäler den Verkehr. 

' I zwischen N. und S.^ zwischen Mittelgieer und Donau-Gebieten noch-— . 
/ Tli weit höherem Grade, als es bei viel grösserer Breite und Höhe der 
/ CTebirgszone die tief eingeschnittenen Quertäler und Pässe der Alpen 
tun, während die Coutiuuität und Unwegsamlceit der Pyrenäenkette 
\s^eder für die westliche Halbinsel das Maximum, der Abgeschlossen- 
heit vom übrigen Europa bezeichnet. 
\ Aber selbst, wo im östlichen Teile jener Scheidelinie zwischen 
Pontos und Adria der zusammenhängende, obwohl weder breite noch 
sehr hohe Gebirgswall des Uaemos vorhanden ist, hat er zu keiner 
Zeit weder eine ethnische noch politische Grenze dauernd gebildet: 
auf beiden Seiten finden wir im Altertum thrakische, seit dem Mittel- 
alter bulgarische Bevölkerung und Herschaft, abgesehen von den das 
Ganze beherschenden Grossreichen. 

Eine durchaus zweckentsprechende Verteilung des Stoffes einer 
übersichtlichen Darstellung der historiscli-geographischen Verhältnisse 
dieser Gebiete wird durch jenes Ineinandergreifen erschwert, nament- 
lich in Bezug auf die Uebergangslandschaften Epeiros nnd Makedo- 
nien, welche znfolge ihrer ursprünglichen nnd grösstenteils durch die 
ganze antike Zeit (in Epdros bis mt O^nwart) erhaltenen Be- 
Tölkemng den barbarischen Ländern znzorechnen sein würden, w&hrend 
sowohl das frühzeitige Uebergewicht hellenischer Bildnng und Sprache, 
als anch für Makedonien die bis hent dritthalbtansencljährige völlig 
griechische BcTÖlkernng des Küsten- and HalbrnseUandes nnd nament- 
Hcfa die Beteiligung eines mrgriechischen Stammes an seiner iUtesten 
Berölkemng für eine Yeribindang mit den im engeren fiSnne helle- 
nisehen Ländern, wie sie nnsicher schon Strabon andeutet, anch in 
der DarsteUnng entscheiden dürfen. 
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B. Cttrtin«. Peloponnesoa, fiif»V^||ych-geQgraplü.scIie Hi>iTctirMbunit. ÜnthjL^ lhjl. 52, 

206. Gesammtnamen. Die angeblich der Urzeit aiigeliörige 
Benennung des später speciell griechischen Landes als Pelasgia ist 
offenbar erst aus dem Namen des in ältester Zeit herschenden Volkes 
von griechischen Mytlienforscheni gebildet. Die in historischer Zeit ge- 
bräuchlich gewordenen umfassenden Volks- und Landesnamen sind, 
nach dem bei allen Völkern gewöhnlichen Vorgange, znnäclist im 
Munde der Nachbarvölker von einzelnen (iriechenstämmen auf die Ge- 
sammthcit übertragen: so bei allen asiatischen Völkern der Name des 
am frühesten au den südöstlichen Küsten und auf den Inseln, Asien 
gegenüber, angesiedelten Stammes der lonier^), bei den europäischen 
dagegen durch Vermittelung der Italiker und, bevor diese unmittel- 
bare Grenznachbam wurden, zunächst der Illyrier, der Graeken- 
Name, welcher in vorgeschichtlicher Zeit einem äusscrsten nordwest- 
lichen Stamme des später damit belegten grossen Volkes angehört zu 
haben scheint^). Der Name des, neben den loniern in ältester Zeit 
und zwar als politisch herschend hervortretenden Griechenstammes, 
der Achaeer, bekanntlich noch im Epos fast im Sinne eines allge- 
mdnm Yolksnamens (neben einem altertümlicheren und woU ungrie- 
ehiscfaeni dem der Danaer) angewendet, hat in Folge seiner nea anf- 
genonmienen politischen KoUe nach Erschöpfung der ttbrigen Haupt- 
Stämme im letzten Stadium des griechischen Stateniebens dne vdter^ 
reichende, den grosseren der Nation in ihren alten FesäaoddtBen 
nmfiusende Bedeutong erlangt. Daher um&sst im politischen Sprach- 
gebrauche der Btfmer der Name Achaia fUr die nene FroyinB fast alle 
europSischen von Griechen bewohnten Landschaften — aosgenommen 
Thessalien, Akamanien, die westlichen Inseln midKreta. Ans den iflteren 
nördlidhen Sitaen desselben achaeiscfaen Stammes oder einem der ihm 
nitehstverwandten, welche von ihren sädlidien (dorischen nnd ionischen) 
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Stammgenossen unter dem gemeinsamen Namen der Aeol er begriiFen 
werden, seheint endlich der Name der Hellenen nnd ihrer Landschaft 
Hellas hervorgegangen zu sein, welcher zuerst anf das spätere Thes- 
salien oder nur einen südlichen Teil desselben beschränkt, in Folge 

politischer Yereiniguug einer grösseren Zahl griediischw oder (wie 
die Thessaler, Aeniaucn. D olopen) zu Griechen gewordener Stämme 

in den sogenannton Ampliiktyonicn allmählig — frühestens wohl seit 
dem 8. oder 9. .Jnlnh. v, Chr. — die Gesammthcit der nach Sprache, 
Sitte, Ciiltus als ächte Griechen anerkannten Völkerschaften, unab- 
hängig von der Lage und Ausbreitung ihrer Wohnsitze, iiiufasst. 

') Ursprünglich ^luoyeg (so im Munde von Asiaten bei Aescbylos in dou Porscru, 
und Ariütopbanes) oder vielmehr mit Digamma 'Itcfovts, daher hebr. (phöuili.) Javüu, 
§yt» JouMtifo, arab. (adjeet) JtmtiM, Bgypt Wntth armen. Jiti», altpen. Jimma, lud. (skr.) 

•) Xach Aristot. Mefoor. I. 14 hätten im inn^Mfu Kpeiros nm Dodona in uralter Zeit 
ol xakovfieyot zöie fitv r^(uxoi fvv (S' "MXktjt^ts gewohnt,; jedenfalls wird jener 
Name für die Grieeben schon im Altertnme von den illyrlscben Bewohnern von Epu^os 
gebraucht worden seiu, da noch ihre hcutif^cn Nachkommen, die Albaneson, für ihre 
Landesgeuossen griechischer Sprache nur die Beueunung Grek kennen, welche sie nach 
aller Analogie nicht erst von den ROmem oder Ubeibanptltalikecn gelernt haben kOnnen. 
Da im Altertume illyrlsehe Stfunme auch in Süd-Italien wohnten, so begreift sich die 
Uebeitia^unt? jenes N'ainens aus Illyrien nach Italien; sie muss älter sein, als die Zi'it der 
griechischen jVnsiedeluugeu in Lutcr-ltalieu, welche bereits den Hellenen- Xamcu mit- 
brachten. Es ist wohl denkbar, dass der Graeken-Kame niemals nationale, sondetn 
nur fremdsprachige üezeiclinun?; eines Stammes war, und die späteren Oriecben (Helle- 
nen) ihn ebenso erst vou ihren Nachbarn zurückempfingen, wie wir Deutsche von den 
Kelten ni\d BOmem den germanteehen Namen. 

• 

207. Die gewöhnlich als synonym in beiden Sprachen gebrauch- 
ten Namen Kellenes und Graeci, Hellas und Graecia decken 
sich somit keineswegs vollkommen. Die Römer oder überhaupt die 
Italiker geben j^anz natürlich der bei ihnen üblichen Benennung eine 
weitere Ausdehnung, welche auch die in den Kreis des pTiechischeu 
^'olkslebens erst später eingetretenen nördlichen Stämme und Land- 
schaften (Epeiros, Süd-Illyrien, Makedonien) urafasst. Seitens der 
Griechen selbst werden diese, obwohl Reste ältester griechischer An- 
siedelungen enthaltenden Gegenden, während der ganzen Periode ihrer 
politischen Selbständigkeit, dem Uebergewidite fremder BerdlkerongB« 
teile entapreehend, als ungriechische (sog. barbsrisehe) betrachtet nnd 
der Name HeiUi. geographisch «if die Länder stidlich Tom Olym- 
pos «ttd_^mr y^j.^]^f^Aiift« ltfAiw^^|P^ Anderseits hat 

Hellas im nationalen Sprächgebranche fitst mehr einen etbnographischen, 
als einen eingeschränkt geographisehen Sinn, indem er als CoUeetiTom 
die Gesammthdt aller hellenischen StXdte nnd Staten, nnabhfingfg Ton 
ihren Wohnsitien, nmfasst: nicht allein die grosseren und zusammen- 
hängenden, an TölHg griechischen Landschafben erwachsenen Nieder^ 
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la.s>uiiucu jtüseit des Meeres, wie die tisiuti^clie louia und Aeolis 
au der 0>tküste, die cbalkidisehe und tbrakisehe Chersuue.sos an der j 
Nordküste des aegaeischeu Meeres, die ferne grosse Insel Kypros, die 1 
kyrenäisehe Landschaft auf libyschem Boden, die sicilisch-italiseheu I 
Colouieländer, welche sogar der Name Grossgriechenlauds (fjfyältj^ 
'E)j.iiQ) auszeichnet, wurden als Teile von Hellas anerkannt, sonderuf 
ebensowohl auch die über fast alle ül^rigen asiatischen und europäischen. 
Küsten des MiLtelmecrcs und des Fontos zerstreuten Griechenstädte' 
(nohig 'E?.?.iji iöfg) westlich bis zum mossaliotischen Gebiete am ligu-^ 
Tischen Strande, dem sogar der Specialname Graeeia bis ins Mittel-^ 
alter hinein verblieb. 

Alsei^eutlicher Miitelpunkt dieses räumlicli in die Weite streben- 
denjiellenischen Volkstums darf viel mehr, denn ein irgendwie ))egrenz- 
ter Teil des Contiueuts, das a e g a e i s e h e Me_fix.iuit~^iieu luselu, 
JLiiuJitünj^Küsten angesehen werden.. Die unter solcher natürüchen Be- 
günstiguiQg~(i*üEr erw&chte und unter Mitwirkung der aus dem nahen 
Asien empfangenen Culturlceime schnell ausgebildete Beteiligung an 
weiter Seefahrt, Handelschafb tmd Seeherschaft ist der Hauptgrund, 
welcher die HeBenen Ton einer Tollstindigeren Clfilisiruog und Assimi- 
liruug der ihnen rttdmlich so eng verbundenen und ethnisch verwand- 
ten nordaegaeisehen Landschaften — (analog der Komanisining der 
west> nnd mitteleuropäischen LSnder) — zurückgehalten und damit 
den dortigen nreinwohnenden (illyrischen) nnd spttter eingedrungenen 
(slawischen) Völkern die Bewahrung ihrer Nationalität eimö^ht hat 

01e Beschränkung des Namens Hellas im eugeren Sinne auf 
den mittleren Teil des continentalen Griechenlands, die halbinsekirtig 
lang Ton W. nach O. gestredete Ländermasse zwischen dem thessa- 
lisehen Becken in N. und der noch bestimmter als HaHdnsel ausge- 
schiedenen nnd seit Alters benannten «Pelops-Insel* in S. gehört als 
systematisiiende Aushülfe In Ermangelung eines besonderen Gesammt- 
namens, den der einheimische Sprachgebrauch nidit kennt, erst der 
römischen Zeit an (^fih, ^^^"fa", ^'"^'TliftO^) 

208. Gebirgsbuu. Unter allen europäischen Ländern zeichnet 
sidi die griechische Halbinsel durch die räumliche Beschränkung der 
ebenen oder leicht hügeligen. Tallajidschafteii und die Erfüllung des 
weit grössten Teiles ihres nichl sehr geräumigen Areals mit meist 
rauhen, fel sigen Bergformen ans , welche selbst in den kleineren, von 
der Hauptmasse losgelösten Halbinsel u und Inseln noch eine relativ 
so bedeutende Höhe eiTeichen, dass dadurch überall der Verkehr auf} 
den Landwegen ungemein erschwert, wie anderseits die Benutzung der 
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Seewege durch die vielfache Zcrspaltüng der Landmassen nnd die tief 
»einschneidenden Golfe und Buchten erleichtert wird. 

• Die Gesammtgestalt der in ihrer L&ngenaxc sich X.-S. erstreckea« 
den Halbinsel ist bedingt durch das in dieser Hauptrichtung (doch vor- 
hersehend mit östlicher Abweichung nach S. hin, ziemlich N.N.W, nach 
S.S.O.) veilaiifeiide mächtifrste Gebirgssystera, welches im allgemeinen 
— doch mit vielfachen localen Ausnahmen — die Hauptwasserscheide 
zwischen dem ionischen und aegaeischen Meere bezeichnet nnd 
weiter nördlich als Wasserscheide zwischen Adria und Donau in S.O. 
I u. N.W" Richtung übergehend , sich an die südöstlichen Yoralpen 
\anschliesst. Im ganzen ist dasselbe also der italischen Halbinsel mit 
ihrem südlichen Auslaufe und dem dieselbe belierschenden Gebirgs- 
systeme des Apennins parallel, so wie es auch wesentlich derselben 
Gesteinbjldun^jles.JMkeijtlig^^ Mit einem gemeinsamen Namen 
konnte es von den alten Anwohnern so wenig wie von den heutigen 
bezeichnet werden, da seine Continiiitiit nur in einzelnen Strecken, 
welche weite Talebenen übeiTugen, unmittelbar erkennbar wird: nament- 
lich von dem thessalischen Becken aus, wo für die westliche begren- 
zende Gebirgsmauer seit alter Zeit der Name Pindos gebraucht wurde, 
welchen erst die neuere geologische Wissenschaft auf das gesammte 
System übertragen hat. Diesem gehören in südlicher Fortsetzung, 
näoli schärfster Unterbrechung dwmh. die Querspalte des Korinthischen 
Meerbusens, nodi die nach S. halUnsdfönnig aaslaofenden parallelen 
Hochketten der Peloponnesos an. In dieser ganzen Lftnge ragen die 

höchsten Gipfel (fgjkmrm TympTirfig^ng ^ TTta-ox ^ TTyllfitiA Tnj^^/^c) 

dmehschnittlich sn 2400— 2500 die gangbarsten Pfisse za 1600 bis 
1800» Höhe auf. 

209. M^^i d^r mittJtti^ti TTAnpljimflAliwAllimfP irwlflnfim 

i nsel , indem sie vorsttglieh die Westhfllfbe derselben (sn welcher in 
/dieser Bexiehnng fast die ganze peloponnesische Hallnnsel gehört) 
dicht gedrängt oder in . nahen Abständen erfOllen nnd dazwischen nur 
wenigen besefar&nkten Hochebenen (wie dem epeirotischen Seebedcen^ 
dem ebenen Teile Arkadiens) ünd an der Küste kleineren, unterbroche- 
nen , allii?ialen Tiefebenen^) Kaum lassen. Nnr einzelne dieser dem 
jHauptsysteme (N.N.O. — S.S.W.) nebengelagerten Vorketten zeigen eine 
Umbiegnng der Streichnngsaxe in die Richtung N.W.— S.O. — wie 
die akrokeraunische 2) — bis zu W.N.W. — O.S.O., wie die beiden die 
Depression des korinthischen Golfes nördlich und südlich begleitenden 
Gebirgsgmppender nördlichen Peloponnesos nnd des mittleren Griechen- 
iandesi in dessen östlichem Teile sie schliesslich (in Oeta, Kithaerön. 
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Pameg) in die reine W*<— 0. Riehtang übergeht, welche sonst ans-l 
schitessHeh in der 7on den oontinentalen Oebiigsbildongen gänzlich | 
unabhängigen Insel Kreta yorherseht. 

Die in ihrem contiuentalen Teile hauptsächlich dem Norden 
und der Mitte d«r HalUnsel angebdrige, von der Peloponnesos nur 
die Ostkttstoi begreifende, abor in der Liselgmppe der Kykladen fort-, 
gesetite Osthälfte Griechenlands ist wdtlänfiger gebaut, daher über- 
all leiebter zngänglieh nnd im TS, reieher an Cnltnrboden, als die West- 
hälfte. Ihre Ostgrenze gegen das Meer wird bestimmt dureh 
der Hanptscheidekette des Pindos parallele Gebirgsanfrichtnng, welche 
jene noch an absoluter Höhe ttbertrifit in ihrem centralen GQlmina4 
tionspunkte, dem Olympos (2985">), während ihre ndrdlidie, dnrcq 
Makedonien streichende, wie ihre südliche, den thessalischen Ossa nnd 
Pelion nnd die enboeisehe Dirphys enthaltende Fortsetzung noch ein- 
zelne Hochgipfel bis zu 1900—1500» aufweist. Ihre Gontinnität abelr 
ist, im Gegeosatze zu der Pindos-Paraassos-Eette, Tlelfech unterl 
brochen: in der Nordhälfte durch enge Talschlnciiten der nach 0; 
ausströmenden Flüsse (Peneios, Haliakmön, Erigön), noch entschie- 
dener in der Südhälfte, sowohl durch locale breite Einsattelungen 
zwischen den magnesischen nnd euboeischen Berggmppen, als am 
tiefsten dm'ch die scheidenden Meeresstrassen zwisdien Thessalien und 
Euboea und zwischen den kykladischen Inseln. 

Die Zusammensetzung ans vorhersehend kiystallinischen nnd me- 
tallführenden Gesteinen unterscheidet diese Bergmassen der östlichen 
Küsten (bis Attika nnd Lakonika, am meisten aber in Makedonien 
nnd auf den Inseln) von den westlichen Kalkgebirgen. 

') So die vom AlpliPios iiiul T'<'!i<'ios K'''>il<1<*t'' elf'fsclH' in der Peloponnesos, dl6 d<^- 
pelte des Acheloos (au der Küste uud iui iiiiiueulitude), die drei epelrotiscUeu desAneh* 
thoi, AclMrSn und der chaonlsdieB KftitenfllkiM. ^ Bat im Norden der Akrokenmnien, 
am nntoren Lanfe des Aöos, Apso*. r.enusos flndof sich eine prflsscre zusammenblngaide 
aUaviale Küstenebeue, welche aber von Jllyriem bewohnt und nur mit zwei Griechan- 
ftldten beiteddt, ffiglicta nicllt nehr in d«n griechiMlien Underknto «iikg«schlos8«n 
werden kinn. • 

*) Die besonders dem Schiffer atiffalleude Landmarke, welche an der Grenze zweier 
Meeresteile mit dem Wechsel In der Streichunsslinie der Küsten dieses westlichste 
miehtlse Hodigeblrge derHalUnsd beseiebnet, veibnnden mit der TatMcbe der llaxiiBel» 
crhebung: der Olympos-Gruppe über der östlichen Küste \intcr gleicher Breite, veran- 
lasste schon die Alten, denen noch immer manche nachsprechen, zu der Fiction einer 
bdde (HMagt veiblndenden vesteBtUcben Scbeidekelte, ale sogenMinte mdrdlidie Natar- 
gnnxe OriecbenhndBv welcbe tatsiebllcb nicbt Toibuden ist 

SLO. Die Erhebungen, weldie an die östliche Seite des centnden 
Gebirgssystems rieb ansdiliessend entweder gegen die nlihere KUste hfai 
auslaufen — wie in der Südh &lfte der W.— 0. R ichtung folgend die 
Ketten des Kkhftftrön-PftrnPg^ der Ogta, der Othiys, — oder Jene 
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centrale Kette mit der östlichen üferkette direct verbinden — wie in 
der Nordh&lfte die breiteren, mehr plateauartagen Ansehwellnng^ des 
thessalisch-makedonischen Grenzlandes und weiter nördOich, ohne Uber- 
\lieferte Gesammtnamen Q — tftehen Hj j ihe yiif i flf^Titfnni'tifff, hinter 
Iden N.— S. Ketten weit zurück und gewähren für den Verkehr zwischen 
V^. und S. Passeinsattelongen von kaum 7—900™^ Höhe>). Sie um -. 
RfJiliPflsea ata Wasserscheiden zweiten Banges ebaafe-Oder Idcht hujge-^ 
^gß^Säskea-vsiJt' meist allnYialem Boden und gTfffiBCT ''^'nifhtlTarkeit 
und von einer nach N. wachseuden Geräumigkeit (Talebenen des 
Kephissos, Sperchcio?, Peiieios, Holiakmön, Erigön), von denen die 
nördlicheren — historisch dem alteu Makedouieu angehörigen — zu 
höheren Stufen ansteigen, als wahre Plateaiiebenen, wie sie dem eigent- 
licheu Hellas bis auf wenige Ausnahmen fehlen. Diese Hochebenen 
sowohl, wie die südlich davon liegende thessalisclie Tiefebene weitlen 
wiederum in eine an die Centralkctte angelehnte höhere westliche und 
eine niedere östliche Stufe geschieden durch eine dritte intermediäre, 
dem Centraisystem und den Küstenketten parallele (namenlose) Auf- 
richtungslinie, welche in der makedonischen Xordliälfte als. wahi'es 
Kettengebirge mit 2ÖÖ(>"^ hohen Gipfeln, in der thessalisclicn Süd- 
hälfte als vielfach untcrLrocheuer Ilügelzug (Gipft-1 G— 8<X)'"j auf- 
tritt. Südlich von der Otlnys setze sich diese Zweigliederuug in er- 
heblich tipferen Stufen fort, indem hier schon die Westhidfte (Sper- 
cheios- und Kephissos-Tal) als Tiefebene dem Gebirge vorliegt, da- 
gegen die starker vcitiefto üsthälfte durch den Meeresarm, welcher 
Euboea vom Festlande trennt, erfüllt ist. 

*) Die Wasserscheide zwisrlu-n IlaliakmOu iiiid iViieins bildet, wie wir jetzt diucll 
genauere Locaibcobacliluug wiäseu, keiueswegä eine, da.s tlies.suliäche Beckeu im Nordeu 
sdUtessende, Tom Plndos bis siuii Olympos dcih erstreckende Hoehgebirffskette, wie sie 
schon alte r;ooi;;:aplKMi theorcti-ch coinbluirt (vgl. §. n. "_') und wofür die neueren den 
nur eiumal (in oiaem Kriegsberichte bei Livius) vorkommeadeu und nur auf ciue iocale Krhe- 
bnns ra besiebenden Nimen der kambttniscben Berge in Gebranch geuommeu haben. 

*) Dieses Yerblltniss bestimmt den Gang der Einwanderungen naeb SOdeo, f&r welche 

stets, von der ältesten bekannten, der dorisch-äolischcn an, bis zu der slawischen des früheren, 
der türkischen des späteren Mittelalters, ebenso wie für die Ileereszüge, der leichtere Weg 
durch die östlichou (jcgeudeu Griechenlaads dem beschwerlicheren durch die westlichen 
Gebirgshmdscbaflea vorgesogen woniea ist 

21L YaleaDische Gebilde. Von einer gewdlmlich, aber 
irrig, in nnmittelbarem Znaammenbang mit der TolcaniBcfaen Tätigkeit 
gedachten Katurerscheinong, TOn den stärksten und Terheerendsten 
Erdbeben ist der gesammte Boden Grieehenlands, auch die weit grös- 
sere, ans sedimentären Gesteinen bestehende Masse desselben wieder- 
holt in alter nnd neuer Z^t betroffen worden; kein Teil desselben 
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heftiger und hiiiiiitrci' als die Ränder der westöstliehen Deprcssious-i 
Zone des korinthi.^chen und saroiiischeu Met rbusens Wirkliehe vul-\ 
caniselie d. i. aus dem Erdinneren durch von unten hebende Kräfte an \ 
die Oberfläche getretene Ausbrucbstellen, finden sich nnr an den Küsten 
and auf den Inseln des aegaeisehen Meeres, Ton der enropäisehen zor | 
asiatischen Seite in drei Zonen hinfiberreicliend. Di e nördlicrhsta- dar- 
selben ist bezeichnet dnreh das mit co lossalen S tej.Revfiwitrflingf>n be- 
deckte mythische «jgrandfeld^ Cßhlmm) oder «Kampffeld der Gi- 
ganten* auf der makedonischen I lalbiusel Pal leucj dangJbBIl.noiäi-Jn. 
lii8torischer^ ZeiltSti& geiweae nen k leinen Ynlftfln Mnnynhlftn ftnfTiPm- 
uos u nd die heissen Q nrllrn auf Samothmikn, Lesbo a, jmd der troischen 
küH^, ^ Die mittlere Z one beginnt iv^aldich mit den hma«^ QpftH«ii 
der Therm opylen am ^tfnsSje. der Oeta^) and den gegenäberliegenden 
Von Aedäj^Böbmirf Enboea ond sedislLaieh. J^glUch a nf dem Conti nwite. 
Kleinasiens fort in den Laven» Trachyten nnd Hyjfftfn Q"**^1^ dftr 
▼on Smyma nnd weiter landein in der lydischen »verbrannten 
Landschaft" (§. 1(Ä); das verbindende Mittelglied inmitten des Meeres 
bildet die Basaltinsel Skyros. — I)ie_jüdUche..ZoBe endüch, d ie wes fr- 
lif^h mit den hfll««ftn fifthwftfel qnellen des korint-hif^****" TatiirnnH 
der kleinen, erst im 3. Jnhrh. v. Chr. landfest gewordenen Halbinsel 
Methana am saroui.<( lH>ii ]\letr')usen beginnt und gegen die kleinasiap 
tischen Küsten im luseleheu jS'isyros^) endet, entluilt mitten im. Meere, 
^ „den südlichsten der kykladischen In seln; Mg^fis , Kimölos , Thera 
und den umliegenden kleineren, eine ganze Gruppe vulcanischer Massenj 
und darunter einen seit alter Zeit fortdauernd, wiewohl mit langen! 
Unterbrechungen tätigen Vulcan, neben den süditalischen den ein- 1 
zigen im Umfange des Mittelmeeres nnd Eoropa's: Thera (j. §an-^ 
tormi)^mit Theritsia-*). ~ 

*) Zo^deu zerstöreudätcii Erdbeben gehört das viel genannte von 373 v. Chr., durch 
«elelMs aie adiiiichen St&dte Helike und Bora antergingeu, sowie das von 1867, welches 
dl« Keiutedt Korinthos venücbtetft. 

*) Kbcnso dcutt'1 (Iii- MytJic von Kutstf^liunj; dor an (Irr («nLoisc^ifn Küste qeqpiuiber- 
Itogendeu lichadbchea Felt^eu .vou der brcuueudeu Oeta herab durch Herakles In'a Meer 
gwelileiidert* oAmbar uf Tvlcttitocbe Vorgänge aodi in der frBliesteii Zdt, all mIumi 
Griechen diese K&ste bewohnten. 

') Vgl. §. 117, n. 1. 

*) Die an der flach nach aussen 8;eneiK(en Obciilächo ganz au.s Bimstein bestehenden 
beiden Inseln fallen nach innen als meererfüliter Krater in senkrechten Lavaacliichten ab: 
dieser Einsturs and die Abreissang TherailM von der Senptfittd ioH erat US «. Ohr. er- 
folgt sein. Seitdem wiederholte Ausbrüche de-; submarinen Vulcans in der Mith? des 
Beckens, wodurch 198 v. Chr. die Lavainsei Uiera (j- nakata xalifiitfti, «die alte ver- 
bminte*), 46 n. Chr. dne swelte wieder TerBehwnndene, Tktia, erst 1707—11 die weit 
grössere yiu xuvuh'tj über den Meeresspiegel gehoben, so wie beide durch wiederholte 
grössere Ausbrüche in den Jahren 726, 1427, 1573, 16j0, 1824, 1866 erheblich rergrössert 
worden lind. 
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212. Naturproduete. (Minerale). An Metellcn Igt daa ooa- 

finden dch nmf jn d^n ky yRfwlHm'anhnn ranntmnftn Hftr ftgfi^'fhftn Fffr*t" 

( nn fifln Tftlrniiinrhfl Bintn-im^ dan n r^hon im Alt if irfnm fart Tfflligf ani- 
gentttete lanrisdie Si lber in^Attika) j reiche r damit Yereehen. daher 
BCbon von den i'lioenlEem auBgebentet, "fclf j'^^ltM dfT ^"fff^TT (^Tatest 
den Eykladen namentlich (^^[ihiioa. nnd Seriphoa), im tfarakis^n Meere 
das ^oldreic he Tha80fl. nnd das gegenüberli^nde itoatisch-ma kedo- 
m BeheMgtengebiet (Silbe r_ in der^C haUddike^ Gold am p an giiAnn) . 
Jener Unteredded der geologischen Beschalfenlieit bedingt anch dt 
die westlichen nnd mittleren Landesteile zn Bauten Yenrendung des 
venig haltbaren pördsen Kalksteins nnd daneben der bei reichlich 
vorhandenen Tlionlagem viel gebrauchten Ziegel (daher die meist nn- 
bedeotenden Reste alter Kunstbauten in jenen Teilen Griechenlands); 
dagegen für die östlichon Küsten rnid Inseln reiche T.agerstätten von 
krystallinischem Kalk (Marmor), der meistenteils durch die aus dem 
nebenlagemden Glimmerschiefer eingesprengten Blättchra ganz oder 
in Adern gefärbt vorkommt i). 

(Vegetation). Die Steinarchiteetnr wurde durch jenes vorzüg- 
liche Material in ihrer Entwickelung um so mehr gefördert, als das 
Land schon im Altertum Mangel an gutem Bauholz (auch zum Schiff- 
bau) litt und dasselbe aus Kreta niifl ans den nordgriechischen Län- 
dern, von den mnkedonipeh-thrakischen Gebirgen (wo daher anch 
Holzbau der Hänser in alter und neuer Zeit üblich ist), später anch 
von den pontischen Küsten u. s. w. einführen nnis.ste. Die hänfifrsten 
Waldbäume sind die immergrünen Eicheuai'ten, Ujmen, Pappeln, Eselien, 
annen j erst an den N.O.Abhängen der thessalischen Küstengel lir^e, im 
inneren Epeiros und Makedonien tritt die Buche auf. Aus dem be- 
nachbarten Asien zum Teil schon in vorhistorischer Zeit eingefü hrt 
sind Platanen, Kastanien, Oliven, Feigen, Weinrebe; für den Anbau 
letzterer in geringerem Grazie der Feuchtigkeit bedürftigen Kutzge- 
wächse ist der steinige und dürre Boden der meisteu flacheren Ab- 
hänge vorzüglich geeignet. Die besseren griechischen „M^eiBC^, vor- 
züglich der Inseln, sowie Jiel-und_getfQcknete„Eeigen bildeten daher 
im Altertume einen , der wertvoUsten Ausfuhrartikel_nach allen nörd- 
lichen BarbaieSlndeni, aaeEnöjBcE'liaBen noch in der römischen 
KaiseneÜ Dagegen bedingte der Mangel branehbaren AiOkerbodeni, 
der bei der £leinhdt der meisten Tidebenen, selbst mit EinseUnss 
des Hügellandes, kanm V4 des Areals beträgt und in geringstem Maasse 
für Weixenbau geeignet ist*), beim Anwachsen der BerÖlkernng eine 
stets wachsende Zufuhr aus ergiebigeren Ländern, zuerst Thrakien 
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und Kleiiiasieu, später de n Lttndem im N. des Pontos und Aegypten 
(Viehzucht ). Bei der grossen Ausdehnung des sterilen und 
als Weide brauchbaren Felsbodens bildeten xr\n Jrhi;ir Mitf« unti 
Ziegeahecrden ein^ Janptreiehtam dea Landee 80wolü doich Wolka- 
^rfaM; für die bis sn starker Ansfbhr betriebene Weberei . als indem 
"STm» hst einzige Fleischnabmng gewährten, während die pindcTf ^ 
▼on Ideiner Kace nnd in nnznreiehender ZaÜ, anssc^difiSBliGb. simu- 
^jckerb&n verw endet wurden. I ^erdeg nght. konnte anch nnr in den 
Ebenen von Thess alien. Boeotien j_Attika ^ Ar/i^ os. E|i8 |,Aetolifln mit 
Erfolg betriel)^^erdeny in denB^ipii[discliaflien wurde sie doich 
Zucht besonders starker Maniesei ersetzt. Dem geringen Fleischbedarf 
gerechte bei den Kflsten- nnd Inselbewohnem der pw«^qe y|Bi»i>wrfAii^]|ffp ~ 
des Meeres znr Anshfilfe'). 

pentellschen nnbirgf (Attila), auf den Inseln TenQS und Pai05; weisser Marmor geringerer 
CJoilifS, daher nut in der Architektur gebraucht, auf vieleu Inseln, namentlich Ibasos, 
SUmdios, Andros, Dolos, Naxos, Stpbnos, Anaph«. Gnnigeaderter Im Hymettos and Aber* 
hanpt dem sfidllchen Attika, bISulicber auf Tenos, grünlicher im südlichen Euboeft (Styia, 
Karystos), rötlicher auf Skyros, dunkelgrüner in Lakonika und noch in anderen Farben 
bis zum duukelsteu gelb, rot und violet. 

*i Gerste wurde nach als mensehUehe Nahmns Im Altertum bei vettern mehr anse- 
baiit, nis ^Vr>izcn, den unter den griechischen Landschaften nnr Boeotlen nnd Thessalien 
über ihren Hf'daif ^ur Ausfuhr erzeugten. 

Fische uud andere Scctlere die gewöhnlichst e Speise besonders der ionischen Stänune, 
wie der heutigen Griechen; auch an Süsswasscrflschen, nMuentUeli Aalen, biben die 
Snmpfseen Boeotiena, Aetoliens, Theesaliena Ueberflnss. 

213. Klima. Die Verteilung der Lultwännc in den um 
das aegaeische Meer gelegeneu Ijiiudern zeigt im allgemeinen, ver- 
glichen mit dem gleichmässigeren Klima Italiens und West-Europa's, 
schärfere Unterschiede auf geringe nordsüdliche Abstiindc, (ifiLJüvtui ent- 
lich der ungehinderte Zutritt der nonl£sth^cUeii , aus Nordasien kom- 
menden Luttströniungen durch die breite Lücke zwischen den thra- 
kischen und kleinasiatischen (iebirgen (die Depression des Ilellespon- 
tos und der Propontis) erkaltend wirkt, so dass die im griechischen 
Altertum oft wiederkehrenden Klagen über die Rauhiieit des schnee- 
reichen thrakisclien Klimas wirklich gerechtfertigt, nicht bloss Aus- 
druck der grösseren Empfindlichkeit der liewohner milderer Himmels- 
Striche gegen die Kälte sind^). Anderseits bewirkt der-scbroffe Weoh- 
i ri der Tertiealen Bod enformen auf . Jüitze- H o rizon talafegtände-fitarkfi^ . 
iMhpalische ünt erBchiede . di ght nebenetoande r ; zwischen den zum 
Meere, zonud nach S. sich öffhenden Tieft&lem'nnd den nnmittelbar 
darüber anftteigenden HoöhlandBChaften, wie z. B. in der sttdHchea 
PeloponnesoB innerhalb der Distanz einer einzigen starken Tagereise 
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sehneereldier Winter im südlicben Arkadien, voller Frühling im En- 
drotas-Tale, beginnende Reife der Saat in der Messenischen Eüsten- 
/ebene gleichseitig getroffen werden können Aehnliche Ctegensätze 
I bewirkt bei nahezu gleicher Höhenlage die hydrographifiche Verschie- 
I denheit, z. B. zwischen der dorch Ansdünstong grosser stehender 
/ Wf^serfl&ehen nebelerfUllten schweren, daher auch kälteren Lnfk der 
/ böotischen Eesselebene und der in Ermangelung stehender, selbst 
I perennirend fliessender Gewässer stets trockenen heiteren, höchstens 
' fitauberfölltcn Luft der dicht angrenzenden athenischen Ebene. 

Diese Fülle starker Gegensätze in der klimatischen Eigentttmlidi- 
keit kleinster Räume innerhalb Griechenlands, wird als ein der mensch- 
lichen Gesundheit und Arbeitskraft zu gnte kommender Vorzug, ver- 
glichen mit der gleicbmässigen erschlaffenden Wärme der den Al- 
ten bekannten asiatischen und africanischen Länder schon von den 
griechischen Naturkondigen (xaXXi<fgij »gäctg %m Hippokrates, 
Herodot, Aristoteles) anerkannt. 

'} Während ungefähr bis zum 38. Breiteugrade die durchschnittliche LuftwSrme der 
nördlichen Mittclmeerkrist«n1ändcr gleich gross ist, also das Klima Südgricchcnlauds von 
demjenigen Siciliens und Sü(l.>^panicus sich nicht unterscheidet, finden wir nur etwa 4» 
nördliclier. im inneren Makedonion und Thrakien schon eine Winterkälte, wie .sie in Mittel- 
europa erst um 12— 13o nördlicher (Mitteldeutschland), in Westeuropa fast 20° nördlicher 
(England) getroffen wird. Daher die Gnltnr der Olive, die in Sfidftvnkreich nnd Ober* 
italicn bis über den IC" liiiuiusrciclit , am rn uMfisrhcii Meere schon am Ida (!0c) und 
Otho's (39<0 ihre Nordgreuze findet und hier unmittelbar au das Auftreten des mittel- 
«nropfiiaelMt WtldlMutmes, der Bnehe, grenzt 

*) Daher die Benntzong dieser klimatischen ünterschiade tuA geringster Entferanng 
zum Worhsol der Viehweide von den incssenischcn Eb<'i;pn (im Winter) zu den arka- 
dischen Bergen (im Sommer), schon zur Zeit des sog. zweiten messeuischcu Krieges, wie 
noch hentzntage ühlich. 

214. (Gewässer. Die Stärke des Regen falls ist nach Jahres- 
zeiten und Oertliclikeit verschieden. In Folge der allgemeinen Ge- 
setze, welche Ilielitimg nnd Dauer der aus den tropischen Regio- 
nen des Oceaus die Feuchtigkeit zuführenden westlichen Winde be- 
stimmen, ist, wie überhaupt in den südlichsten Küstenländern Euro- 
pa' s, der Som mer re^enlos , der Ilerbat nnd _,üin. Teil des Winters die 
reg eareichs t e Jahreszeit . In Folge der StelluDg der höchsten und zn- 
lammenhäng^dsten äebirgsscheiden erhalten di e westlichen Geh änge 
npd y^rstpfap <^'?ft" Y'ft^ «tüijkfiff«» Kegeüfall, .sind dahe r aodb bei 
leichterer Bodenbesehaffenheit (Egg^^^ft^acoAuifinj fruphtlaAESc;^ als die 
Landsdiaften an den Ostküsten (das »leiditerdige* Attika, das ^äm- 
stige" ArgosX welche den grösseren Teil ihres Regens durch die ans 
der Yerdnnstong des östlichen Mittehneeres nnd des Pontos gesättig- 
ten Ostwinde erhalten. Im gaosen Lande ist der atmosphUrisehe 
^Niederschlag nicht stark genug, um die bei dem Gebirgsbau desselben 
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meist kurzes und starkes Gefälle entiialtendcu Flussbetteu daaemd zn | 
füllen ; die grosse Mehrzahl derselben sind nur Giessbäche der Begen- 1 
zeit (xäfiuQQoij x^^Quöqaij Fiumaren nach dem in Sidlien üblichen 
Anscbmck), welche im Sommer völlig trockenliegend auch In ihrer 
wasseireichBten Periode dnrch die Yorgclogcrten Sandbarren das Meer 
nicht erreidien. Auch die grösseren un^_j2£l!lüUUZfindeiL..£Uisse^AL 
^eioSf Pen eioSy Achelöos bieten , selbst bei ausreichender Tiefe, in 
ij^m lianfe zn viele Hindemisse und meist zn starkes GfefXIle, um 
(ausser auf einzelne kürzeste Mündnngssti'ecken) auch nur von Booten 
beÜBhren weiden zn können. Die vollständige Entwässerung der Ober^i 
fläche ist vielfach unterbrochen durch den Bau der Kalkgebirge mit 
ihren geschlossenen Kesseln und Hochtälern ohne directen AbflusSj 
und mit ihren vielfachen Spalten und Schluchten, in welche die oberen 
Flussläufe oder der TJeberschuss der angesammelten Seegewässer an 
zahlreichen Punkten vers&iken und ihren Lauf oft meilenweit unter- 
irdisch fortsetzen y um an tiefer gelegenen Talstellen als nene mäch- 
tige Quellen zu Tage zn tiTiv n 

') Dicss sind die ,voti der Krde nufi^ctrunkeiicn I {xaTttTJtvottfrot TTornnot, 

Meteor.]. 13, 27) wie Aristoteles sie ucuut, der als Beispiel lieäoadcrs Arkadien aul'üUrt, 
wibrend sie auch das ganze lllyiische Kalkgebirge bis su den Alpen hinanf (nleht minder 

bokaiHitlicli den '.'<'oln'j;isrli ^rlrirliarti^'fn .Iura": clia':! Kt'-i Für die Aiif.'ür^'-^- und 
Endpinikte des uuleiiiHlisclieu Laufes KfbriuichlicUe Ik>uenmuii:r-)i sind im iiitgriech. 
ßc'(i>cc9^gov (im arkadiscben Dialekt ^ä^fd^ov) auch li^ccvjLo^, xhgjhuj ueugriech. 
gew. x((T(cßi60(tttf aneli die St^e, vo das Wnsser versinkt; ixifwttf, tx- 

ßokiq, (c$'((ßo).ij, tlt'ftj^o^, iieiizr. xfffftXttQtoy, wo es wieder hervorbricllt. 

215. Bevölkerung-, ( A'orhistorischo Bewohner). Nicht 

nur in den spiitert'n Colonialländorii, ^vo yich ncllonrn solten in über- 
Avieprcndcr Zahl, oft nur v( rciazelt unter zuweih n entlerntcr verwand- 
ten, hiinfiL'^er jranz stanimfremden Völkern nii (icrlicFscn und diese in 
immer weiterem irnifnii^je zn p'iecliisclicr Sitte und Spraelie herüber- 
zo<ren, musste eine dem Blute nach stark [iT'mi.«chte Bevölkerung dar- 
aus hervorgehen^): aueh im »'^tanimlande Hellas selbst ist eine ahn-', 
liehe, wenn auch sehwächere Beimischuntr fremdem ßluk's (wie bei i 
allen Culturv('ilkeni) die Fol^re, ni<'iir nur der späteren Aufnahme j. 
ungrieehischer J>evr»]keniiigsteile (wie in den zahlretclien Kriegs- und | 
Kaufsklaven) , sondern aueh des Zusammen wohnens mit den Resten 
verschiedener, im Besitze des I^andes den Hellenen vorangegangener 
Bevölkerangeu. Denn die Autoehtlionie, welehe der Volksglaube der 
meisten einzelnen Hellenenßtämme für die A'orfahren je in der beson- 
deren historischen Heimat in Anspruch nahm, erscheint uns als Dichtung 
gegenüber der auf die sprachliche Analogie begründeten Eikenntniss 
ihres ursprünglichen Znsammenlebens mit anderen, zum Teil in weit 
entfernter asiatischer Urheimat surückgebliebenen^ zum TeO ülier ganz 
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Mittel- ond WeslrEaropa verbreiteten Stammgenossen (vgl. §. 23). 
Was daraus notwendig folgt: die einstmalige Einwanderung des später 
mit dem Hellcuen-Nameii sicli bezeichnenden Yolkes ans fernen, spe- 
ciell aus nördlichen Gegenden, hat allerdings unter den alten Forschern 
allein AiisliQtfilfia. (§• 206. n. 2) ausdnieklich anerkAimt; aber auch an- 
dere ältere Historiker von Hekataeos an bezeugen vielfach für ein- 
aelne später hellenische Landschaften die frühere Bewclmnng durch 
„barbarische" Yölkerstämme , von denen, wenn sie gänzlich vertilgt 
oder verdrängt und nicht vielmehr unter die griechischen Eroberer 
aufgcganijcn wären, auch kaum die Xanien erhalten sein würden. 
Solche tatsächlich verschollene ung^riechisclic Stämme sind, abgesehen 
von anderen Xamen, welche auf die griechis(;hen Eroberer des Bodens 
übergegangen znsein scheinen-), die angeblichen Aönen , Hyanteu, 
Ilcktenen, Prouastcn, Teramiker im späteren lioeotieu , die 
Kranaer Attika's, die Kureten in Aetolieu und Elis, vor allen der 
jweit verbreitete Name der Le^l^^j^^r, den die Sagen mancher Stellen 
mricchenlands geradezu als Repräsentanten der Urbewohner der be- 
'trefi'enden Landschaften an die geogonischen Mytlien selbst anknüpfen. 
Die^e vom südlichen Kleina sien (wo sie Untertanen (ler Karer geworden 
I waren, vgl. 114) über die Inseln bis nach Aetolien und Thessalien 
I verbreitete Gesammtbenennung einer in ihren späteren Kesten in die 
I Hochgebirgslandscliaften zurückgedrängten Bevölkerung ergiebt sich 
als eiu den semitischen Sprachen angehöriges Wort, welches Unver- 
ständlichkeit der Sprache, also denselbeu Sinn wie das griechische 
/ ßäqßuqog ausdrückt und gewährt damit ein Zeuguiss fiir einstige 
1 Ansiedeliingen semitischer Völker im S.O.-Eiiropa. Der aUgemeine 
Sinn Jener appellatiTen Beseichnnng. würde erlaaben, unter den LeU- 
gern verschiedenartige BeTÖlkenmgen zn verstehen, doch ist ans 
sprachlichen Gründen wahrseheinlieh, dass wenigstens anf europäischer 
Seite die so benannte Urbevdlkemog insgesanmit dem ältesten nach- 

IwelsHch hier wohnenden arischen (indoeuropäischen) Stamme, dem 
später sogenannten illyrischen, angehörte'). 

') Mit italisclicn, illyrischen, tlitakisclirn, ligurischcu Stüramcn, welche den Grifchoii 
D&ber oder entfernter verwaudt sind, mit fremdattigeren wie den Mysern, Lydern, Karem 
KleiiiasieD.s , ja sehr bestimmt entgegengesetsten, wie den Libyern iu Kyrene und den 
rhoeuikcni in Kyproä: den schnellen Verfall cchtgriech Ischen Lebens in letztgenatttttan 
Ländern schreiben schon die Alten selbst dlesoT Blatmischons, aiclit allein dem ver« 
weichlicheuden Einflüsse des Klimas zn. 

■) Wie die der Abaatan, Lokrert Diyoper, veleb« ileh tu liittorltehw Zelt noeb in 
Illyrien, der Kaukonon, I,akon<n, Azancn, welche sich WUM der Peloponnesos auch in 
Kleinasien, der leleboer, welche sich in Italien finden; so baben die Namen der Kynurier, 
FiRlMaier, Arkader, Doloper v. a. gani den Ansebeln, nnr betlenlsirfe Formen nrsprQng- 
Heb nngrloehischer Namen zu sein , wie ja die scheinbar ebenso griechisch klingenden 
Namen der aefolischen 13ergvr>lker: Apodoten, Ophionen, Eurytanen, AgTBOer, tatS&chllctL 
Tou völlig barbarischen (illyrischen) gt&mmeu getragen wurden. 
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•) Dieser den Griechen durch Urverwandtschaft näher stehende Teil fler ürbevölke- 
nms (sehr verschieden von den ihnen scharf gegenüberstehenden, aber dann w&hrscheiu- 
lieh {^SBtentdls über Meer verdribgten semitisehen Elementen) werden mit derselben 
Leichtigkeit, trelohe die epcivotisch-malcedoniscben Illyrier des Altertums und die heutigen 
Aibanesen auszeichnet, sehr bald selbst völlig zn Griechen geworden sein. Zu ihnen ge- 
hSren offenbar die Lokrer, deren Name illyiiseh and vorgriechisch ist, während ihre 
genealogische Anknfipfnng an hellenische Archegeten (Denkalion) der mytbiflche Ans- 
druck ihrer schon vollständigen HcUenisirung ist; nicht weniger die Dryoper, welche 
schon in der Oetalandschaft, dann in ihren Niederlassungen an den peloponnesischen 
Kflsten poUHsoh eng mit den Dörfern, dagegen in Euboea und ETthnos mit den loniem 
verbunden, tatsiehlidi in diese beiden Glieobeautinime watgKgKugm ifnd. 

216. Dass Niederlassungen semitischer Völker ausser auf 
den Inseln, auch an den europäischen Küsten, teilweise noch gleich- 
zeitig mit dem Yordriugcu der Griechen bcntauden haben, wusste die 
Ueberlieferung speciell bezüglich der rhoeniker (selbst an einzelnen 
binnenländischen Orten, wie Thebae); es folgt auch aus der Bewah- 
roDg mancher echt phoenikiBcheu Oulte (Kadmos, Kabeiren, Meliker- 
tes n. Sw) und Industriezweige (besonders Pnrpnrförberei) nach der 
Zeit grieeihkeher Besitamlmie, sowie an« Ortsnamen nnzweifelhaft 
semitiseben XTisprungs, wismn aiush cfose iiieht specieU für Fhoeniker b»- 
weism^). Die WahneheinUehkeit der XJeberschreitimg des Inselmeerefl 
in nmgekehrfcer Bicfatnng, als es später die Griechen Ton W. nach O. 
taten, ans Eleinosieni an dessen Westkfisten in Lydien ond Earien 
wir semitische YoUESteile nachgewiesen haben, nach Emopa, wird 
bestXtigt durch Aristoteles' Angabe über Ansiedelungen der Karer 
(▼gl. §. 114) om den saionischen Oolf, namentlidi zu Meganti Epir 
danros, HiermiOn. Sehr -del zaUreiehar aber waren die Erinnemngen 
der griechiacfaen Bewohner der meisten Landschaften, besondflors der 
Ebenen, an ältere Behaner nnd StädtegrQnder nnter dem allgemeinen ' 
Kamen der Peläsger, welcher uH gutem Qnmde als dn in natio- 
nala l^nmdie dn semitisches Volk bezdchnender erklärt worden 
i8t>). dieser Stellnng stimmt ttberein ihre im Vergleich zu den 
nodi roheren Vorvätern der Hellenen höherstehende materielle Cultur, 
bezeugt durch Anwendung der Schrift {TuXaöyixd ygccfAimra) des 
kunstvollen Mauer- und Wasserbaues (mXaöyixd tdxil in Athen und 
Argos, Oanäle und Dämme in Boeotien , Thessalien u. a.) der Schiff- 
ahrt u. a. — daher Stoi> JlsXarryoi im Epos — sowie ihre Bezeich- 
nung als B eh er scher (nicht durchweg Bewohner) des späteren Hel- 
las^), also Eroberer, und zwar vorzugsweise der nach dem östlichen 
Meere geöffneten Ebenen. Daneben spricht die entschiedene Be- 
zeichnung ihrer Sprache als barbarisch seitens aller älteren His- 
toriker (Hekataeos , Herodotos , Thukydides) , welche die . noch er- 
haltenen schwachen Reste dieses Volkes wirklich gekannt haben, für 

H. Kiepert, Alle GeofrapUe. 16 
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GmndTeradbiedenheit von den Hellenen. Für ein mit diesen nächst- 
verwandtes, womöglich identisches Volk, hat sie erst die pragmatisi- 
rende Specnlation griechischer Gelehrten aus der Zeit, als die 
Pelasger selbst vom griechischen Boden verschwunden waren (von 
Ephoros an), ausgegeben, offenbar verleitet diu-ch unkritische An- 
nahme des überall vorgefundenen Tolkgj?laubens an Autochthonie 
der Bewohner jeder einzelnen Landschaft, worunter die angebliche 
Tradition der Arkader von ilirem j^eidgebomen Peläsgos" in erster 
Reibe steht^). 

■) ranlge Bicbere Bdq^iol», auch in andenii, nunentildi askttsehoi Semitenländera 

Yorkonmonder geographischer Namen: MiyuQa »"1120 Höhle, ^tkuiUi D^I^^ 3ft- 
Vtaa TysyO von HU wohnen (beide Kuheort, Niederlassung bedeutend), lu^dca^ 'TT'^ 
Flasfl, nnd flr y«ig«btoge: UaUa D^^D Höhe, 4>«mk HNS Ecke. ' 

*) VgL §. 156. Eine der besten OomblnBilonen fai ROtt'B sonst wandeiUebem Bnelie: 
CSesehlclile der abendlindischen Philosophie, l^; anch angenommou und mit weiteren 
Qrftnden gfestützt von Renan und dem Aec^yptoloiren Chabas. der nachweist, dass die 
IWiMdkto der Igypt. Inschr. des Ib. Jahrb. zwar dem Namen, aber nicht der Sache nach 
ntt d«L FUUstiem Sjilens identlMh, nur «in wdsses y«lk der nördUthen InstitraU^ eben 
die FMflWfw, hesefehnea können. 

') ^EiHiQ^uvT hg , dvyuGTfvGKPTfg Ttjg 'EkXädog, Ilelcat. b. Strabon V, 2. '., 
yil, 7. 1, 10. Ihre Uauptsitze in den Ebenen von Thessalien, Böotieu, Athen, Argos, an 
der Aeglalos, d. i. der Nefrdkttste der Peloponnesos, ancli in den hohen Binnenebenen des 
IMUelMDvnd südlichen Arkadiens; dagegen werden sie nicht genannt in den westlichen, 
von Asien mehr abgelegenen Küstenebenen von Messenien , Elis, Aetolien, sowie in den 
hohen Derglandschafteu. Für den aeben dem pelasgischen vielfach für eüi Culturvolk 
der Urseit vorkommenden Namen der Mlnyer gUittbe U h gieicbfalls eemltiseheAppeiUii* 
tivbedeutung:: , Ansiedler", von HIJ »wolmen* «Iso JK»»^; all Nebeofoim WH MirtK 

— in Anspnich nehmen zu dürfen. 

*) Der gläubig nachgeahmte Misbrauch des pelasgischen Namens statt des griccjiischen, 
als diehterlsehen Sehmnckes In der römischen Literatur der ansosteisehen nnd splteren 

Zeit hat dann jenen Irrtum von der Identität beider Völker bei dem vorwiegenden Ein- 
flüsse dieser Literatur auf die moderne gelehrte Anschauung vollends befestigt Ebenso- 
wenig Grund hat die, zur Rettung der „pelasgischen Ureinwohner* Griechenlands von «ini- 
gen neueren (v. Hahn u. a.) aufgestellte Hypotkese tob lUrer Yerwandtscbaft mit den 
wahrscheinlichen wirUidien Drvolke. den Ulyiiem. 

217» Hellenisch e Stämme. I o n i e r. Die wirklichen Vor- 
fahren der ■pit^^fty**" TTpi^Pj^ftn ^»^nt nn^f^ Hftrpn älteste glaubhafte 
]^D]Qerang wenigstens in dem einen Zweige , der die letzte definitive 
ethnische Umgestaltung der Halbinsel mid der südlichen Inseln be- 
wirkt hat, dem dorischen, als ein aus dem Norden vordringendes 
kriegerisches Hirtenvolk: ihrem Uebergange aus halbnomadischen Zu- 
ständen zu fester Ansiedelung kann die feste Ansiedelung der an- 
deren Stämme, des ionischen, aeolischen, achaeischen , bei der 
relativen Bnge der Kaumverhältnisse nicht am sehr lange Zeit voran- 
gegangen sein. 
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Am Mhesten die lonier, Ton deien filteren nördlichen Wohn- ; 
siteen sich keine Eiinnemng eifaalten hat, sondern nur Ton aosgebrei- f 
teteren als den in der Folge anf die ögäichste Halbinsel, Attikai 
beschrinkten^ nfimlich im sfldlicfaen Boeotien und längs der Sttd-j 
küste des korinthisehen nnd Westküste des saronischen Oolfea^)| 
Sehen in diesen Sitzen, mehr noch, als sie durch ihre Stammgenossen 
vom Gontinent auf die Inseln (Eoboea und Kykladen) und asiatisehen 
Küsten gedrängt waren, müssen sie so vieles Ton den dort ansässigen 
und ihnen nur zum Teile weichenden Pelnsgern angenommen haben, 
dass sie sogar selbst geradezu ein pelasgisches Volk genannt werden 
konnten^).- Eine solche irrige Auffassung ihrer Stellang lag nm so 
näher, wenn ihr Name, der auf enropäisch-continentalem Boden nirgend 
in landschaftlicher Bezeichnung sich erhalten hat^), - vielleicht gar nicht 
ursprünprlich national , sondeni erst in der Küsten- und Inselwelt des 
aegaeischeu Meeres von früheren Bewohnern auf sie übcrjregangen, 
also wesentlich geographischer, nicht ethnographischer Entstehung 
war*). 

') Vielleicht noch weiter südlicb in der Feloponnesos, weno man den in den östlichen 
Ktlstengcbirgen zwischen den Dorem Ton Argos and Lakedaemon erhaltenen fremdartigen 
Yolksrest der Kynarier wirklich mit Herodot für einen ionischeu will gelteu lassen, 
nnd diese Bezeichnung nicht «*fwa bloss den negativfn Wert hat , sie den luTschiMiden 
Dorem entgegeuiusetzen. Auch woiü an den Westküsten der Halbinsel und auf den 
weetliehen Lueln, eine Annahme, die allein den lOnit rltseUiaften, aVer gewias uralten 
Namen des ionischen Meeres erklärt 

*) So drückt sich bekanntlich, um den Gegensatz zu den reiner hellenischen Dorem 
in schärfster Weise zu betonen, Herodot aus, indem er die Unwahrscheiulichkeit eines 
SfMPMltwecluels tob barbarischen Pdasgisch nun Hellwiltdwn der Anuahsie eines 
Wechsels der Bevölkerung vorzieht, weil eiltea solclMii der «ttiiclie TolkH^nb« von Au- 
tochthonie auszuschliessen schien. 

•) Denn mit liecht ist die Angabe einer uralten, durch eine angebliche Inschrift ge- 
•tfttiten Gmibetelehnmig «m IiÜumm iwlselMD JMe «id Fuhpemno» (welches doch in 
jener Vorzeit keineswegs Gegensätze gewesen sein können) als spätere Frflndun« zurück- 
gewiesen worden. Nur eine scheinbare Ausnahme ist die sog. ionische Tetrapoiis au der 
•KJadieii OtOAste« da sie in ihrer lokalen Beschrialnuif sehr wohl ans einer BieMkber- 
tragung des ionischen Namens von den Inseln oder aus Asien entstanden sein kann: im 
allgemeinen spielt der Name Ion im attischen Altertum nur eine untergeordnete Rolle. 

*) Diess scheint in der Tat daraus zu folgen, dass der Name Uinm (vgl. §. 206), womit 
in den igrpüsehen lasehiiften der Ptolemieneit der der Hellenen «henetit wird, fttreia 
fernes nördliches, aber mit Aegypten in Verkehr stehendes Land schon im 16. Jahrh. ge- 
brauchtwird: aber der daraus gezogene Schluss, dass er damals schon den griechischen 
Stamm der lonier bezeichnet haben müsse, «hrd MnfllUg, wenn er wlrUieh, wie Bmgech 
nachweist, einfach .Inseln* bedeutet Anf Jene scheinbare Identitit der Kamen gründet 
sich bekanntlich E. Curtius" Hypothese von einer, der überlieferten ionischen Auswanderung 
nach Asien um mehr als ein halbes Jahrtausend vorangehenden Ausbreitung jenes Stam- 
mes hber die igtteehen Kfistenllnder (also In einer Zelt, fQr welche glaubhafte Uiiher- 
lieferunK vielmehr kurisrhe. pelasgische, phoenlkische Herschaft in jenen (lebieten voraus- 
setzen lässt) und die daran geknüpfte, noch unwahrscheinlichere von einer dauernd fest- 
gehaltenen Urheimat des ionischen Oriechenstanunes anf der Westküste Kleinasiens als 
Station der geBanuntgiieelüsehen Volksbewegnng von Osten nadi Westen nnd nach Enropa. 

16* 
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218. Achaeer, Aeoler. Wirld i< ^ nationa l ist dagegen ,^ fir_ 
Name des vor der dorischen Wandemng in Süd-GriecEenland weit- 
EcTBchenden Stammes der Aehaeerj welche erst die umgestaltende 
Sagenbildurig- wegen der Verbindung ihrer engeren Wohnsitze in der 
Peloponnesos mit den ionischen zu diesen in ein näheres Yerwandt- 
schaftsverhältniss gesetzt hat^). Was von ihrem Dialekte bekannt 
ist, so wie die innige Vereinigung ihrer asiatischen Colonien mit 
aeolischen Boeotem unter dem gemeinsamen Namen der Aeolis be- 
stätigt vielmehr Strabon's Angabe, ^asS- Jl^-^^i^^^ '^^^il des groBsen 
aeolischen Zweiges der hellenischen Familie ^^iüdetea. Beide 
Stämme wohnten in älterer Zeit nebeneinaader m. der jp.äter ThesSÄr . 
lifiü-g^nannten Landschaft, die J^eoter in demjenigen Teile der Ebene, 
der auch in der Folge den Sondemamen Äeolis bewahrte, während 
; der achaeische Name in der sog. heroischen Zeit auch in dieser gan- 
zen nordgriechischen Landschaft als der vorhersehende vom Epos an- 
erkannt wird und auch nach der Eroberung der Ebene durch die 
i^jrischen Thessaler im südlichen gebirgigen LandesteUe die phthio- 
tlischen Achaeer als eigenes Statswesen fortibeBtehen. Sie sind 
Idemnacb der im Noiden snrttcScgebliebene Best dieses Stammes, der 
I einst in dner, dem spateren doriseben Wanderange lEbnlidien Berer 
gong dmeh Mittelgriecbenland (Pbokis nnd Boeotien) die Peloponne- 
isos mit ibren alten pelasgiscben nnd Icarisoben Andedelnngen nnd 
I Forstensitzen erobert bat, nm bis znr doriseben Epocbe aUe Teile 

ESalbbisel ibier Herscbaft tmtenrorfen zn balten*);' biemäcb scbekit 
lasB such der grieehisobe Berölkenmgsteil des gebirgigen Binnen- 
BRf die Arkader (deren Dialekt aeoliseh genannt wird), nnd der 
tlT^eatkasten (Epeier in Elis), yielleiebt nicbt minder die Pbokeer 
imd die nnter dem Namen der Eepballenen znsammengefessten Be- 
^obner der westlicben Inseln derselben acbaeiscben Einwandenmg 
fbien TTrspmng Terdanken. 

T^Aan jifffAiunhtm Rf^mtof fm engeTcn Sinne wnrden in Mitte l-' 
griechenland _neben den Boeotem besonders die Aetöler gerechnet. 

Jji ibrer Slteirä;193mat ün N. des Qolfes, bei ibier engen Verbindung 
mit den GMtebgsBtliimien Qljrischer Abkunft noch bis in die späteren 
Zeiten des fmea Griechenlands TOn den' übrigen Hellenen als Halb- 
barbaren (fM^oßäqßtiQot) angesehen, wie sie denn anch in den Am- 

phiktionien nicht vertreten waren, treten sie eist in der jenseit des 
Golfes, gleichzeitig mit dem Dorerznge, von ihnen eroberten elelscben 
Landschaft in den engeren Kreis der helleniacfaen Stämme ein. 



Digitized by Google 



Aefaaeer, Aeoler, D<uier« 245 

^) Aeheteos und iön als Gesamitttgrappe darcb einen gemeinsamen Archegeten (Xuthos) 
dem AmIo» und Dorot coordinirt in dem bekannten, auf Hesiodos zurückgeführteu geaea- 
- logfsehen Schema der HeileottOlm». 

*) Der bedeutende Einfluss, ^reichen die sicher nicht gänzlich verdrängten, höher ge- 
bildeten Bewobaer asiatischer Herkunft, namentlich in den Küstenstrichen auf die 
grIediiselMn Brobereir aiuftben, Ist denfUch darin, «usgesprochen, dass sdbst das Pelopi» 
dische Herschergeschlecht der Achaecr (dessen Erinnerung ausser Argos namentlich auell 
in Sparta und dem eleischen Pisa wurzelt) auf lydischen Ursprung zurückgeführt wird. 
Dass elnsetate peloponnesiache Fürstenhäuser der heroischen Zeit, wie im N.O. das des 
Sisyphos in Korinthos, im S.W. dieNeleiden inPylos, specieU. als Geschlecht des Aeolo« 
in der epischen Dichtung gefeiert, daneben aber ebenfalls unverkennbar an asiatische 
(semitische) Genealogien angeknüpft werden, begründet keinen wesentlichen Unterschied 
Ton den Achaeem. 

219. Dorier. Unter den griechischen Yolksstämmen nach seinen 
^tes ten bekannten Wohnsitzen am Olympoß vordem der nördlicliste 
und am längsten dort zurückgeblieben, daher der heroischen Zeit selbs 
dem Namen nach unbekannt, tritt der dorische Stamm wahrschuinlicH 
erst in Folge der Zertrümmerung der achaeisch-aeolischeu llerschaiii 
im Peneios-Talc durch den Einbruch der illyrischen Thessaler in die\ 
Bewegung nach Süden ein, um sodann am Schiasse dieser stärksten 
und definitlTeii Umgestaltimg der ethnischen Yerhältnisse des grie- 
eUsdieii Landes in den von Ihm in der Peloponnesos, auf den Inseln 
bis naeh SleinasieD, auf Eireta^ in Eyrene gegrdndeten Staten gerade 
die südlichste Stelle einsanehinen. D er Name Dori s, welchen sowohl 
der auf der Wanderung im mittelgiieeUsdien Berglande znrttdcgeblie- 
bene Bniefatdl, als das Ueinaststisohe Oolonialgebiet wdterfittirt» zeugt 
für den nationalen Ursprung des Namens, welchen auch die pelopon- 
nesisdien Doiierstafeen in der delpuseben Amphiktionie Tertreten. 

Unter einem anderen Namen dagegen tritt der — nadi der all- 
gemeinen solcher Wanderzflge — beim TeilaBsen der ndrd- 
liehen Uihrimat dort soraelq^bliebene Tolksteil erst weit spitter in 
die Gesdnchte ein, als makedonisches Yolk, für dessen griecM- 
schen Grondstoek aueh die erhaltenen Beste seines Dialektes die 
engste Yerwandtsdiaft zu den Dorem bestätigen/ withrend wegen *! 
seiner engen Vereinigung und aieher aueh vielfachen tatsächlichen / 
Mischung mit den unterworfenen oder nur politisch angeschlossenen | 
illyiischen und thrakiscben StSmmen dasselbe von den südlichen Hel- 
lenen lange als ein zum wenigsten halbbarbarisches angesehen wurde. ' 

Die Ausbreitung griechischer Sprache und Sitte zu den nordwest -1 
liehen Eüstenvölkem — Akamanen, Molossern, Thesproten und an-\ 
deren sogenannten epeirotischen Stämmen — durch Vermittelung do- i 
rischer (korinthischer) Colonien an ihren Gestaden liess endlich in \ 
späterer Zeit auch diese Gegenden, soweit sie überhaupt hellenisirt | 
wurden, als sprachlich dem dorischen Stamme angehörig erscheinen. 
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220. Krfitea. Die grosae^ das Inselmeer sdicUich gegen das offene 
MtteliDeer begrenzende Inael lüldet in ihrer langen O.— W. Elfstreekung 
vielmehr eine__ßgraj lele Forteetenng der kleinasiatisehen Qebkge, als 
efaien Zubehör Enropa^s, dem sie eenöik Vöh dräii Jilten Torsü|^ieh 
deshalb angerechnet worden za sdn sdieinti weil sie nie, wie die 
Ettsteninseln , anch die grösseren, einem asiatischen Beiehe unter- 
worfen gewesen ist. j Pie Insel ist gröss ^tefls erfüllt Yon Qebirgs- 
BttMafln hftr^fj <iiin||^ftlfp^iipp , ausnah msweise (im W.) anch wci ^slißh en 
Kd*^"Hf*Cj ^1«*^*«* yfiftlf^ftlygien^airf.jpinen^sdmialen Raum in 
Mitte und ^^^Jf."^^^^;l2fc'^fl1ii^*'"*^'irgftn beschränk en, j'jgg^'^l^^"^ 

^jL-nmnlüiffiFnffimdo 1^ hfldunj sondern durch breite, 6—800"^ 

hohe plateauart^ und bewohnte Ansdiwellungen untereinander ver* 
bunden, sich zu vereinzelten , Tiel höheren O. — ^W. streichenden Ge- 
birgsgmppen erheben: di e westlic hej die sog. w^eissen Berg^e 
(■^eagfiLogiy. j. Madgras) und die mittlere, die b erühmte Ida Cloi^j 
j. Psilorilis^'^YipriXoQihriQ mit der^öc&öenelVirf«) mit je 24ßO™, die 
östlic^e y JDikte (}. Lasithi) mit 2160»" Gipfelhöhe. 

Bei 80 bedeutender Höhe hat die Insel zahlreiche Bäche, fast 
durchaus in gt^j] nhfaii^ir^^^ffl ^,|y|.|jjj]j>|^(HiA jwoiaton jipH bedeutcnd- 

steji^ nach der Nordseite), nur ein grösseres, durch eine gesonderte, 
bis 1100'" hohe Küstenkette umschlossenes Längstal im S. Dieses 
hat, wie die ganze Südabdachuug, ein sehr heisses fast africanisches 
Klima, in welchem schon Dattelpalmen gedeihen; im übrigen galt 
wegen der Verbindung von Gebirgs- und Seeklima die Luft Kreta's 
schon den Alten mit Recht für überaus gesund, die Producte des 
Pflanzen- und Thieireiches (dem alle schadliehen und giftigen Arten 
tfehlen) für die aiisirezcichrietsten des griechischen Bodens. Nament- 
lich l)erühmt war der Anbau von Oel und Wein, sowie der hier ein- 
heimischen Quitte (^kydonischer Apfel"); die die Bergaljhange be- 
deckenden Wiild^i^-yßii EicheI^-4^'amle.n^Cedera , Cypresseu lieferten 
vortreffliches Material zum Schififl)au; die höchsten baumlosen Fels- 
grate noch in ihrem überaus aromatischen Kräuterwuehs ausgezeich- 
nete Schaf- und Ziegenweide, sowie berühmten Honig. 

221. Die hafenreiche Gestaltung der Felsküsten hat mit der günstigen 
Lage zwischen den drei" Erdteilen schon früh fremde seeuiächtige Au- 
vsiedler, iiamcntlich semitif^ehen Stammes — Phoeniker, Karer, 
Peläsger, Minyer — ; augezogen, deren Sparen noch unter grie- 
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chischer Herschaft in Ortsnamen und Culten fortdauerten^). Zweifel- 
haft bleibt, ob zu ihnen auch das im westlichen Teile am Flosse lar- 
danos (phön. Jarden «FlaBs") angesessene Volk der Kydonen ge- 
hörte ; jedenfalls sind von ihnen zu uuterst-heiden als ältere schon! 
voreefnudene (nach einzelnen Spuren iu Namen und Cultus vielleicht 
der ürbevölkeriinp' Kleinnsions verwandte -j Volksschicht die eigent- 
lichen Kreter, die der Insel ihren historischen Namen gelassen 
haben 2) und deren letzte Reste s])iiter von den griechischen Erobe- 
rern Eteokreter (echte Kreter) genannt wurden. 

Die Besetzung der Insel durch Griechen war die natürliche 
Fortsetzung ihrer Einwanderung vom N. her in die Pelopouuesos: 
namentlich von der nächsten Küste, aus Lakonika, auf welches 
die Gründuugssagen einzelner kretischen Städte direct hinweisen, muss 
der Strom der letzten griechischen Eroberer, der Dorier gekommen 
sein, wie er zugleich die südlichste Gruppe der kleinen Inseln (Kykla- 
den, Sporaden) bis nach Kleiuasien hin erfüllte. Wenn sie allmäiig 
der ganzen Insel dorischen Charakter in Sitte und Sprache, unter 
siÜher Bewahrung sehr altertümlicher Formen dauernd aufgedrückt 
liabeii, 80 schliesst diess — wie es die Kegel bei solchen Yölkerfoewe- 
gungen ist — die Mlibeteiligung anderer griechiMher filiimne nicht 
m, wie denn lonier nnd Achaeer als Begründer einzelner StSdte, 
somal des westliclien TeOes, genannt werden: ongewiss, ob mit oder 
schon Tor dem dorischen Erobenmgszuge. JedenfUls waren sie in 
grosser ZaU anf der Insd Tert>reitety da sie sieh aneh in den dorischen 
Haaptstaten im Yerhältniss einer minderbereofatigten Klasse finden^). 

Die Bodenform ndt ihrer ZerteOnng durch die breiten Beig- 
massen in enge Kttstentäler nnd mässig ansgedeimte, aber isolirto 
Ebenen begünstigte die politische ZerspÜtiening in fiele einselne 
StadtrepabÜken^ ohne gemenisames Band, ja hftnfig einander bekrie- 
gend; eine BnndesTerfassang (nowip tär in Insehr.) entsteht 
erst nach dem Aofhören der Selbetündigkeit, dnreh die in Folge der 
Beteiligung kretischer Stüdte am Seeranb 68—66 t. Chr. bewiricto 
TTnterwerfong unter römische Hoheit. Die bis in die Gegenwart be- 
wahrte kriegerische Neigung des Gebirgsvolkes , dessen GesduekUdi- 
keit im Bogenschiessen und Schleudern die Alten vo rzug i iwei se rühmen, 
betätigte sich vielfach durch Solddienst in allen grösserai Heeren 
des Auslandes. ■ ' 

') Diese Period« awnitischcr Hersohaft üter das ganze Inselmeer mit Karern und 
Lelegent als Untertanen und dem 8itzt' in Krfta ist in dem mythischen Seeherscher und 
Gesetzgeber Minos (vgL Minoa als häuU^oa püuoikiscben Ortsnamea) zusammeogefasst, 
den schon früh die Grieeheii, ^eeiell die dorisclMn Erobeter von Knta In ihre nattoaale 
Tradition lierülMiSMiomiMn baboa. Ebonso gditoni Aitorios, Brttomtxlfai, Enropa, TalSt 
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und andere halbgöttUche Wesen sprachlich der phönikischen Periode Kreta's an. SemitSsohft 
(htauunan sind i. B. KamrvUM, d«r «nfleblldi Uten Naa« dar Stadt Xnoaos » n"ip 
»Stadt' (alao aia Bawoia, daaa ea die iUeate samittaelie Niedeilaaaniig wanigateiu In diaaam 



.beständig, dauemd* (von Wasserl&ofen gebraucht — venn nicht vom Caltas des Ba'al- 
ItlnX daa avflioliarFalatarTaaaalm W.darLiaal gelagana JlrmM«, ^HfH .Znfluditf (also nielit 

notwendig auf eine Colonie des phOnikischen Arados zurückzuführen}. 

') Daher die Lykier (Termilen) and Kannler umgekehrt auf Einwanderang ans Kretn 

zurückgeführt (vgl. §. 115, 118 n. 1). 

*) Ki^i^fii von Kq^s» K()^aaa, plur. KQ^Tesi neugriech. Aussprache Kriti, 

uA. tBdc XMd. — XrMM neban dan aastnUirten rtSUm, d. L PKaeMfa» .Palaagam" 
aehon im A. T, als Einwanderer in Syrien aus Kaphtör, welches fast nur Kreta sein kann; 
daaa dieses in der sog. Völkertafel phönikisohen Ursprungs der Gruppe Misraim, d. L 
Aagjpten anboidlBlit^ alao don aüdliclian BrdtaU zngttvdinet wird, bat Tidleidttiraiiigw 
einen aUmisalMn oder historischen, als einen geographischen (rrund: die Lage der Insel 
auf der Südseite der Haaptrichtung der phöniklschen Schiffahrtslinie nach dem fernen 
Waaten, die längs der Noidküsten des Mittelmeeres, d. h. zwischen den kleinen giiacUr 
Boben Insdn and Kreta bindarcbführen nraaata. 

*) Als ,BeirobBW dar LaadaehafI" (ntQiotxo») odar ,Untartaaaa" (^3n|»0o*), nim- 

licli des dorischen Adels, werden diese Gemeinfreien, die also doch wohl Griechen ande- 
rer StäBime waren« von der leibeigen gemachten Urbevölkerung unterschieden, diese aber 
Wieda in die Klassen der ftt^mtM, wekbo den Gemeinden, und dar dtfxtfinlStm oder 
sXa^wiratt vrelche einzelnen Besitzern angehörten. 

*) Aus Literatur, Münzen, Inschriften sind üb«^^ i :]0 clbstflldige Gemeinwesan bakannt; 
viel grösser ist die Zahl der in ihren Resten nachwci.sbaren, zum Teil für uns namenlos 
bleibenden kleineren befestigten Ortschaften, so dass sie das homerische Epitheton der 
Jlrnndertstldtigen* Lisel (hatifinolK) rechtfertigt Daaa goada dla badantandstaa 
Städte bei ihrer Lage In den offneren Ebenen mit ihren Namen verschollen sind, erklärt 
sich aus den anderthalb und vier Jahrhunderten arabischer uud venezianischer Uerschait 
Im inttelaltar, wibrand die Eibaltnng nblnieber alter Namen der abgelegenerett «nd 
■weniger bedeutenden Orte, ebenso wie die Eigentümlichkeiten des heutigen Dialektes, wie 
überhaupt auf den Inseln, die wesentliche Fortdauer der alten Bevölkerung beweisen, die 
nnr in den Städten wenige fremde Elemente aufgenommen hat 



222. rj^,r^'!fftP^ RtiÄ^t" iTi-ofo^a ].^yp n in dem mittleren brei- 
teren Tfiüß : in der sich nach N. verbreiternden Eüstenebene Knösos^ 




angeblich Haoptstadt des vorhistorischen (minoischen) Gesanuntkönig- 
reiches , die giösste der Insel , von 30 Stadien UmfaDg. In der zum 
südlichen Meere nach W. geöffneten heissen Talebene des LethaeoB 
die nicht minder bedeutende (unter den Römern zur administrativen 



der Peläsger und Minyer. Zu den Gebieten beider Staten, welche 
unter einander nm den Principat auf der Insel langwierige Kriege 
führten, gehört das sie nur in geringem Maaese trennende, die Ida 
im W. mit der Dikte in 0. verbindende niedere Berglaud (Meereshöhe 
bis 800™) mit vielen kleinen Städten, dessen nördlich sieh abdachen- 
der Teil, der früher zu Knösos gehörte, Gortyn 185 v. Chr. eroberte. 
AU dritte Stadt dem ^nge nach, reich durch den Besitz der cen- 





Hauptstadt Ereta's erhobene) 
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tralen rings bergomscliloBseneD, 400^ hohen, übemiu fruchtbaren om- 
phalischen Ebene, eines vormaligen Seebeckens, am W. Fasse der 
Dikte, wü-d Lyttos oder Lyktos genannt, dessen Gtebiet, wie es 
scheint, an beide Meere reichte und dessen längere Kriege mit KnöBOS 
220 V. Chr. die Zerstörung der Stadt beendete. 

Den östlichen und weniger hohen Teil der Insel beherschte seil 
140 V. Chr., nach der Zerstörung der letzten ungriechischen Stadtf 
gemeinde, des eteokretischen Praesos, die an der schmälsten Stell^ 
an der Südküste gelegene Stadt Hi pyapytm^ (j. lerapetra). Den 
westliche schmalere Teil der Insel dagegen hatte auf der bis zum 
Ufer mit hohen und steilen Felsgebirgen erfüllten Südküste nur unbe- 
deutende Ortschaften, grössere auf den nördlichen Vorstufen des Ge-i 
birges, wie Lappa (oder Lampa), und Eleutherna, zwar Binnen- 
stadt, aber mit Hafenbesitz, da es Seekriege führte, besonders aber 
in den vorliegenden Küstenebenen, wie Rhitliymua (als venezianische 
Festung und noch jetzt Retimo) , das acbacische Polyrrhenia und 
in der grössten und fruchtbarsten Eigene Kydonia (jetzt Chunia) 
als Mittelpunkt des vorgriechischen Volksstammes der Kydonen, 
unter welchen ausser den Dorern sich auch lonier von Samos ange- 
siedelt hatten. 

*) Kvmcög in allen Müuzeu uud loschnfteu. in den iläs. gew. Kytüaaos, ia^ GnoMut; 
dI«BniB«m iMUbn M pk a» genannt, mlNMbtttofttf. «aU grSaatuitelli verlMiit In dl« ans dem 

antiken Ilafenortc für B^msü;?, Mition oäcr Herakleion erweiterte mittelalterliche Hauptstadt 
und Hauptfestang, welche die griechischen Rewohner noch jetzt ein£BM:h Megaliiktutron 
Hannen, die arabischen Eroberer in i hrer Sprache Chandak (y^ ^fung^ nanuff^ ^i«»fT 
dan die Yenezianar In Candia umgeformt and anf die ganze In««! rib^^tyy tfAhan- 

') Bei späteren nnd bei den Römern Gortyna. auch PoQTvytj, Foprvf. Die benach- 
barten Sandsteinbügel sind durchbohrt von unterirdischen dteinbrächen, Veranlassung 
snr DUhtiiiig das siytiiisdian Labyrintiios. 

228. Kleinere Inseln im Besiti des dtflsehen Stammes. 

Wiewohl zum Teil durch die vulcanische Natur des Bodens^) von den 
ttbrigen kleineren Inseln des aegaeischen Meeres sich unterscheidend, ge- 
lkörte doch die südlichste Reihe derselben, welche den offenen südlichen 
Meeresteil, das speciell sogenannte kretischeMeer imN. umschliesst, 
der Grappirong nach mit den im engeren Sinne sogenannten Kykla- 
den zosanunen; dass der griechische Sprachgebrauch sie nicht za 
diesen, sondern, wo überhaupt ein solcher Unterschied der GteBunmt- 
bezeichnnng gemacht wird, zu den „zerstreuten Inseln", den sog. Spo- 
raden rechnete, hat mithin nur den historischen Grund des ethnischen 
Gegensatzes gegen die von loniern besetzten Kykladen. Der Zug 
der aus der Peloponnesos südöstlich bis nach Kleinasieu hinströmen- 
den dorischen Aa8wandenmg^j> in dessen Bereich diese loselzone 
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i fiel, hat denselben ihre seit dem Beginu der historischen Zeit her- 
I sehende, aber allem Anschein nach nicht sehr zahlreiche, auch mit 
I anderan gziechischen Stämmen (Aeolem, Achaeern) gemischte Bevöl- 
; kemng gegeben. Unter derselben scheint sich jedoch als niedere 
' Classe die ältere phönikische Colonialbevölkerang mit ihrer natio- 
: nalen, dann auch zu den griechischen Bewohnern übergegangenen In- 
i dustrie der Feinweberei und Färberei erhalten zu haben welche von 
der Sage auf Membliaros, den Begleiter des phöuikischen Heros Kad- 
mos, zurückgeführt wird. Seemächtig sind in der älteren griechischen 
Zeit unter diesen Inseln nur Melos (bis auf die Zerstörung durch die 
Athener 416 v. Chr.) und Thera gewesen; von diesem ist die erste 
griechische Ansiedelung in Libyen ausgegangen, ans welchei* die kyre- 
näischen Btädte erwuchsen (§. 192). 

Zu derselben Reihe früher phönikischer , später dorischer Inseln 
zu rechnen sind endlich, durch weitere Merresräume von der centralen 
Gruppe getrennt, in W T<jt Yj^j^ (wpIpTips aber als Küsteninsel dem 
ben^ichbarteu lakedaemonischen State angehörte) in Q ^Ka rpathos 
mit seinen beiden kleineren (doch im Altertum politisch selbständigen) 
Nebeninseln Kasos und Saros, dessen Bedeutung im Schiflfahrtsverkehr 
der Name dCvS angrenzenden Meeresteils : karpathisehes Meer, ))ozcugt. 
Die dorischen Bewohner dieser letzten Gruppe leiteten sich aus Argos 
her, wie die der benachbarten rhodisch- karischen Doris -Hexapolis, 
ohne aber mit dieser in politischer Verbindung zu stehen; die natür- 
liche Lage würde sie mit grösserem Rechte der europäischen, als der 
asiatischen Seite des aegaeischeu Meeres zuweisen^). 

*) Yulcanischfi Bodcnproductc von Melos: Obsidian. Sclnvcfel, Alnun, natürlii'lies 
Bleiweiss (^^ JUtjÜa), sowie Walkerthon von Kimolos Kt^iokia) scheu im Aiter- 
tam Tlel msgeflUat U«lMr Thera, vgl §. 2iL 

*) Melos, oder nach doriscber Aosspracho (auf seinen Münzen) Malot, und Thera er- 
kumtm sich alt lakonische, Astypalaea als meguiache Colonie an. 

*) In dieser Betlelnmff durch das gaaie Altorfami herthmt sind ansser d«n gmuaaton 

Inseln noch zwei mit ibnen eine Nachhaignippe bildende: EOs an dar asiatiscIuMi Küste 
and das ionische Amorgos. Auch für Anoph» .Nase") wird als Kebcnname das 

phönlklache MmMioret angefülirt. Die phönikische Besitznahme wird von den Chrono- 
gnqphea (ob nach orioilalischan QoeUan?} anf 1416 Ohe angasetit 

*) 10t Ananabme der seit dem Ifittelalter mit dem Namen der helligai Inm (ItaUe- 

nisirt Santorini) belegten Insel Thera, deren Hauptort aber noch den alten Namen (j. Phira 
ausgesprochen) trägt, haben alle obengenannten Inseln ilure alten l<tamen bewahrt« nur elu- 
seine Im YoUcsmttnde mU nntergeschobener ürndentnog wenig veiindert, wie PttljfkttHäro 
nUito und AatropaUd aus Pholegandios, INjlyaegos und Astypalaca. Die durch italienischen 
Seeverkehr und politisclie Herscliaft im Mittelalter auch bei den übrigen seefahrenden 
Nationen Europa's eingcbürgertou Umformungen der Namen Anaphe, Karpathos, Astypa- 
laea In Nanfu»^ SeorpoHto, Stamptaia und Umnemwng Ton Kimolos In ArgmHtra sind na^ 
ttrlleh den Bewohnern nnbekannt 
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224. Kleinere ionische Inseln (Kykladen). Dieser Name, 
welcher im Sinne der natürlichen Gestaltung die in drei Hauptreiheu 
(N.W.~S.O.) als Fortsetzung der Bodenerhebungen von Attika und 
Enboea den südlichen Teil dee aegaeischen MeereSi das gpeoieU söge- 
. nannte jnYrtöische Meer ^ erfüllende Gruppe von 20 grösseren und 
sehr vielen kleineren Felsinseln bezeichnen müsste^), ist durch den ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch des Altertums auf die Tom ionischen 
Stanune besetzten Inseln beschränkt worden*). 

Als vorgriechischejßewiabuer sämintlicher Inseln werden JK^arer 
und Ijej£^ej;_ genannt , angeblich Untertanen des grossen kretischen 
Reiches des Minos; daneben auf einzelnen Inseln auch Phoenikcr, 
die hier Purpursehneckenfang und Bergbau betrieben haben sollen^). 
Nach der Besetzung durcli ionische Griechen^) bildete jede Inselj 
mit ihrer gleichnamigen Hauptstadt (auf Keös und Amorgos jede der 
mehreren Städte) einen eigenen Kleinstat, unter welchen, bei der Be- 
schränkung des Culturbodens nur wenige politische Bedeutung erlang- 
ten. So namentlich die grösste und fruchtbarste von allen, di e wein-^ 
be rühm te_ Na x o s , welche in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. die 
politische Hegemonie über die anderen Inseln ausübte, und ihre wenig 
kleinere Nachbarinsei, die ceutralste und durch die noch bessere Qua- 
lität ihres Marmors zu grossem Reichtum gelangte P aros^ Mutter- 
Stadt der ionischen Colonisten von Thasos, wie aneh die grosse Insel 
Andros In ilterer Zeit, als sie Golonien an denselben nördfich^ 
Küsten des aegaeisehen Meeres (auf der chaUddischen Halbinsel) 
gründete, bedeutendere Berölkerong gehabt haben muss, als seit der 
Zeit der Perserkiiege der Fall war. 

^elo£j(naeh der Annahme der Alten der Mittelpunkt des «Krdses*) 
ihre poHtiBche Beden tnng nur dem alten Eunde sheiligtqin desJ ^Bflk, 
jon, in desBfltt HehnfaSe äneh 476—151 die IjfflätoEMflo^fley »i^eeSriien 
imiGar atheniseher Hegemonie bewahrt wurde. An diesem Oultassuttel- 
punkte aller ionischen Seestaten (Athen und die asiatischen lonier 
einbegriffen) entstand natOrlieh dn reger H audds verkehr, begünstigt 
dnreh die Sidierheit der von beiden kleinen Inseln umschlossenen 
Hafenbucht, der in der Folge bei wechselnden BesltZTerhältnissen^), 
nach der Zerstörung von Korinthos Dolos zum bedeutendsten Handels* 
markt ganz Griechenlands madite. 

Die hier nicht besonders genannten Ins^eln haben durchaus keine 
historische Bedeutung; die Küsteninseln des myrtoi sehen Meeres 
(Aegina , Salamis u. a.) sind hier von den benachbarten continen- 
talen Lwdschaften, denen sie politisch angehörten, nicht zu .trennen^). 
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') Wie in dem .Nomos der Kykladen" des hentigen hellenischen Königreiches, dessen 
zufällige Grenzbegümmong alle jene loseln, nur mit Aasnahaie des von Natur gleichfiLlls 
svsehBrfi^ Ag^ipmlam, «iBfldilleMt HOehste B«q;e auf Naxoi und Andros etm 1000*, 
auf Aadros 980>S «vf Vwm xaA Heloa anr TTO". 

•) Ohne Zweifel im Zusammenhang mit einer engeren politischen Verbindung, auf 
ivelehe aach die iu den ionischen Stammverfassungen übliche heilige ZwOlfzahl der 
KyUaden im «ngerai Sinne scUleasen Usrt, deren Erinnerang flidi noch bis in die aptt» 
römische Zeit iu der Vulgärbenennung Jtodfxdvriaog für das |j;anz(" Inselmeer erhalten 
hat. Die 12 ursprünglichen fiondesglieder lassen sich jedoch aus den verschiedenen, aeihr 
abweichenden Aufzählungen b^ den Autoren, welche zum Teil jene Zahl und die natBr^ 
liehe Begrenzung der Kykladen weit überschreiten, nicht sicher entnehmen; die nenere 
delische Amphiktionie unter athenischer Hegern ouie seit 425 v.Chr. schloss schon die 
südlichen ionischen Inseln Sikinos, los, Amorgos aus, ebenso Kythmos, begriff dagegen 
ireiteihin nadi N. noch Ikaros, Kaiystos aaf Enboea und Atten selbst Die ffsOichste unter 
den flnrrh ihre Lage der europäischen Seite zugewiesenen Inseln, Amorgos, hat wenigstens 
unter römischer Herschaft zur Provinz Asia gehört, wohin sie schon früher die Colonial- 
varbindungen ihrer Stftdte, Aegiala mit IQletos undMinoa nttSamos, gewiesea M haben 
scheinen. 

*) VgL §. 114, 2ir), -m, 220. Karische Grftber auf Delos bis auf Thulcydides' Zeit er- 
halten. Phönildsche Goldminen (aber schon in altgriechischer Zeit ganz erschöpft) auf 
Aiplbno»(Name absvlaltan Ton jSD* |DH .verbergen, vergcaben*, bes.T0n8cihitsenX dessen 
noch erkennbare alte Bergwerke, ebenso wie die der Nachbarinseln SetTphos und Kifthnos 
nur Eisenstein enthalten: den Abbau desselben durch Phoenikier beweist der Name Se- 
liphos = nS^IH »Schmelzhütte*. Colonieu desselben Volkes bezeugen Namen wie HyrM, 
»VUsen' und die Stadt ArftoMianfKeos, oJBsnbar dl« iltesta der btsel, ^1.221, n.1. 

*) Die einzige Ausnahme macht Kythnos, als dessen Bewohner stets Dryoperga- 
nannt werden, dasselbe Volk, welches in der Nähe die Sftdspitsm von Eaboe% und der 
argolischen Halbinsel iune hatte, vgL §. 215, n. 3. 

*) Ihitair den Inseln des atHsefaen Seebnndes (sn denen allerdings Lesbos, Ghios, 
Samos nicht, Rhodos nur nach den einzelnen Stadtgebieten Kehürfe) zahlte Faros den 
hOdlsten Tribut Die Ausbreitung der Steinbrüche muss uralt, wenigstens schon in der 
phoeiilMsehen Periode begonnen sein, wenn wirklich das aegyptische Labyrinth (vgl. §. 182. 
n.1) ans parisehem Ifsrmor erbant war. 

•) Die ganze flache Gtanitinsel nicht über % deutsche Meile lane:, an der schmäl- 
sten Stelle nur 6—700 Sdlritte breit, ist zum vierten Teile von den ausgedehnten Besten 
dar alten 'Stadt bedeekt, deren Gebiet aneh die etwas grossere Kadibarinsal Shtmkt 
(daher jetzt Megali-DiU und beide zusammen Düaea genannt) begriff. 

') Im Besitz von Athen bis um 320 uud wiederum seit 168 v. Chr., in der Zwischenzeit 
mit den übrigen kykladischen Inseln zuerst vom ptolemaeischen Kelche Aegypten, dann 
von Ibiradoolen abblngig. 

*) Sie sind auch durch denjsllritttndertlangen italienisdun Besitz im sp&teren Mittel- 
alter, wenn auch in Folge davon einzelne fremde Ansiedlungen stattfanden, so wenig — 
im Gegensatz zum Festlande — im Kerne ihrer alten Bevölkerung berührt worden, dass 
sich sowohl Sparen der alten DiatoktvntenMddada (wie nmst L. Boss eonstatlrt bat) als 
fast alle Inselnamen und viele durchaus altertümliche, nur zufällig in der antiken liitera- 
tur nie erwähnte Localnameu erhalten haben. Ausser den südlichen, dorischen Inseln 
(1. 229) sind folgende Twselnamen im Monde der beutigen Bewohner nnverladert erhalten : 

Androa, Amorgos, Delos, MyJcono», Parot, Üeriphoa, Siphnos, Tenos (^J^kos, M^Xog, Ttjyo^ 
natürlich mit heutiger Aussprache des t] wie t); wenig verändert gegen die, offlciell un^ 
▼on den Gebildeten gebrauchten antiken Formen: Oiura, Ktrot, Nioa, Naxid oder Axiä, 8t§- 
iMM, Titia statt Gyaroa, Ktrtia, Iu, Htm*, Dohum», A8«. Untergegangen ist von den 
grosseren Inseln nur der Name Kythnos, welches jetzt nach seinen heissen Quellen vulgär 
Tkmrmia genannt wird, von den unbedeutenden Bübina, Pr^tinthoa , Bhineia^ Oliaroa Q. 
JüHparM, berfibmt dnrcb die nacb insduiftUehem Zleiignlss toh den Alten gdnuinta, 
aber in d«r •litteratnr nldit enrtbnte ^hopfBtelngrotte). 
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285. Biiboea. Als Kttstenlnsel im eiiiineiite& Sinne kann zwar 
aneh diese, dem mittelgriechisdien Contineitte nnd seinen Bergketten 
pamllel nebengelagerte Erhebnngsmasse angesehen weEden, wie schon 
Ephoros sie für einen vom Meere abgerissenen TeQ Boeoltois eridürte, 
Ton dem sie wenigstens an einer Stelle nnr doich eine sehr sdunale, 
aber aneh nnr kofse Meerenge, den sog. J|julpiUL% geschieden ist 
Aber anderseitB bewirkt die Länge der N. nnd S. Tom Enripos sich . 
▼erbraitemden Meeresanne ^e auch in der ethniseh-historischen Ge- 
staltung Enboeas in alter nnd neuer Zeit sich anssprecfaende seh&r- 
fere Trennung vom Oontinent und Selbständic^eit der grösseren Insel. 

Der r^^p««* TflH iPl^Wj abgesehen Ton der flacheren Ab- 
dachnng des breiten mittleren Teiles nach dem Eniipos zu (der Ifilan- 
tisdien Ebene) und zwei U^en Kttstenebenen im N., ist yop fekigem _ 
GhBbi£gsland-£ij[üllt, besonders aus Glimmer schiefer bestehend (in der 
Mitte der Insel in der DirphifSy j . Delphi zn 1750™ Gipfelhöhe an- 
steigend); noch in der äussersten Südspitze erhebt sich das fast iso- 
lirte Mannorgebirge der Ocha zn 1400°^), bei verhältnissmässiger 
Wasserarmut sind nnr die höheren Abhänge mit Tannenwäldern, die 
niederen stellenweise mit Eichengebüsch bedeckt, das meiste dürres 
Weideland; der Ackerboden unzureichend für stärkere Bevölkerung, 
daher der Besitz der lelantischen Ebene Gegenstand längerer Kriege, 
daher auch der städtische Anbau der Insel im Yerhältniss zu ihrer 
Grösse unbedeutend. 

^ls„ herschcndes hell eiii Küthes VoUcir wie auf allen Inseln dieses 
Meeresteils, gilt das io nische, dessen Sprache auch diejenigen Reste 
der Urbevölkerung angenommen hatten, welche in den Gebirgswinkeln 
der nördlichen nnd südlichen Endstriche der grossen Insel wenigstens 
ihre alten Volksnamen bewahrten: im X. die Hestiaeer und Hel- 
lopen, deren Namen auch in den inneren Teilen des benachbarten 
Thessaliens genannt werden, im S. die Dryoper, ein wahrscheinlich 
ursprünglich illyrischer Stamm (vgl. §. 215) mit ihren kleinen Städten 
Dystos, Styra, Karystos, Manuarion^). Ein dritter, gleichfalls in illy- 
rischen Ländern mehrfach vorkommender Stanimname, der der^b a u 
ten (neben denen auch noch die gleichfalls in Aetolien vertreteuen 
Kureten genannt werden), solLda&JjL.iLltester Zeü-^i^ ganae Insel- 
beh^ypp-hen^fi Vnlk ^^.i^if'hnpn • sie müssen mithin ihre Sitze vorzugs- 
weise in mittleren ebenen, gegen die Landseite hin offenen Teilen der 
Insel gehabt haben, in welche dann die lonier, offenbar ans ihren 
älteren Wohndtaen in Boeotien ({. 217) Ton den Aeolem Terdrüngt, 
über die Meerenge eingerückt sind. 

Die SelbstSodigkeit der ionischen und ionishrten Staden endet mit 
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der Eroberang der ganzen Insel dordi Athen 506 y. Chr., wird nnr 
Ton 411 — ^836 wiedergewonnen sowie nochmals, nach lltngerein Beslts 
dnrch die makedonischen Ktfnige 194—146 (tUMfW Mfioim)s nnter 
römischer Herschaft bildet Enboea wieder eine Dependenz der Pro- 
Tins Maoedonia. 

*) Di« geringe Tiefe (selbst in der Mitte nlekft Uber 7— S Ftass, also mir fQr flaebe 

Schiffe passirbar) und Breite bewirkt die Unregelmässigkeit und Stärke der von den her- 
gebenden Winden herbeigeführten oberfläclüicheu Meeresströmung; die Angaben der 
Atten von tfglleh stebenmaligem Weebsel derselben nscb verseliledener Blebtang sind 
durch neuere Beobachtung nicht constatirt. 

*) Es ist nur eine durch die Landesnatur bedingte Wiederholung desselben Vorgangs, 
dass gerade diese Ortsnamen, ebenso wie im N. Oreü, Lipto, Boviaes für antikes Oreos, 
Aedepsos, Orobiae nnd an der hinter dem Hochgebirge Tersteclrten mittleren Oetkfiete 
Kumi, das alte Kymc, sich bis heut erhalten haben, während im breiten, offenen mittleren 
Teile der Insel die alten Namen schon frilh verschwunden sind. Da die slavische, nach 
S. gericbtete Wanderung des Mberen mttelalters die Insel so wenig berfibrt hat, wie In 
der Vorzeit die aeolisch-dorlsche , so ist dieser Namenwechsel wesentlich dem seit dem 
14. Jabrh. von der Landseif e her — d. h. in der Stelle der alten ionischen Einwanderung 
— erfolgten Eindringen der zum Teil bis in die Gegenwart ihre Nationalsprache bewoh» 
renden nen*iIlTii8cli«n (allMtneslsdien) BefOIkenmg tnsosisbnlben. 

■) In diesem Sinne norh bei den ältesten griechischen Dichtern (Archilochos und 
Sdliffäkatalog der llias), woraus die Erhaltung wenigstens des Namens (angeblich auch 
*AßavTig für die ganze Insel) bis in die Periode ionischer Herschaft folgt 

226. Chalkis am Enrij a os ^), dessen schmälste Stelle «eit dem 
enjreren Bündniss mit Boootien 411 v. Chr. überbrückt geblieben ist, 
verdankt seiner für Handel und Feldbau (der reichen lelantisclien 
Ebene) gleicli ausgezeichneten Laire seine alte Grösse und Seemacht, 
welche sich in seinen vielen rtianzstädten an den thrakischen Küsten 
und bis nach Sicilien und Italien hin (Naxos, Kyme u. aO besonders 
seit dem 8. Jahrh. v. Chr. geltend machte. Als weitläufige garten- 
reiche Stadt der Ebene, mit einem Umfang von 70 Stadien (1^/4 d. M.) 
wurde sie na^h der Besitznahme durch K. Philippos II. neu befestiprt 
nnd bildete mit ihrer makedonischen Besatzung neben Demetrias und 
Korinthos einen der drei „Schlüssel von Hellas"*). 

Die zweite mit Chalkis stets rivalisirende, ionische Grossstadt ist 
Eretria. in älterer Zeit mit jener teilnehmend an thrakiacher und 
I italischer Colonisation, und ihre Herschaft über den ganzen südlichen 
\Teil Euboea's und die nördlichen Eykladen (Andros, Tenos, Keös) 
iansdehnend; dann geschwächt durch wiederholte Elriege mit CfaaUds, 
Idaher mit Athen eng verbündet, was snr Teikiahme an der ünter- 
ktütznng des ionischen Anfetandes nnd in Folge dayon snr Zerstörung 
dnrch die Perser nnd Wegschleppung der BeTölkemng nach Asien 
490 T. Chr. führte. Mit athenischer Hülfe wiederhergestellt bltOite 
Bretria in bescheideneren Yerfaältnissen wieder anf nnd wnrde stets 
als sweite SMt der Insel angesehen. Der ndrdHdute TeO der Insel, 
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welcher in das dnrch die Seeschlacht gegen Xerxes' Flotte berühmt 
gewordene artemisische Vorgebirge ausläuft, wurde wahrscheinlich 
erst durch die athenische Eroberung von Histiaea (durcli Perikles 
44G V. Chr.) und Gründung einer Colouie in dessen Nebenort Üreos 
eine völlig griechische Landschaft^). 

Zu den von jenen grösseren Staten in Folge ihrer Seeherschaft 
im thrakischen (nordaegaeischen) Meere abhängigen Gebieten gehör- 
ten noch die daselbst gelegenen kleineren Felsinseln, indem sie bei 
ihrer geringen Anbaufahigkeit erst von Euboea au< griechische (ionische) 
Bewohner erhielten, so namentlich Skiathus utul wahrscheinlich die 
ganze, die Küstengebirge Magnesia's und Xord-Euboea's nach 0. fort- 
setzende Reihe, iu welcher Peparethos mit seineu drei alten Städte 
eben die grösste ist^). Ueber ihre älteren Bewohner sind wir nicht 
, unterrichtet, während auf der weiterhin, fast in der Mitte des Meeres- 
beckens gelegenen etwas grösseren Insel if y r q {^jFmgi^pr p<>l p.K£ri Rghan 
un d karischen Seer äubern ^ Doloper (ein auch im inneren hochgebir> 
gigen NordgiieSE^and Voikommäider Yolksname) als UcbeKOluier 
gena^ a^^_g:firdgp; Mer scheint die eigentiiche Hellenisimng erst mit 
der Eroberung durch Athen, 468 Clir. begonnen zu haben, in dessen 
Besitz die Insel, mit Ausnahme der Periode makedonischer Obcupa- 
tion (342—196) dauernd, auch unter dem römischen BeiChe geblieben ist. 

*} Der Name wird riclltigar auf die aa dieser Küste Mufltso FurpurscUueckc, jfükxi] 
oder »aXxijf Yorgwige der Alten auf xahiof^ da dl« ElMne und Krdde- 

Itfigel der Umgegeud kein Motall enthalten, zurückgeführt. Ihn hatte die Stadt schon im 
Mheren Mittelalter mit dem auf sie and zugleich auf die ganze Insel übertrageueu der 
Ifeerenge: nadi moderner und Tnlgtrer Ansspraelie ivripo, tgrfbo Tortaiisebt, weldies 
dann in gleichem Sinne (für Stadt und Insel) die italienischen, bald ansschliesslich vene- 
zianischen Besitzer (1*204 -1470) mit Anklang an die Brücke in Neyroponte umgestaltet 
haben; erst der Amtsgebraach des heutigen Königreichs hat die antiken Namen ChcHki» 
fOr die Stadt, Awto (wie Eikern jetat anifeBprodieii wird) Ar die ^sel wieder elngtflUutt 
ictzttrov hatten «ach die byiantlnlBdiBn OescUchtsdneilMr ans alter Erlnnerans stets 
beibehalten. 

-• 

*) Znm Stadtgebiets gehörte noch auf dem boeotisoben Festlande als Br&ckenkopt 
der liefostigta Barg Kanitiios. 

*) Der politische Name der iifucn Gemeinde blieb, wie clor früliere der Landschaft: 
HMiaeOy wie die M&nzlegendea, oder Heatiata^ wie die attischen Tributlisteu schreiben (in 
dar Lttteratiir wedueln beide Sdireibarten); daneben aber bebaoptete sieh im VolkS' 
■ande vorhersehend der eigentliche Ortsname Oreos {^Slqsö^). Neben dieser bedeutend- 
sten Stadt nennen in diesem nördlichen Teile der Insel die attischen Tribntli^tcn nur die 
beiden auf dem flachen westlichen Vorsprung gelegenen kleinen Seestädte Diou und Athe* 
nae DIadas sls «elbstbidiga Geosinde«, die ttbilgaii Orte mttssaa also als abhinglge snm 
histiaeiscbon oder chalkidisr'hi'n Gebiete gehört haben, darnnter Aedepsos, welches wegen 
seiner heisscn Schwefelquellen iu römischer Zeit ein vielbesuchtes Luxusbad wurde. 

*i Nnrdie Namen flUotAMund Skyro» haben sich unverändert erhalten, während der anch 
sonst an griechischen Küsten öfter vorkommende Name '^;ft'A>L*a»f if^fiog — in motlLr- 
aer Form ChUhlromUi — auf die Insel Ikos, die allgemeine Bezeichnnng Änpelot schon seit 
dei römischen Periode auf Peparethos übertragen worden ist. 
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227. Durch die lange und tiefe Bepieesion des koiinÜMschen 
ICeerbuBeiiB Tom übrigen Oontiiieate scbarf gesehieden und bis aof den 

nm d. M. (5 Kilom.) breiten Isthmos g änzlich meerumflosaen, konnte 
die südlichste der griechischen HaJbinBeln volkstümlich pnssend als 
Insej bezeichnet werden, wie dies in dem allbekannten ^ JT^lomg 
yfS*>gj ^ I&lfmowfflog^) geschehen ist. Der unterscheidende Bei- 
name hat ganz die Form von Volksnamen, welche auf europSischer 
Seite auch sonst, auf griechischem nnd illyrischem Boden g^mnnt 
werden^), desto rätselhafter ist seine mythische Anknüpfung an eine 
Einwandenmg ans Asien, speciell aus Lydien (vgl. §. 218, n. 2). 

"P^r ^'"Mrgg^fTi" der Halbinsel lässt den Unterschied der bedeu- 
tenden nach N. und 0 . ihr Maximum en'cicheudßu Anschwellung des — 
liergerfulltßn. und nur an wenigen ^Stellen gegen aussen offenen Cen- 
trums'uM der demselben peripherisch nach den vier Himmelsgegenden 
vorgelagerten, nur nach S. durch doppelte Meereseinbuchtung stärker 
gespaltenen Küstengebiete deutlich hervortreten. Diess reclitfert.igt 
die Anwendung der bekannten sechs landschaftlichen öesammtnamen, 
als gewissermassen natürlichen , wenn auch nicht linear scharf abge- 
grenzten Gliederungen entsprecliend, zumal dieselben zugleich gewisse 
ethnische Unterschiede bezeichnen. Dagegen decken sich jene Ab- 
grenzungen'') fast für keine Periode der Geschichte des freien Griechen- 
lands mit bestehenden Statengrenzen oder repräsentiren überhaupt die 
Landschaften zugleich Gesanmitstaten : bis ins einzelnste ging vielmehr, 
vielfach durch die Bodenform liedingt, die politische Zersplitterung, 
z. B. in der arkadischen und argolischen Landschaft, ja selbst in dem 
nominell durch ein Bundesverhältniss geeinigten Achaia der alten Zeit. 

Nach der letzten massenhaften Einwanderung nordgriechischer 
Stämme, der Dorier und Aetoler und nach den dadmrch hervor- 
gerofenm jalirhnndertlangen Kämpfen mit den Mheren aohaeischen 
Herren^) der HalMnsel haben sich die BedtBTerhltttaiiBBe anf derselben 
für die Folgezeit grieohlsciiai Stotonl^bens dahin befestigt, dass die 
südlichen n rid öRtlinhftn TTi^ptenli^dfll?^*^^^ Rpm/^tiA^ Sitte, Becht 
des herschenden (jedoch wahrsdieinlich Überall inär die ^Hlnderfidt 
bildenden) Stanunes als dorische gelten, als acjoHschejAi^ipea^ 
jjft. iihiig^ sowohl die im älteren Beritsreriiältmss TerfaMebenen Ge- 
biete der lÖtfce (Arkadia) nnd des Nordens (Achaia), als das Ton den 
Aetolem eroberte nordwestliche Ettstenland (EUs). Der Unterschied 
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der beiden Hälften ist a})er nicht nur ein historischer, sondern auch 

iu der natürlichen Oberfiaehenfonn begründet: die aeolische Hälfte 

durch Biniicnlage und einföriuigen hafenlosen Strand von Beteiligung 

am Seeleben fast ausgeschlossen, nur auf Ackerbau und Hirteuleben 

angewiesen , die von den dorischen Krol)eroni erstrebte Südosthälfte 

weit günstiger gebildet durch reiche Gliederung der Küstenbachten, 

Halbinseln nnd vorliegenden Inseln. 

*) Diesen bekauntlich auch im Lateinischen beobachteten correcten Gebrauch des 
GaD«8, id« «IcidtfiUs im Worte jffg06yitms in dtosem Buche 1iei1»diftHeii tu haben, 

"bedarf vielleicht keiner Entechuldigunc:. imnifi aber einer Erinuenvug gegenüber der von 
allen modernen Sprachen beliebten Umkehrung des Genna. — Der ang^ebliche ältere Name 
Apta scheint nur eine Erfindung der Mythographen fUr die der historisirten Person ihres 
Felops YonmgeliMid gedachte Uneit des Landes. 

•) Wie JoAo^, jQtmf', JtvQtoi!', "KkXox!' /AXuoxl', KfXQoiP, fifQotp u. a., daher 
Niehnhr's Vermatong eines später verscholleuea Voiksnamens JUXonsg. Dagegen auch . 
in Lydien (ob tob Terfmidter UiberOlkeranK herr&hrendf) der Ortsname Petopia (§. iio). 

*) Die anf nnseren Karten der Uebersichtlichkeit halber vor Augen geführten 6renx-\ 
linlen reprSsentiren zwar gegenüber dem tatsächlichen Schwanken und dem Mangel ge-\ 
neuer Bestimmungen in den Perioden der statlichen Selbständigkeit eine lange Ruhezeit, i 
aber ohnepoUlieche Bedentang, nlmllch die endliche FttstateUnng unterrOwiseher Oberher* | 
Schaft, wie sie uns im 2 Jahrh- u. Chr. Pausauias und Ptolemaeos überliefern. 

*) Von der in der ältesten historisch erkennbaren Epoche, unter der (Jcsanimthcrschaft 
achaeischer Oberkönige von Argos bestandenen Teilung in zahlreiche kleine Fürsten- 
tttmer i^ebt die von den Attm als historisches Document geadiitite ECmptqneUe, der 
SchifTskatalog der IHas (nach B. Niese's IrefTlicher Untersuchung, Kiel 18T3, kaum viel 
vor GÜÜ so aufgezeichnet, nvenn auch mit Benutzung etwas älterer Grundlagen) nur ein 
dnreh Elnmlsehnns qAterer ZdtTetUUtnlsee nnd olbnbatw Dtefttnng (s.B. des aifta- 
disrlien Gesammtkönigreiclies) stark getrübtes Bild, au;« welchem sich Aber die wirk- 
liehen Zustände jener Urzeit Iceinerlei Folgerang ziehen 1U8L 

228. A^M&^Das über der ntfidlicheii Küste der H&lbinBel 
«üfBteigeBde Uebiet7 in welchem allein der in der iOteren Zeit weit- 
lierachende aeliaeifldieS tp^gine ünabhäng^keit^ midjeixieiLliaia^ 
danemd j^Bibrte, ieMBSir wie^nä m. cKe" Wober^ dnieh Fremde 
nieht lohnendes , ra^ea valderfülltes Gebirgsland mit engen. .TSlem, 
dessen Eckpfeiler gegen das Binnenland, in S.O. die KjllfiJie_(j. 
Ziria) zu 2375 in S.W. der^rgüßJULthOLS (j. Olbnos) zu 2225«, 
und seine Vorhöhe, da8-PajiaiLh.aikQii. zu 1927™ Höhe anfragen. 
Nor gegen W. breitet sich flacheres Hügelland und Elx ue aus, gegen\ 
N. verschwindet die schmale, aber aus gutem Thonboden bestehende 
Küstenobene stellenweise völlig nnter den steil abfallenden Bergwänden, 
ohne aber dass diese ins Meer vorspringend Hafenbuchten bildeten | 
vielmehr verläuft im Gegensatze zu der vielausgezaekten Nordküste 
des Golfes dieser acliaeische Strand (aiyiakog) glatt und hafenlos*)» 
Auf die angeblieli ältesten griechischen Siedler an dieser Küste, 
die Toni er mit ihrem Cultus des helikouischen Poseidon als Bundes« 
gottes, wird von der Sage die auch von den Achaeem beibehaltene 
H. Kiepert, Alte Geographie. 17 
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Zwölf^hl d^jL^ta^^ zurückgeführt 2). You diesen gehören der 

westlichen Flachlandschaft vier an, deren regeres politisches Leben 
die von ihnen ausgehende Erneuerung der alten Bundesverfassung 
281 V. Chr. (woraus dann der achaeischc Gesammtbnnd erwuchs) be- 
zeugt. Neben Dyme, Olenos^), Pharae ist darunter die einzige be- 
deutende Stadt Patr jA. an einer Einbuchtung der Küste, welche zu 
einem künstlichen Hafen ausgebaut, lebhaften Handelsverkehr hervor- 
rief, wodurch sich noch sowohl die Ton Augustus angelegte lateinische 
Cohnia AroB Pairensis^)^ als die dmeh das Mittelalter ihren Namen 
be?rahrende Kenstadt auszeichnet; daneben blühte im AHertnm 
die Weberei ans hier angebauter BanmwoQe (Byssos). — Weniger 
▼olkreicb/war doch die am meisten in der Mitte des langen Küsten- 
strichs gelegene Stadt Aegio n unter flflm Fflnrifibni^**" pftUfSoAi» ^ch- 
tiger, «ifl fii*m A«r imii«ni'n<itio« Tiw^fiftjiy^i-gcimmiww^ bcim Tcmpcl dcs 

Zens Homagyrios; sie vergrOsserte mit der~^5It ihr Gebiet dnrch 
Besitznahme der Küste der alten verfallenen Stadt Bhypae (oder 
Rhypes) and des blühenden, aber durch ein Erdbeben d73 Ohr. ins 
Meer Tersnnkenen Helike (an deren Stelle die kleinen BergstÜdte 
Leontion und Keryneia die Bnndeszwdlfeahl aosfüllten) , so wie des 
seit Aleacanders Zeit Terwttsteten 4SSW* übrigen Städte sind 
stets ohne Bedentnng geblieben. 

') Dlft sogenannten , ae gialischen." Pelasger der Mytlim^ rnphen. wenn sie nicht 
bloss erfanden sind, könnten demnach, verschieden von anderen pelasgiscben Küsten- 
berMkerongen, ebeosowenig Seefahrer gewesen sein, wie die historischen Achaeer, die es 
meh In ihiwn. NlederlMinngen Jensoit des Heeres, in Italien« nicht wurden. 

*) MoaarehiSChe Ordnung mit oinem in Aoccion sitzenden Ober>cöni??(' wjbrd flfar die 
ältest« halbniTfliisehe Zeit angegeben; seit Hef^Mim wirklicher Geschichte ist die Verfas- 
sung aristolmitlseli mit zwei Strategen an der Spitze nnd je einem Ratsmitglied (dafiioQ- 
für jede Bnndesstadt; dio.ss verhinderte nicht, während der Nentralit&t der Mehr- 
zahl im (persischen und) peloponnesischen Kriege für die südlichen Bergstädte, wie 
Tritaea nndrellene (ach. Pellana) ein Bundesverhältniss mit den arkadischen Städten, 
also mittelbar mit Sparta. 

*)) An dieser Stätte allein hat sieb der alte Landesname ÄehaXa als Localbenennnng . 
seit dem Mittelalter erhalten. 

*) Äroi' angeblich einer von drei älterea Orten, aus denen die Stadt Putrtu erwuchs 
letiteres '▼ielletebt nnr Betoam^ hergenommen von dem seltsam nngrleehlsdien Spicgol- 
orakel (v(?l. die lyl^ische Or.-xkclstadt Patara, von "IPO ,v,-ei«!s;is;en''), das -wie noch andere 
Cnltnsfonnen der griechisclicn Stadt und wie jene Byssosindustrie selbst wohl mit Recht; 
als Ueberrest semitischer, speciell phoenfklseher Kolonisation angesehen worden ist 

229. Elis. Dieser Gcsammtnamo (auch das abgeleitete 'JEßrfa 
gebräuchlich) umfasst erst in der makedonischen und römischen Pe- 
riode den grösseren Teil des Westküstenlandes der Halbinsel von 
yersdiiedenartiger natürlicher nnd historischer Gestaltong: neben 
dem schmalen sttdlicliQii.,tri phylischen Berg laade., nnd dem hügligen 
V^^\tmA( ^ am Alpheios di e nach K. hin sich weit aosbfeitende tho> 
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aiiga.^b6nej welche eeit lUtester Zeit den Namen Valis^) (ionisch 
Blis) getragen zn haben sehdnt Sie bildet eine südliche For laatzmif: 
to_ westlic h£n. Ebene AohsialB nnd Bofljn at di c Bor in -4iialtpr Zeit Yon\ 
^nkoneji jiad E p e ic r wahmfhrinlirh .hmil e e-wlehtg r ieehi Befaenl 
^feem*) bewohn t ^ewe§§iL,..Miar> Im Anechlngs an die dorische 
' Wimdiaimg wird^ die LsAidschafb von ,A.etolern era bagtf welche nun 
die herschende Aristokratie in dem, seiner Natur nach ßir_Jüäuaäm^ 
ymirfigii'fib gaflfguflten LAnAn bilden nnd er8t_471^x-i2bs.-^ihie nach 
dem Landesnamen EJ i s benannte grosse nnd volkreiche Hauptstadt 
am Aosfaitte de s Flusses" Penrioa in die Ebene e rbanen.. Der Strand 
der jäbene nmiiust zwischen Sanddünen aasgebreitete , fisebreiehe, 
fladie, aber dorch Yersnmpfong Fieber erzeogende Lagonen, daher der 
darin nnr künsäich hergestellte Landungsplatz {Mwtw, kein Hafen) 
Kifümte beim Mangel eigener ActiTsehiffalirt niÄedeatend nnd durch 
AUnvialTeränderangen des Bodens spurlos verschwanden. 

Im mittleren Tale des Peneios, dem «hohlen Elis*' {xolX^ HXtq) 
die alte Borg Ton Pylos als eleisehes von den beiden südlicheren 
berühmteren Orten gleiches Namens nnt^chieden. Darüber steigt 
gegen das Binnenland Arkadien zu 4 — 600"» mittlerer Höhe die von 
unterworfenen Arkadem bewolinte Berglandsqhaft (Akröreia) der 
Eleier auf, zum grössten Teile, besonders gegen S. in der Höhe der 
Pholoei (dem mythischen Tummelplatze der Kentauren) ein mehr für 
Viehzucht als Ackerbau geeignetes Tafelland mit frischen Wiesen und 
Eichenwäldern. 

•) FaXfiOi aeolischo Form des Yolksnamcns auf Münzen und Inschriften. 
*) Diess scheiat aacb für die Jj^peier aus ihrer eagea ätammverbindong mit dea 
Lokrern tu folgwi, -wm nielit ansschliesit, dasg Ihr Nam« auf Uten grieehisehe, also 

achaeischc Eroberer übor^cgangfu sein kann, denen die übfMall offen liegende ebeae 
Landschaft in der vordorischen Zeit jedenfalls unterworfen gewesen sein muss. 

230. Pisati ü. Südlich setzt sich das eleische Bergland iu 
einer niederen, bäum: und weinrcicheu H üp^ellandschaf t_fort, durch- 
furcht von bi^iter^nJIälßm. mi t^atem Ackerboden , deren grösstes in 
O.-W. Bichtuug die vereinigten Gewässer des BlnnenlinclMrim'Bfiromf- 
bette _ges A JD.k£lQ.a (j. Rußa) dem Meere zufUhrt. Sdn unteres 
XaLh ^erschte jdie, alte achaeisclie Burg Pisa, nach der Mythe einer 
der Pelopiden-Sitae^), Ton welcher die Laiuischaft den Namen der 
pisadschen fortführte, anch nachdem jene von den aetolischen Eldem 
merst nntenrorfeu; d^ym in f plg« der mit messenisoher Hülfe wieder- 
erstrebten Unabhängigkeit imLjLSZd-"«flCStgrt^nnd ihr Gebiet unter 
die acht abhängigen Städte verteilt worden war. Diese bestanden 
nun als Perioeken ohne Isopolitie unter elei'scher Hoheit weiter, auf 

17* 
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Idie Hauptstadt Elia aber ging adtdem die Verwritang d er sc hon in dcL. 




BiseheD, später allgemein hellenischen FestTersämmlnngen beimHeÜi^ 
mm des olympischen Zens hn Alpheios-Tale über. I).erName Olym- 
pia bezeichnet eigentli<^ den nmmanerten heiligen Bezirk (den »Hain", 
Uftu aeol. für &XiPog) mit seinen Tempehi, daneben die FUtze und Ge- 
pände fiir die Agonen nnd die Wohnungen der Festbeamten, aber 
kgiq$ Stadt Der an Grösse und Pracht alle übrigen überragende 
EeoB-Tempel war seit dem Beginne des elei'sehen Baues im J. 570 
noeh onTolletidet, als seit ca. 440 wieder ein Neubau unter Leitung 
des Pheidias ausgeführt wurde , dessen durch Erdbeben im 5. Jahrh. 
zerstörte Reste jetzt wieder su Tage geifördert worden sind*). 

Triphylia ; Der Tom A^heios oder vielmehr von den das Tal 
desselben südlich begleitenden Höhen noch welter südwärts sich er- 
streckende schmälste und fast ganz mit den Grenzgebirgen Arka- 
diens {Minthe 1220"^ hoch) erfüllte Landesteil soll zuerst von arkar 
discheu Paröreaten, Kaukonen und Minyem (vgl. §. 216, n. 3) be- 
wohnt gewesen sein und von diesen drei Stämmen seinen griechisc^n 
Namen (?) erhalten haben; doch war das herschende Volk ein aeo- 
[ lisches, aber von den aetolischen Bleiern verschiedenes. Die letzteren 
' eroberten das Land nach dem Perserkriege auf kurze Zeit ; im pelo- 
ponnesisclieu Kriege ist es wieder unabliängig mit ^ixirt^i verbündet, 
, seit Epameiriondas an Arkadien angeschlossen, dann ein selbständiges 
\ Glied des nchaeischeu Bundes und erst iinuT römischer Oberherschaft 
ibildet es endlich dauernd einen Teil der eleischen Landschaft. 

Die bedeutendste unter den sechs kleinen Stadtrepubliken , nach 
jR-elcher mitunter auch die ganze triphylische Landschaft benannt 
/wurde, war L-Ui>£eoji, die zweite 31akistos, in deren Gebiet auf 
^dem Samikon, dem die schmale Küsumebene auf hohem J''elsen über- 
ragenden Tempel des samischen Poseidon die Buudesfeste der Thri- 
phylier stattfanden •*). 

') Auch an dieser Küste babeu sich iu deu oben (f. 316, n.1) aagefübrteu Namen 
lardanos und Fh^ Mwle der auf PeU»ps snrftekgcfQluteii Stiftaiiff dn Cnltiu d«r Aphro- 

dite Spuren der semitischen Vorzeit erhalten. 

*) Belc&anilich durch die 1875, auf Kosten des deutseben Kelches begonnenen Aas- 
grabungen, denen ein erster Versuch durch die französische Expedition von 1829 ▼oraa- 
gegangen war. Die flberraschend reichen ResaUate fftr Topographie wie für Kunst» 
geschichte sind allbekannt. Der an Grosse nnr vom Xthena-Tomppl in Tegoa übortroffene 
Tempel hatte colossale Dimensionen: Länge GS'/,", Breite 27/»'", Uöhb der Säulen 10'/.", 
des gaaien Tempels 21%»;da8 llatarlal alwr nnr, dar HalibtilEtit wegen mit Stuek ab«f 
zogener Kalktoff dar Gegeftd, da fBr Mimor die Geldkr&fte von EUs nicht ausreichten 

*) Der Name angeblich Rest einer früh untergegangenen Stadt S am o 8 
wie ein zweiter lardauos an dieser Küste (vgL §. 21(), n. 1) von älteren semitischen An- 
sfedlacn, ynM eben den Ifinrem herrOhrand. 
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231. Arkadia* Das Bihnenluid der Halbinsel mit vorwiegend 
yestliche r Abdachung, dessen untere Yorstafe das eleisch-triphylische 
Küstenland Uldet, ist grösstenteÜB mit Gtobirgsmassen erfüllt, deren 
MaTrimaleirhebnngen die alpinen Hochgipfel im N. gegen Adiaia (vgL 
f. 228), weniger dieN.S. laufende östliche Seheidekette, mit 14—1600» 
hohen Gipfeln, ArtemiBion, Fartfaenion n. &-uQd mehreren bis 800"" 
hohen Sattelpässen bilden, während d«y mü^rnnhi^ fliwiiq>faiii»r^ 
L]^££an.(1420'*) sich mehr isolirt, nnr dnich niedere Höhenzüge mit den 
übrigen Grenzgebirgen znsammenhängend erhebt. Zn grösserer Höhe 
als die Grenzgebhrge in D.S. und W. erhebt sich eine centrale, gleich- 
falls ÜLssS* lowfend e Kette , in ihrer mittelsten Groppe, de m Maems - 
Jgn (1980"^); sie bfldet die Scheide zwischen dem grösseren, aber im 
ganzen niederen westliehen Teil des arkadischen Beiglandes, welches 
in zahlreiche, nur ansnahmsweise sieh erweiternde Täler eingedrückt, 
seine sämmtUchen Gewässer ans S.O. und N. zn dem Hanptstromtale 
des Alpheios vereinigt nnd naohW. hinansfUbrt» nnd einer schma- 
leren östlichen Zone, welche grösstenteils ans bergnmschlosseneu 
Hocheb«l^(600 — 650™) besteht. Die Gewässer dieser El)euen, welche 
selbst aus nrsprünglicher Wasserbedecknng niedergeschlagen, daher 
von fimchtbarem Hnmns erfüllt sind, sammeln sich zum Teile in 
kleinen periodischen Seen (zumal im N. Teile, Pheneos, fl^r^f hfflos) . / 
versinken aber meist in Kata^ pthiea (§. 214, n. 1), um nach unter- f 
irdischem , mitunter ziemlich langem Laufe zum Teil nach W. dem j 
Alpheios, zum Teil nach O. der argolischen Küste zuzufliessen / 
Ausser di£S£li.-iJk,.Afik erbau höchst ergiebigen E))enen mit kühlem 
Klima und langen schneereiclieu WihtenrTjesteht das übrige arka- 
dische Bergland mehr aus Wald- und Weideboden. Es ist wie Achaia 
völherschend ein Tlirtenlaud, auch reicher an Wild, als die Kü.sten- 
gebiete; seine antiken Bewohuer, ein kräftiges, arbeitsames, freiheit- 
liebendes, gastfreies, aber kunst- und bilduugsloses , höchst abergläu- 
bisches Baueruvolk, desseu Ueberschu-sse bei der Armut des Bodens 
fremder Solddienst zum Erwerbe diente. Daher die Städte, ausser 
denen der östlichen Hochebenen, im ganzen unbedeutend; — ZeT\ 
splitterung in einzelne politisch völlig getrennte Cantone mit den\ 
verschiedensten Verfassungsformen, bedingt durch die natürliche Boden- / 
gestaltong und den Mangel einer Ijclierschenden centralen Ebene ^[ 
Versuche zn statlicher Einigung, zuerst durch Epameinoudas, verliefen/ 
frnehtlos: noch dem achaeischen Bunde gehörte kein xofvov l/iQxddmy^ 
sondern die einzelnen Sta^ltgemeinden als selbständige Glieder an. 
Der in einzelnen Inschriften erhaltene Dialekt gehört zn der Gruppe 
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der sogenannten aeoÜBchen und stellt danmter dem achaeisohen und 
boeotischen am nftdusten*). 

*) Die fteüsche Wassenelidde iwlsdieii O. iL W. liegt nifbin hier nütten In der 
flachen ^cfaebene, nicht in den sie cinechlieBBenden Bergrikdifin. 

*) Diess bestätig wieder ihre Herkunft ans df-ni Vi r'l'-n, die Aristoteles ausdrüdc- 
lich bezeugt, indem er sie Verdiäuger einer barbariächeu Urbevölkerung nennt Unter 
diesen «Barbarni* scheinen In den Ebenen des Ostens und des oberen Alphelos-Talei 
auch pclasgische Ausicdlcr gcvresen zu sein, an welche sodann der an Antochtbonie fest- 
haltende Vollisglaxibe des Landes auch den Ursprung der grriechischen Arkader angeknüpft 
bat: ein Irrtum, auf 'wolcüeu schon Ephoros sein System der llerleitung aller ihm bekann- 
ten Pelasger aas Arkadien als anseblieher Urheimat dieser Nation hante. 

232. Azania wurde mit besonderem Namen ^) der nördliche 
hochgebirgige Teil Arkadiens, mit den vom Erymanthos nnd LadSn 
dmfchflossenen Nebentälern des Alplieios, g-enannt. Daza gehörten 
namentlich die Stadtgebiete von Psöphis am Erymantbos, unter dem 
gleichnamigen Berge, nnd Kleitör^), der alten azanischen Königa- 
stadt, die als Glied des achaeischen Bundes in der Kiiegsseit von 
184 dessen BundesTersammlung in ihren festen Manem sah: sonst 
unbedeutende von den Yerkehrsstrassen abgelegene Orte. 

Die geschlossenen, nördlich von der Kyllene überragten kleinen 
Talbecken in der ILO^ Ecke des arkadischen Landes mit den Städten 
jPhftpjin^a (753°*) und 8tj:mp.haJo8 (620™) haben nur unvoUstän- 
(digen Abfluss durch unterirdipcheBpalt«n des Kalkgebirges, jenes 
nach W. zur Hauptquelle des Ladön, dieses nach O. zur argolischen 
Küste, wo das Flüssehen Erasinos als Mündung der'stymphalischen 
Gewässer nach 200 Stadien (Ö d. M.) langem unterirdischen Laufe 
schon von den Alten angesehen wurde (§. 241). Der Ueberschuss der 
zufliessenden Bäche bildet daher in jenen Hochtälern Sümpfe und 
Seen, welche, wie in der Urzeit (Mythos der stymphalischen Raub- 
vögel) mitunter jetzt, besonders zur Winterszeit, die ganzen Becken- 
ebenen l)edecken und oft jahrelang dem Anbau entziehen, während 
in der Blütezeit Griechenlands und angeblich schon in sehr alter Zeit 
(„Damm des Herakles" bei Pheneos) durch Wasserl)auten grosse 
Teile der Ebene vor Ueberschwemmung geschützt waren ^'). Beide 
Städte bildeten mit dem südlich benachbarten, den nördlichen Winkel 
der grossen östlichen Hochebene beherschenden Orchomen6s, in der 
Urzeit eine besondere Gruppe, das Reich des Elatos"*). 

*) Az'u nach der Localmythe ältester Sohn des Arkas, ein auch in Kleinasien vor- 
kommender, also wohl Torgrieehlscher Name. 

^ Acolisch auf seinen Münzen KkrjTbJQ; das heutige Dorf KliUtraa in der Nühe der 
alten Stadt und das benachbarte Phonia als die beiden einzigen aus dem Altertame 
erhaltenen Localnamen des ganzen pelopounesischen Binnenlandes bemednneweii. 

■) Das noch im Mittelalter angAante stymphaUsche Beelcen Jetit gank Tcnumptt^ 
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(las voa Pheneos, welches vou 1821 ab trockea gelegen hatte, seit liSä2 wieder seebedeckt 
in Folge der durch Erdbeben in dim tUtsptilmi des Gebirges bewirkten Einstörse. 

*) Personifleatlon der Taimenwilder (UUbf) dieses holua Beq^sades. Könige aas 
Elatos Stamme m Ofchomeiios nocb anr Zeit des peloponnesiachea Eilpes. 

233. Der mittlere Teil der Hochebeue (G.'iO— G50 ) bildete das Gebiet 
vou Man tili ein, einer Stadt, die durch die Lage an dem niedrigsten 
nacli der~nätieii argolische ii Küste fülireudeu Passe als ein Knoten- 
punkt aller VerkehrsstrasHCU Arkadiens allein in diesem Bauernlande 
schon früh zu einer gewissen Handelsblüte , daher auch zu d^eiiiokra=_ 
tischer Y_^'rfassuiig gelaugte* und nach W. hin weit ins Innere eine 
Anzahl Gebirgscantone zu ihren Untertanen hatte Jene strategischi 
wichtige Lage machte die Ebene von Mantineia aber zugleich wieder-j 
holt zum kriegerischen Entscheidungsfelde und die Belagerung und! 
EinnalmLe der Stadt durch die Lakedaemomer im J. 385 führte mzl 
▼ölligen Zerstörung denwlben^) und Zentreaung der Bewolmer inl 
die Dörfer der Landschaft^ bis Epameinondas nach der leoktrisclieni 
Sehlaclit 370 flue Wiedereibaaung bewirlcte»). 1 

Das brdtere Sttdende d er Ebene, den Gau der Apheidaaten^ be- 
herschte TegjSa, i n Xlterer Zelt die mächtigste der arkadiachen StSdto 
und ihre Yorkämpferin gegen Sparta, welchem es nach langen Kri^^ 
nm 600 den ettdÜchen Tdl seines einst sehr ansgedehnten Getnetes im 
oberen Enrotas-Tale überlassen mnsste. Den Bdchtum der Stadt 
bezeugte der Ftachttempel der Athena-Alea, der grösste nnter allen 
peloponnesischen. 

1) Die SteUnng -vom SOOO HopUtea (neben 4000 TOn Tetea, aber nur lOOO von Oreho* 
meuos) zum persischen Kriege Usst anf eine GesanuntberOllunuig des GeUetes Ton 

20 -25000 schliessen. 

*) König Agesipoiis vuu Öparta bezwaag sie durch Zudämmaug der natürlichen Ab- 
mgsMbuingen am Fasse der Berge, In deren Folge das bodigestlegene Wasser die nnr 
ans Backsteinen aufgeführten Stadtmauern unterwühlte. 

*) Eine zweite Zerstörung 222 durch die Acbaeer und Antigonos Gonatas führte za 
einer iweiten Herstellung nnter dem neuen Namen Antigoneia, den erst K. Hadrianoa 
«ffldell wieder absdisillte. 

234. Der südwefitliche Teil Arkadiens, jcnseit des maenalischen 
Bergrückens, oder das obere nndjnittoe„ Tjbü[ des.Alpbelos ist bei 
seiner im allgemeinen tieferen Lage ein wärmeres, bamnreiches, 
anmutiges Hügelland, dessen unterster Teil, nahe dem Austritte des 
Flusses aus dem arkadischen Becken durch das Engtal der in W. 
zusammentretenden Vorhöheu schon Weinbau erlaubt. Hier lag in 80™ 
Höhe als einzige ältere Stadt von Bedeutung das nach dem Culte 
der Stadtgöttin benannte Heraja, im 6. Jahrh. getrennt von den 
übrigen Arkadem im Bnndesrerhältniss mit Eiis^). 
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Das obere Talbecken liatte in älterer Zeit keine erhebliche Stadt^ 
es war uebst den nmscliliessenden Tlöheuziigen in die Landt^aue der 
Maenalier, Eutresier, Kynurier, Aegyten, Parrhasier geteilt, deren 
jeder aus mehreren, meist nur dorfmässigen Gemeinden bestand, von 
denen einzelne zu Zeiten den grösseren Städten Ost-Arkadiens, na- 
mentlich Mantineia und Orchomenos als Untertanen gehorchten 2). 
Aus diesen Gauen bildete im J. 371 Epamcinondas , um die neu be- 
gründete politische Einheit Arkadiens gegen spartanische Angriffe zu 
schützen, das Gebiet der von ihm in der Talebene des oberen Al- 
pheios an dessen Nebenflusse Helissön (Höhe 430°») erbauten Gesammt- 
hauptstadt, welche eigentlich nie einen Eigennamen erhielt, da sie 
iBtetB nur wx^ ihxi*^j »grosse Stadt* ^ iisyäX^ n6Xkq^) ge- 
Damit wild. 

Arkadisches Gebiet erstreckte sich endlich noeh westlich des \ 
lykaeischen Gebirges und seiner Ausläufe, welche hier das Alpheios- 
Tal umschliessen , auf kurze Zeit bis zum ionischen Meere hinab 
(durch Beitritt der Triphylier, §. 230), dauernd aber auf das vom 
Flüsschen Neda mit zahlreichen Wasserfällen durchflossene wald- 
reiche obere Felsental, über welchem die arkadische Stadt Phigalia 
lag, nur blühend als Walfahrtsort zu den hier verehi*ten Heilgott- 
heitcn, namenthch Apollon Epikurios 

*) H(}faotot Name der Bewohner in der zu §. "220 angef. Inschrift; der Ältere OrtB- 
name Sologorgo» scheint auch hier eine Spur semitischer Ansiedelung zu bewahren 
(y^D .Felaen«, hi>l Onigoi auf Kjpros .rand".) 

*) Der tiedentendste dleaer Gaoen, durdi uralte Bosaeneht beiffibittt, war die Par- 
rhasia (einer der venigen sicher nachweisbaren Namen aus dem Arkadien dea SdiUb- 

katalogs), mit seiner hochgelei^enen Bnrg des mythischen VniTven-aters Lykaon, der nach 
dem Volksglaahen Utesten Stadt der £rde, Lffhomtra, und ihren peiasgischeu Heiligtümern. 
Aach Kpinift (da» YrasOidie dieaaa Namana) Iiatta in ^^pAw« nnd Sor<ye nielit gans 
vnbedeatende Stidta. 

*) So getrennt, als Appellativ zu fassen, ausschliesslich bei den griechischen Autoreu 
der guten Zeit; davon aber sprachgemäss gebildet das £thnil(on MtyakonoXirrjg (wie von 
NtttitoXn NionoXiTt]^), woraus erst die BOmer die Incorrecte, aber nns geläufiger ge- 
wordene zusammengesetzte Form Meijalopoli» abstrahirteii. Der grosse Maueromliuig 
von 50 Stadien (ly* d. M.) umschloss bei seinen vielen Winkeln und Einspriingen nur ein 
m&seiges Areal, welches gleichwohl nie vollständig bebaut wurde, wie überhaupt die aus 
44 arkadiachen Orten gewaltaam naaaunenf efDlurte Btnurohnerscliaft sieh groasentatls 
wieder zerstreute, so dass nach dem Ende ihrer politischen Rolle im achselsohen Bande 
die Stadt schon spcttwi-isc als fxfyüXrj ^q/j^kc bezeiclmct wurde. 

*) Ihre vorgebliche Hülfe bei der Pest in Athen zu Perikles' Zeit führte zur Erbauung 
des prächtigen neuen Tempels in dem hoch über der Stadt gelegenen Waldtal BSssae 
durch Iktinos von Athen, geschmückt mit Sculptureu attischer Künstler, die in Folge der 
zofSlHgen Wiederaufflndnng dieser völlig verschollenen Ruine durch Engländer im J. 1811 
nach London übergeführt, nun eiuen der Schätze des britischen Museums bilden. 
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235. ^esscxiia. Die südwestliche Abdaclmiig des pelopoaüe|' 
sischen Berglandes mit der sich daran schliesseuden kleineren west[ 
liehen Halbinsel übertrifft an Frachtbarkeit des Bodens nnd Mild|[ 
des Klimas alle Nachbarlandschaften. Massig hohe, rings isolirte 
Berggruppen ^) senken fäxh zn leichtem .Hügellande nach der Küste 
za ab nnd omBdiliesseD in der Fortsetznng der Depression des messe- 
nischen Golfes die überaas gesegnete, von dem knizen, aber wasser- 
reichen nnd (all ein anter aHen peloponnflmBfthftn ElttsseiO. ^g^oote^ 

schi fflMUFea -j* g m i s o s dorehflossene EbgjoeMakaria. Seine starken 



Hanptqaellen entspringen den Yorhügeln/weldie jene, Küstenebene 
nördüeh einengen, aber weiterhin wieder anseinandertrotend die höhere, 
bis zn den arkadischen Grenzhöhen reichende stenyklarische Binnen- 
ebene eröffnen'). An ihrer Nordseite lag And^^nia, der Sits der 
Yorgiiechiscfaen, über LelSger (§. 215) heracEädä~1B!onlge , mit alt- 
pelasgischen Heiligtümem der Kabiren nnd noch in griechischer Zeit 
vielbesnditen MTStedenfeiem. In derselben centralen Ebene schlugen 
dann die dorischen Eroberer unter dem Fürstenhaose derJ^rgeplliUltidei^ 
ihr Lager anf, ans welchem die offene Stadt^gi^jijüclaibQiL^rwachs. 

Die älteren griechischen Eroberer, Achaeer oder Aeoler, blieben 
di^S^n als Perioeken im Besitz der Küstenlandschaften , getoüt in 
mehrere Herscbafben, welche dne gewisse Selbständigkeit gegenüber 
den dorischen Obeikönigen behauptet zn haben scheinen. Die dnrch 
dieses Yerhältniss bedingte innere Schwäche des States erleichterte, 
nach etwa Jahrhunderte langem Bestand des messenischen König- 
reiches, dessen Eroberung durch die lakedaemonischen Dorier, in deren 
Folge auf eine ebenso lange Daner, welche die Blütezdt Griechen- 
lands bis nach dem peloponnesischen Elricge begreift, das Land po? 
litlsch einen Teil Lak o nie ns bildet und gewöhnlich so benannt wird, 
wenn gleich der messenisclie Name als landschaftlicher in volkstüm- 
licher Erinnerung fortbestand. Zu politischer Geltung wird er durch\ 
Epameinondas' Siege über Sparta 369 v. Chr. hergestellt; doch wari 
dieser neue messenisehe Freistaat zunächst auf die westliche Halb- 
insel und die Ebene iDeschränkt und erhielt erst als Glied des achaeischen 
Bundes seine alte Ostgrense gegen Lakonien wieder. 

') Gipfel des über der Westküste aufsteigenden .<»■;/«'' '•-• I'^^O", nahe wetttT OtfUdl 
höchster Gipfel (alter Name unbekannt) 1390"*, ebenso hoch das nördliche Gnasgeblrge 
gsgctt Arkadien (N6fiuc S^tj). 

*) Die beliebte Ableitung des L&udesnamens von dieser »lOttelliiidMliaft'' JHiott^ 
s fUffti, echetnt aub «pracliliclien Orftnden bedenklich. 
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236. Hauptstadt des neuen States wurde die von Epameinondas 
gegründete und stark befestigte, nach dem alten Landesuamcn benannte 
Stadt Messene (dorisch Messana), mit ihrer die obere und untere 
(Ebene beherscheuden Akropole auf 8(X)"> hohem Felskegel, der schon 
lin den alten messcuischen Kriegen als letzte Zuflucht benutzten Burg 
ithome^). GleichzeitifT mit und in fast gleicher Entfernung von diesem 
politipclicn Mittelpunkt wurden zwei Küstenpunkte durch Moleubauten 
zu Hafenstädten umgeschaüen: südlich Koröne-) an dem nach ihr 
oder nach dem allgemeinen Laudesnamen benannten messenischen oder 
koronaeischen Meerbusen: am westlichen Meere, dessen flache Ein- 
buchtung gleichfalls nach der Hafenstadt benannt wurde, Ky pa- 
ri ssiae^). Den trefflichsten natürlichen Hafen, den einzigen der 

[ganzen peloponuesi sehen Westküste, nur weit abgelegen vom Hiuter- 
ande, besitzt die südliche Halbinsel in der, durch die vorliegende 
Telseninsel Sphakteria völlig geschützten Bucht von Pylos (j. A'a- 
mrino). Als mythischer Herschersitz der Neleiden mit ihrem Posei- 
dondienst gehört diese Stadt vielleicht schon der vorgriechischen Zeit 
an, auf die auch ihre uralten Mauern aus rohen Felsblöcken deuten; 
von den lakedaemonischen Eroberern zerstört und im peloponnesischen 
Kriege nur vorübergehend von den Athenern besetzt, wnide sie gleidi- 
falls erst von Epameinondas wiedererbaut. 

Die B üdKcho n Eckp unkte- der Halbinsel bilden nach W. gegen 
das offene Heer das tgpinbf^pihmi^eJBtt dtehen MoUOne oder jfelAöse 
(angeblieh an Stelle der älteren Lel%er^tadt Pedasos, nach O. gegen 
den messenischen Golf die alte achaeische Stadt RhUm, in welcher 
die ans dem argolisehen Asine Tertiiebenen Dryoper gleich nach 
der lakedaemonischen Eroberung angesiedelt wurden und nun die 
Stadt gl^chfalls Atme benannten*). 

Die StSdte des Landesteiles östlich vom Pamisos nach der lako- 
nischen Grense hin: Tftiiria, nUarae^ Abiae^ waren 182—146 dem 
achaeischen Bunde selbständig neben Messene beigetreten. 

*) IM« Im iMsten heUeniselieii Stjrle (wls sehoii Pauflsniu «aarkmukt) «rtttoton Quader^ 

attoem von. ."W Stadien Umfang sind nfTr-nbar zum Schutze der Hecrdcn in Kricgszelteil 
SO weitläufig angelegt, da sie fast zur Hälfte schluchtenreiclieii Felsbodeu, der nie aiig<> 
iMmt aeiik konntei nnudUiemn; die SSahl der Bewolmer konnte dalier nur efne minite Min. 

*) Der Name, an Stdle der ilteran serst5rten Stadt Aipet», aoll erat damals tob 
boeotischen Koroneia her übertragen worden sein. 

•) Diese drei Orte existiren als bewohnte noch jetzt unter antiken Namen, ^lehe 
aber in Folge der Yüllierwanderungen des frtUierea Mittelalters seltsam verschoben worden 
stnd; der Name der Landschaft Jf*aiUt ist auf das alte Kn»iiHlMi ^ ^ arkadlsdün 
Stadt HantinHa (nach jetiiger Ansspraebe MmOMa) auf Ablae^ derdee lerstOrten Aron« 
auf Asine übergegangen. 
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237. TiftTr^pilrii^ Dem Pamisos östlich panülel, aber in grösse- 
ren Dimensionen, verläuft das Flusstal des j urötas Q-J*j)» um» 
Bclilossen_ wie der Golf, iu den es endigt (der lakonische), voi^^jwd 

"nöi-dsüdlichen, aus krystallinischen Gesteinen^ Marmor und Glimmer- 
schiefer, bestehencten Oebirgs kettenTnirWr— oder in der Mitte der 
ganzen peloponnesisehen Halbinsel — Tay ge ton fj. Petitedaktylon, 
Gipfel 2410°»), im O. F&rnönjj, Maleto^ beide weit 

hin südlich auslaufend in schmale felsige Halbinseln, welche die ämuet' 
sten Südspitzen des ganzen griechischen Continents bilden: Taena- 
ron ( j. Matapan^ d. i. (ihconop) und die wegen ihrer Stürme~vön~Hen 
Alten gefürchtete Malca , welche ihren alten Namen bewahrt hat. 
Beide Gebirgsketten sind in ihrer Mitte quer verbunden durch einen 
bis zu 500™ sich erliol>cnden Höhenzug, welchen der Eurotas vor 
seinem Austritt in die Kiistenebene in enger Schlucht durchbricht. 
Sein rings bergumsclilosseues oberes TaP), in seinem tiefsten Teile 
ein vorzeitliches Seebecken mit reichem Allnvialboden und von zahl- 
reichen Bächen bewässert, hat doch in Folge der höheren Lage und 
des Ausschlusses der Morgen- und Abendsonne durch die Gebirgs- 
rücken neben drückend heisser Mittagszeit ein rauheres Klima, als 
der südlichen Lage entsprechen würde. 

Diese Tallandschaft hat, M ie es scheint, aus vorgriechischer Zeit 
den mit den Lelegern (§. 215) als Urbewohneru in Zusammenhang 
gebrachten Namen Lakcdaemon im engeren Sinne {rj xoHr] Aaxe^ 
daifHov) beibehalten, mit dem offenbar auch der Tolksname der La- 
konen zusammenhängt, von dem die gewöhnliche Bezeichnung der 
gesammten Landschaft aligeleitet ist-). Jener centrale, die alten 
achaeischen Herschersitze entlialtendc Landesteil bildete natürlich das 
nächste Ziel der dorischen Eroberer; diese nahmen daher auch den 
lakedaemonischen Namen, politisch gleichbedeutend mit dem von 
der neuen Hauptstadt entlehnten der Spartiaten an, während der 
lakonische im strengeren Sprachgebrauche die in den umliegenden 
Berglandschaften erhaltene, politisch niinderberechtigte Masse der so- 
genannten Perioeken, d. h. eben des achaeischen Stammes, sammt den 
schon von den Achaeem unterworfenen Resten der Urbevölkerung^) 
begreift. Daher nehmen die Perioeken bei Wiederherstellnng ihrer 
Unabhängigkeit nach dem Falle der Macht von Sparta als Glieder 
des neuen achaeischen Bundes den Namen der »freien Lakonen* 
i*EXetf99((oltt3tayss) an. 

Enripides nennt Lakouika xoiiti, ö^iat ntqiöqofios , TQu/tittf dvatiaßokos 
nokf fiioK, Dem penonlfldrtoi Eurotas und Lakedaemon aU Fftnten der Lel«ger schreibt 
die Myttw die Aastrocknnng des snmpflsen TUbodms so. 
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') Griechisch stctH in der adjectivischen Form Jaxoivtxri, nicht Laemniaf irie nach 
spätlateiuischem Vorgang viele unter den Neueren zu schreiben pflegen. 

*) Die Hörigea im strengeren Sinne, MiXutTts» unt«r welchen allerdings auch im 
• Kriege anterworflBiie Mbadsche Volksteile gewesen sein können. 

238. Inmitten der Talebene des „hohlen Ijakedaomon" lag die 
alte__a<;haeische Hau]^^ welche noch nach dem 

EindiiDgenrHer Dörfer bis gegen Böö v. Chr. sich in einer gewiasen 
Selbständigkeit erhielt^), und endlich von den «Spartiaten erobert, 
nach Verlust ihrer Manem als offener Fleeken mit berfilmiteiii Apol* 
lon-Heiligtam weiter bestand, gnr 20 Stadi en (Vs d. M.) N. dsTon am 
oberen Bande der Ebene am Euotas, mvSätg aas 4em juifaBglicben 
j^»«gslagißr der dorischen E robgret dio nnno IlanptiQl adt SBA ÜLau 
ma^HKn^fr WlÜJljelen Qärtyn jg^bant^ cip offener bis endlich in 
der Zeit des Verfalls nnd der Kriege mit dem neuen achadschen 
Bnnde der Tyrann Nabis sie mit einer Maner nmgab'). 
I Die übrigen Qrtsehaften des Binnenlandes waren nnbedentend, 
raer Anbau in Dorfsehaften nnd zerstreuten Höfen überwiegend. Das 
Inördlich Ton der Hauptstadt den Pass über die nächsten Vorberge 
{an der geraden Hanptstrasse nach Argos deckende Städtchen ^eflana 
ist nur durch die Niederlage der Spartaner gegen Achaeer und Make- 
donier 221 y. Chr. berühmt geworden; das nördlich davon ansteigende 
Bergland in den oberen Tälern des Oenas, die sog. SkMtiSf in älterer 
Zeit zum (Gebiete von Tegea gehörig (§. 233) kam erst um 600 
durch Erobernng zu Lakonika; ebenso ist das Städtchen Belemina 
oder Belbina mit seinem Gebiete an den Eurotas-QueUen wiederholt 
bald arkadischer, bald lakonischer Besitz gewesen. 

'"t Nahe dabei Pharh, von welchem ein Baurest aus achaeischer Vorzeit, den sog. 
Thesauren von Mykenae und Orchomenos ähnUcli(§. 242, n. 3), wahrscheinlich ein Färsten- 
grab, stek erinlten kat Beide Orte der Eben«, daneben In den Anssengebieton Ätfjf$ Im 
N., Geronthrne im S.O., Läa auf der westlichen Halbinsel werden für die ältere Zeit als 
Sitse von Unterkönigen des dorischen Beiches, wahrscheinlicb Besten der alten adiaeischea 
Henebexteklediter, angegeben. 

* ^ Die Stadflage selbst Ist fliebklkgeUg; ein missiger, dordims niektkervortretender, 
nacb nicht besonders befestigter Ilüfrel, welcher das höchste Ptatslmilii^tum, den Tf-mpel 
der Athens - Chalkioekos trug, wurde als Akropolis bezeichnet. Wirklich uaturfest ist 
dagegen die Ostlieb das Enrotas-Tld ftbemgende, spiter n einer Yontadt &iavta's gewor- 
dene alte Acbaeerhurg von Tkvn^pm mit dem Meoelalon und dem bertkmnten oralten 
Heiligtum der Dioskuren. 

889« ^egsha fen des lakedaemonischen States üi seiner Blüte- 
z^ war das über 20Ö Stadien (5 d. M.) auf tdlweise bergigem Wege 
von der Hauptstadt entfernte, am nächsten natürlich gesicherten 
Punkte des lakonischen Golfes^) gelegene Q y^eion; seit der Zeit 
fdes achaeischen Bundes, wie diw gesammte Küstenland, von Sparta 
unabhängig und zum eleutherolakonischen Gebiete gehörig^). 
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Dieses hatte seineiii seit der ünteroidirang unter Rom nur noch reli- 
giösen Mittelpunkt als Seestatenbnnd bei dem. Poseidon-Tempel anf 
dem taenarischen Yorgebirge, neben dem erst in jener spateren Zeit 
eine «Nenstadt*, KaenepoU» entstand. Die einzebien Bnndesglieder 
waren fost darcbaos mibedentende Orte, von Fisdifong und Handels- 
8chi£fahrt lebend bei der äusserst geringen Ansdehnnng anbanfähigen 
Bodens, besonders anf der durchweg felsigen, Ton den Auslaufen des 
Taygeton ganz erfüllten westlichen Halbin.se1 wälirend die östliche, 
in welche die niedrigeren Verzweigungen des Pamön mehr in verein- 
zelten Grnppen hineinreichen, dazwischen einzelne flachere, aber auch 
nicht ergiebigere Landstriche und einige Binnenstädte besitzt*). 

*) An seiner Mündung setzt der Enrota^ fnrhv-ihrpiid Alluvium an und hat damit 
den älteren Hafen von Heloa (der .Sumpftitadt*', tif ukoy 7iTokii{^()oy uuch im SchifEä- 
katalog) schon Im Altortnm TölUg ▼«raeblraimt. 

*) In römiscber Kaiserzeit wurde dem übrigens vom Meere ausgeschlossenen Stadt- 
gebiete von Sparta der kleine Hafenort Kardamyl« am messeuischcn Golfe zugeteilt, mit 
dem die Verbindung allerdings durch die Bergvege des Taygetoä sehr erschwert war. 

*) Auch dlaae Ode FelsenklL'te ist seit dem a Jahrh. von Slawen erobert und vnter 
demNanien Mani {v\x\^r Mahta) neu besiedelt, daher nur drei alte Oi-tsnamen (Kardam>ile, 
. JjmlkiroH, OetylM oder mit einbeimisclier Form auf seinen Münzen Btüylo», alle in der 
Mftt« der Westküste, j. Skanr^kmmla, Leftro, vuygo) sieh erhalten haben. Ebenso afod 
wenige vereinzelte Namen in der östlichen Halbinsel erhalten, zum Teil stark verändert, 
wie lerakri und Prnsfo (zuKleieh mit Veränderung der Oertlichkeif) für das alte Zarax 
und Praniae, oder übertragen auf die Landschaft, wie Vatika — Boiartxij von Boeae, un- 
veitndait nur mm. 

*) Daher wohl der spMtisdie Belnarae des Stidtchens EpiimrM, Ufoiqtt, d. 1. die 
hnngrigsii 

240. Die Jfüvtsutzung der Halbinsel jensoit der meilenbreiten 
Meerenge bildet die Insel Kyt heia , ausgezeichnet durch ihren treff- 
lichen JBafen bei der gleichnamigen Stadt und durch den Reichtam 
ihrea §tej&.adßs iUL-PiJiBnrm uscheln: Umstände, welche natürlich zur 
Begjtzn aJune d urdi die Phoeniker znjtZeit ihrer Herschaft im aegaeisehen 
Meere Ährten^jr" Seit der grieclüschen Besitznalime ist de nie selb- 
ständig, stets in den HSnden dnes der peloponnesischen Staten ge- 
wesen, zuerst von Argos (vielleicht schon in achaeischer Zeit), end- 
lich dauernd ein Tdl des lakedaemonischen Statsgebietes. 

Zum Gebiete Ton Argos hatte seit der Gründung des dorischen 
Beicfaes daselbst (also wahrscheinlich schon aus der Zeit achadsdier 
Olonaeht her) die gesammte peloponnesische Ostküste, mnscUiesslich 
des sp&ter su Lakonika gerechneten (Gebietes bis nadi Halea hin 
gehört. Der ndtlüere Teil dieses Efistenstricbes am argofisehen Golfe, 
das Von den östlidien Abh&ngea '^'^ f*^"^*^ xanhe Bo^s. 
langJ^y.»iHria, in welchem sich die Üeberreste vordorischen, 
wahrscheMi^ .apfib . voracha^ischen Ulcb^TSkernng ei^alten liatten^. 
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Ibfldete den Gegenstand jahrhondertilanger Kämpfe zwischen den beiden 
noriscben Staten, die nm 600 mit der dsnernden Bedtraiahme dnieh 
Sparta endeten. Durch Phflippog n. ron HCakedonien nach der Schlacht 
yon Ohaeroneia wiederam an Argos znrttckgegeben, ist es dann nnter 
römischer Herschaft so geteilt worden, dass die nördliche Hälfte, 
nach dem Hanptorte Tkffr$a anch öfters als Thyreätis bezeichnet, bei 
Argos blieb, die sttdliche mit der in älterer Zelt bedeutenden Seestadt 
Pranae wieder mit Lakonika (spedell dem Gebiete der Elenthero- 
lakonen) yereinigt wnrde. 

') Daber die Insol mich TTnqrf VQOvCaa genannt nach Aristoteles. Der hier auch In 
griechisclier Zeit viel gefcieite Gultas der Aphrodite (ältester Tempel dieser orieatalischen 
Gottheit in ganz Helhw) speciell aaf sidonfsehe Stfftnng rarfiekgeiflUiTt Derselbe findet 
sich anch auf der benachbarten Festlandküstc zu Boeac; an^ 8ida iu dessen N&he 
(Tgl. §. 1?0, n. 2), Miiina bei Kpidanrns, die ani^eMicli. Ti PelasRcr- und Minyer- Xieder- 
lassungca auf Malea und Taeuaron, bezeugen die liedeuluug dieser Küstenstriche in der 
FMode semitiBcher Seebenchaft. 

' *) Vgl. 8 217 uiul denselben Stamm- oder Landscbaffsnamen für ein rtumlirli weit 
abgelegenes Uebiet im westlichen Arkadien (§. 233). Die >«atur dieser Landschaft bedingt 
die Wiederholong desselben Torgangs in den YOllrerbewegnngen des mttelaltors; dnrob 
die slawischen Eroberer vcrdrängto Heste der altgriechischen Benreikenmg baben sieb 
hier Tinvermischt unter dem Namen der Tzakonen erhalten. 

241. Arg^oUs« — Die ganze Ijaudschaft, wie sie erst unter römi- 
scher Herschaft wieder als ein Ganzes unter dem gleichwohl uralten 
von Argos abgeleiteten Gesammtnamen zusammengefasst wurde , be- 
steht aus drei durch Naturbeschaffenheit, wie durch historische uud 
ethnische Verhältnisse bestimmt untors(*hicdcuen Teilen : der östlicjieii 
Halbinsel (Akte), rler nördlichen Abdachung zum korintliis{;hen Meer- 
busen uud der südlichen znm (iben-u Ende des aii;"olischen. In letz- 
terer übcrv^iegt. die Ebene, welcher der Name Argos ursprünglich, 
wahrscheinlich schon in vorgriocliischer Zeit, appellativ angehörte*). 
Aus li^glit(un_Jvrci(k'büdcn bestehend und weit weniger als die West- 
küsten der Peloponnesos vom Regen getroffen (§. 213), leidet sie an 
^Wassermangel {noXvdiipiovylqYOQ): die von den umgebenden Bergen 
rinnenden Bäche versiegen im Sommer ganz 2), vereinigen sich nur 
im regenreichen Winter zum Hauptflusse Inachos, der wegen der vor- 
liegenden Sandbarre das Meer nicht erreicht. Der Ueberfluss der am 
Meeresufer hervorbrechenden starken Quellen, nnterirdisehw Abflüsse 
der stymphalischen Gewässer, in denBächen Pontinos, En^os/Lerna 
IL a. (§. 231, 232) geht dareh Tiefe der Lage für die Bewäsaerimg der 
Bbene verloren, vfibrend die Miasmen der daraos entstehenden Sümpfe, 
durch die Südwinde, welchen allein die Ebene Olfen steht, verbreitet 
Fieber erzeugen. Doch wird die Ebene schon im Epos als weizen- 
erzengend nnd zur Rossezncht geeignet (mXvnvfioyj Inmßtnw^^yos) 
gerühmt 
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Als einzige dem östlichen Meere zugewandte Küsten ebene der 
• Peloponnesos , musste die argeische seit uralter Zeit Sitz civilisirter 
asiatischer Ansiedler weiden, wie diess ausser der allgemeinen Nach- 
richt von Pelasgem als frühesten Bewohnern, namentlich die in ihre 
Mythen Terfloöhtenen, meistens entschieden semitischen Götter- nnd 
Hero^-Namen Beiof^ Agenür (= Xpä, Kaiia*ftn), Dmuto», PalamedeB, 
Peneut n. a., endlieh anch die bis auf unsere Zelt erhaltenen Ban- 
nnd Scnlptnrdenkmale , deren roheste schon das grieehiscbe Altertom 
„lykischen Kyklopen* zuschrieb, bestätigen. Dieselben Torgriechischen 
Bürgen werden dann als Sitze der von Norden erobernd eingedrun- 
genen Achaeer-Fürsten genannt, denen sie die Ton Süden ans Lako- 
nien oder Arkadien sidi den Weg der Eroberung bahnenden Borier 
erst zuletzt nach langen Kämpfen entrissen. 

■) Das den 6ri«e1iea nnrersttiidUch gewordene Wort erklirt Steplt Bys. «jcfffty Ttar 

Tlfi^iov 7iao(c^(t}.((GCiov ; diese Einstliriinknnsr ist unrichtiir. wi.» horvorjrpht ans dem ore« 
stischen Argos im imioren Makedonien, dem wahräcbeialich auch nicht die Küste unTnittcl- 
Imt iMrQhrendeu pclasgiscben in Thessalien und manchen kleinen bergnmschlossenen 
Binnenelteaen auf den InselSt die In der alten litteiatnr nirgend erwSbnt, aiber anch noch 

heute so Kenanut w(*rd*'n. 

') Synibolisirt in den danaldischen QucUnympben mit vcrrinucudcm Wasäer, wie 
IkmoM (=s ^^qos von den Grammatikera erklirt) mytiiiaclier Erfinder des Bmnnengrabens. 
aber als AichegM dw DanaSr, der Bewohner der Sbene» selbst BepiSsentaat der Ebene ist. 

242. DicJHanptstadt Arg^ (latein. gew. Argi) ^ deren Name, 
wie die der andercTi dorischen Reiche, dorn Lande entlehnt ist, sdieint 
ebenso erst aus dem Lager der dorischen Eroberer bei ihrem Ein- 
dringen von S. her^), am Fnssc ihrer ?i)äteren Akropole , der alten 
pelasgisehen Felsenburfr Larisa (290°» hoch) entstanden zu «ein ; «ie 
übertraf, naclidem sie die umlietrenden, bis zu den Ferserkriegen selb- 
ständigen Städte sich nnterworlVn Imtte, an Umfang und Volkszahl 
Sparta und Elis und stand iu der Pelopoonesos nur hinter Koriuthos 
. zurück. 

JTafenstadt vcui Argos wurde durch Eroberung die auf einer von 
der O^^tküste des Golfs vors}n'ingenden kleinen Felshalbinsel gelegene 
Burg Xauplia, in alterer Zeit Vertreterin der Landschaft in derAm- 
phiktionie der Seestaten von Kalanreia -). 

Zwischen dieser und Argos selbst, wie zum Schutze der Ebene 
gegen einen auswärtigen seemüchtigen Feind, liegt auf einem ,aus der 
Ebene nur 15 hoch aufragenden schmalen Felshügel die uralte Burg 
Ton Tiiyns (t BinoM» Hom.), in rohes ter Weise am cploasalen.. 
Steinen, naeli der Sage von den IjUschen Ejklopen ( mfeetttrmt, Si tz 
des Sltfrten Hersehergesehleehts der PerseYden, naeh den persfsolien 
Kriegen Ton den Argeiem zerstört. 
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Auf _den Vorhdben über dem Nordrande der Ebene liegt Myke- 
^naji^U RiÜQe.seit der ZerBtdnmg diünoh die dorieehen Aigeiw 463 • 
y. Ohr.y nachdem es noch im Ponsetkrlege (als Gegneim des neutra- 
len Argos) sein Oontingent znm gesammthelleniBehen Heere gestellt: 
wahrscheinlich bis dahin von Nachkommen der Achaeer bewohnt, 
deren Ednigsbnrg es Tor der dorischen Einwandemng gewesen war; 
ansgezeiehnet durch Ban- nnd Scnlptnrdenkmale der ältesten Zeit» 
welche einer vorgriechischen Periode anzugehören seheinen*). Die 
anf nnd jenseit der nördlichen Passhöhe gelegenen Städte Orneae 
nnd Kleonae sind erst nach dem peloponnesischen Kriege von 
Argos unterworfen worden; das letztere erscheint wieder als selb- 
ständige Stadt im achaeischen Bunde. In ihrem Gebiete liegt iu einer 
Talweitang am gleichnaougen Bache Nemea mit eitlem Zeus-Tempd^. 
bei welchem eine Panegjiis nnr der pelopoimesifichen Staten ge- 
feiert wurde. 

') Der Küstenplatz Temenion an der luachos-Möudiinp, nach der Sasjf orstes Lagor 
der dorischen Temeniden, deren Nachkommeu noch bis zu den Perserkriegen den köuis- 
liehen Titel in Aigo« fUirten. 

*) Der „Seefahrer" XaupUoa, Sohn des Poseidon, deutet schon auf frcmdlänflisclie 
Ansicdluug. ebenso sein Sohn Palamedea, mythischer Erfinder von Schrift. Maass, Zahlen, 
AVageu, öchiffahrt, Leuchttürmen u. s. w., also allen durch die Phoeuikor den Griechen 
filMindtMtMi Kftnaten des semltisehen Orients. Selii Mane li»t iieli in der von den Alten 
znfSllig nicht genannten Felsenburg Palamidi ebenso nnversclirf erhalten, wie der Name 
der nie von den Slawen, erst spät von den Venezianem eingeuommeuen Stadt, velchen 
letstere in VapM (xnm TTntersehlede beigenaant «N B mu rn ki) nmgewmdelt haben, die 
griechisclien Pewohner NavpHon aassprechen. 

') Schon die ISngst bekannten Bildwerke dc'^ sog. Löwentors, die Sänlennrnamente und 
die Spuren von MetaUbeldeldung an den ^Väudeu der 13" liohen konischen Urabkammer 
{d^iies, sog. Theararos de« Atrens), seiKtm anHUlende Aebnllelikeit mit aieberen Werlien 
assyrisdlMr Kunst, noch mehr die durch Hrn. Srhliemann's verdienstliche Aufsrabuns^ 
von Aknpole und Gr&berji seit 1875 in überraschender Menge gewonnenen zahl- 
reieüiett 'und teüwelae koRtbaren, ans Gold bestehenden Ueberreste uralter barbariadier 
Kanstdenkmäler: als vermittelnder Weg von Assyrien her bietet sich, untantfktit dordk 
die mythische Herleitung der PeLopiden (TgL §. 109), die alte Cnltur Lydiens. 

£hli asjjk Das dem kleonadschen parallel naeh N. hinab- 
gehende Tal diM Ainpfl^ bildete Jp.„mifir nWfn j sn einer kleinen 
qoellreidien Beekenebene (ea. 280>^ hoch) erweiterten Hälfte das Gebiet 
der Ton Argos dauernd unabhängig gebliebenen dorisohen Binnenstadt 
Philo 8, Ton deren Streitbarkeit die Stellung von 4000 Hoplitgn.znm 
^TggggiicheoJg^re im petopoimeaiec^eiLl^nege s»n^^ wie von ihren 
fortdauernden Grenzstreitigkeiten mit Sikyön die Beste dner Beihe 
von Befestigungen, velohe die Verengerung des Tales behersohen. 

ai^yoni|^ T^jfl V^^iff^ ""P^f-T**^ imd ein paar kleine4*arailel- 
t&ler^ welche noch ein» Vs^« M. brdte KOstenebene (die Aegialos f. 228) 
durchschneiden, bilden das Gebiet einer bedeutenderen Stadt» als deren 
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«alter Name antor aegiaUecben Pelaagenii deren KönigssitB ^je ge- 
wesen Min Boll, nn^ i ffl^ lonie nt (vgl. §. 217) Jflidite Jt enannt wird; 
adt der dow«ftl|Mgy TürnWirmig Iwfaat «'a «tlryfttilV Doidl Lager 
trefflichen Thons in der Ebene and Kn t)ferymben _ im ABopo»>Tale. 

gefördert, ISIufite hfaf ^-Mafyly Tfimot. ai*hnn In ai^tKf f^t^gim, 

name Telckima\ namentlich aber unter der hondertjährigen Regierung 
der Orthagoriden. Yon der festen Akropole weit ab in der Ebene 

gelegen, wuchs die Stadt durch Industrie an, bis zn ihrer Zerstörung 

(naeh SOO v. Chr.) durch K. Demetrios, der dafür die Oberstadt unter 

dem nenen Namen Demetriasals makedonische Festung vergrösserte. 

Dnrch Aratos befreit, gab sie den Anstoss zur Wiederherstellnng des 

achaeischen Bundes, daher wird der Name Achaia's auf dieses nnd das 

korinthische Gebiet mit ausgedehnt» welches erst in römischer Kaisn^ 

seit zur Argolis gerechnet wurde. 

^) Die Müazeu schreiben den Namen abweichend Stxvtov , offenbar nicht von den 
Dorern erst eingeführt, also wohl vorgrriechisch und nur wiederhergestellt statt des eben- 
falls fremdartigen Mrjxtävrj; dieses kommt auch in Palaestina als Ortsname vor (jlDD» 
n^lDO von der Wurzel |0> also »Haus, Wohnung"), ist demnarli vielleicht nur eine 
der Zeit peiasgischer Uerscliaft angehörige und mit dieser wieder geschwundene Bezeich- 
anng der alten B«d4«it: an phoenUdsdie NlederlMrong in danksn, vo-bMat die BtSmr 
ioeigkeit der fladien Kttite. 

244. Korin^^igj die Landschaft an den beiden durch den Isth- 
mos getrennten Golfen, umfasst jiebßiL nie^^^ aber steinigmJBerg:i 
land noch den östlichsten Teil der aegialischen Ebene mit waeser- 
^MSafiiiLJiaerglehigem, nnr für Oelbau geeignetem Boden ,^ daher der 
seit ältester Zeit berfibmte Keichtnm (u(fvn6g K, sehon Horn.) allein 
der fUr FaniiHrTtrkebr ^^^rjB ilhaften La||e suiusefareiben. Dass diese, 
sowie die Fmie_von_j:flrp!ira^ nahen Kfliitia.dei saro- 

msch^nJBoI&s, in der Zeit phoenikischer Seeherschaft nicht unbenntst 
geblieben, bestätigen mehrfache Mythen und von den giiecbiseben 
Bewohnern beibehaltene phoenUdsche Galtet). Als firfOieste grieehische 
Bewohner werden auffidlender Weise nicht lonier, deren peloponne« 
sische nnd attisch-boeotische Wohnsltse die Isthmos-Landschaft ver- 
bmdet, sondern Aeoler genannt; als Stadtname faijener Z^t fipAyr«, 
während seit der Eroberung dieses lotsten peloponnesisdien Gebietes 
7on Argos her durch die Borier allein der Name Korinthos in 
Oebrauch bleibt*). 

Wenngleich in der Spradie herschend, erlangte der Dorismus in 
diesem Mittelpunkte eines aus allen griechischen und vielen nngriechi- 
sdien Laadschaften auaanunenströmenden, durch einen sehr zahlreichen 
SUavenstand vermehrten Verkehrs nicht diejenige Stärke und 
Bauer, wie in Sikydn und Argos; daher früher Uefiecgang sur demo- 

H. Bitpert, Alte atOfreyUe. 18 
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kratteehen Statsform, dann sor Tyrannts der EypseUden (Mitte des 
7. Jahib-X ^ Periode der grSssten See- und ColoniemachÄ Korinths 
in den westüelien Meeren^. H>y v*ffa]j ^jggfajn* mit dem peloyona e- 
.^^^aiJKxSss? nnd eetefe rieh fort während des Anfsteigens der ifao- 
clischen Handelsmacht, in der Zeit makedonischer Herschaft über 
Hellas, welche ihren festen Stützpunkt im Besitz der Felsenbnrg 
A^TMßJinihos hBitiA'^). Erst nach der Besiegong Makedoniens durch 
Rom (FlamininuB, 197) wieder frei geworden, wird Korinthos, damals 
(dnrch Prachtbauten die ausgezeichnetste griechische Stadt , anf ein 
flialbes Jahrhundert Sita der achaeischea Bundesyersaromlnng, nm 
; dann nach der ZerRtömng dnrch Mommins (149) ein Jahrhundert wüst 
im liegen. Als latinische Colonie von Caesar hergestellt und dnrch 
• Handel und Industrie wieder zu hoher Blüte c^elancrt, blieb es fortan 
1 Sitz des Proconsuls, also politische TTmiptstadt der Provinz Achaia, 
} und bewahrte Existenz in geringerem ümfaD<:i;e und alten Namen bis 
' zur gänzlichen Zerstörung durch wiederholte Erdbeben in der neuesten 
: Zeit 6). 

Den Seeverkehr vennittelten drei JäsXfcQ&rte : im^^^an flachem 
Strande des speeiell sogenannten korinthischen Busens nur 12 Stadien 
entfernt der lüin«tliijhe JB[afen__YQiL^XecÄa^^ P- ^^m saroni sehen 

Golf die natürlichen von Felsnfem umgebenen Buchten von JKenchreae 
nnd Sckoinüs^ 50 und 60 Stadien von der Stadt'). Auf dem Isthmos 
selbst das Poseidon-Heiligtum, Platz der isthmischen Panegyris, einer 
Pestversammlung vorzüglich der peloponnesischen Staten. 

') Athtna Phoinik» oder Ellöiit (fl^« .Göttinn"), Aphrodite Urania, Melikertt*, d. 1. . 
M«lk^«rdi, dmr .SMtfttt^ tob Tyrat (gwrOlmlidi dmreli HoraUM t1»«mtit), d«r von 

den ni'olisrhcn Oriechen In ihre eigenen Mythen horüberjfenommenc Sisi/phoa, Vater des 
JPorphyriöH (Puipurfirben) und Erfinder der Weberei und des Erzgusses, d. 1. der zuerst 
Ton dtn Plioeoikam nadk Gitochaalaad veipiaiuitaa IndaBtiieiL 

■) Auf d«B Xftuoi State qop, alt äem «mit In GrieeUseliai nngtbilndillelieik Aa- 
fuigsbachstabeii Kofga («*p), was auf sernUisrhc-n ITrspnuiS des NamCHf Mlblt (grld- 
•ixt ans n"lp .Stadf? vgL 8.221, 224) schliessni lii<st. 

*) In der grSssten Blütezeit, kurz vor der Zerstörung, wird die Zahl der Ölilaven auf 
ndiesn etne lialbe MIlUoii uigvgtlMii, d.lL mit Bhmelnnmff nicht nur d«r auf d«r Flotte 
dienenden, sondern wnhrschfinlich des ganzen, aach überseeischen Gebietes, so dttt 
daraas nicht auf eine entsprechend grosse Stadtbevöikerung geschlossen weiden darf. 

•) CbailuB und Molykreia am korintiiiscben Golf, Pale auf Kephallcnia, Solion und 
AaaktorionliiAftaninüeD, Am1mdda,K0ik^ Epldtmnos, femer Syraknsae und 

dessen Ansiedelungen im adriatischen M^cr; starker Export von Wein und Industrie- 
piodacteu zu den iüyriscbeu und italischen VOUcero, namentlich aacli bezeugt durch 
sahlnidm Y o ii coi i i Bian von Wcinkrilgea mit dem to>ifn1]iiae1ieii StempeL 

*) Die Burg ca. dOO" ftber der Stadt (575 über Meer), fast uneinnehmbar durch den 
Besitz der reichen QneUe PHrme; mit Einschluss der Burg wird der Gesammtumfang 
der Befestigungen auf 80 Stadien (2 d. M.), der der Stadt allein auf die Hälfte angegeben. 

•) Naeh dem letstea Brdbdien (1868) ist der Wlederanfban an dieier StoUe anfke««- 
iMu und Nen-Eoilnthoi an der Stelle des alton BaflniB Leeliaeon angelegt worden. 



I 
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^ Zur Erleichtenmg des Waarcntransports, nötigenlUls selbst der UelmrfÜhnuig von 
Schiffen, diente eine Fahrbahn mit hölzernen Schienen {diokxog) quer äber den Istlimos, 
%d.lL lang; E. Nero's Projcct, dieselbe durch einen Canal zu ersetzen, blieb wegen der 
naMdlclMn Sadvalsse (80* fetter Ktlkfelnii tu d«r IKMsliataB Stell«) nnaiugtfUirt I 

84S. ^AJji^ wnide^mit einem beBonders bei den loniem belieb- 
ten Ansdnidr die sehon in sebr alter Zeit von diesem Chriechenstamme 
bededehe östiiehe Halbinsel zwischen dem saronischen und aigolisohen 
Go1£b genannt, weldie erst nnter den Römern insgemein als Teil von 
Axgolia angesehen, in der Zeit der grieohischen Freihdt von mehreren, 
nor som TeO dorisfarfcen Statsgebieten eingenommen war. Sie ist v on 
in&ssig hoh en, ntuVhjl. rfi^ vftp4\||^ pndftn ^k rggTPlfp^n gleich- 
wohl arm jn" Ackerbo den nnd vorzugsweise dnich ihre .zalikeldien 
gnten «nf Beto'eB der Seefehrt and^i^ich^ (md L Pnrpnr - 
M^a^^gaUiag) angewiesen« Daher in Torgri9chiBeher Zeit (naä 
Aristoteles) Ansiedelangen des k arischen Seevolkes in Epidauros 
nnd Hmmione, nnd vielleicht schon derselben Periode angehörig die 
Dryoper, welche noch in historischer Zeit als Bewohner der S. und 
S.W. Küste genannt, wahrscheinlich erst vom dorischen Ai^s ans 
hellenisirt worden sind Von ihren Städten ist Asine früh von den 
Aigeieni zerstört worden nnd seine Bewohner nach Messenien aus- 
gewandert (§. 235); dasselbe Schicksal traf Eiones, welches den Myke- 
naeem zeitweise als Hafenort gedient haben soll; nur S^grmiön odet- 
HftjTninnfi erhielt sich als selbständige dryopisch-dorische Stadt im 
Besitz der vorliegenden Felseninseln Hydrei^ Fityassa n. a. und wohl, 

auch der Nachbarorte Halike und Mases. 

*) Grösste Höhen im N. AraeJuiaeoH 1200"*, im S. IHdyma lOZö": beide Namen (der 
«nte jetst Jsnm gesproeheo) tilialtett, so noeh andere NanMD: die VorKeUrse BpM 

«od SkyU (altes Spiraeon und Bkyllaeon), die Stadt EpUlavro mit dt in llulnenorte, iPrd, 
die Inseln Hifdra und Pei«a (altes Hydrea und Pityusa), die Bewahrung von Kesten der 
antiken Bevölkerung gerade in dieser äussersten Spitze der Halbinsel bezeugen. 

*) YgL §. 215, nnd für ihren maritimen Znsammenhang mit Sfid-Enboea nnd Kythnos 
§. 224, n. 4. 225. Für ihre Verwandtschaft mit den lUyriem beweist geradf an dieser Stelle 
der Inaelname Kalauria, identisch mit dem der üalabrtr in Makedonien und Calabria 
iaItaUea 

MI. TMf, jtfithVhf . JKijjstcnlandBflhftftf am saronischen Meer- 
busen') bildete dagegen den Besitz sweier altioni sehen Stiidte 
Troeze n nnd EjgiUauxiUr in welchen dieser Stammescliarakter auch 
naoh der, wie es scheint, anf friedlichem erfolgten Zuwanderung 
dcnscher Yolkstefle bedeutenden Einfluss behauptete*). Zum Gehiete 
der ersten gehdrte die I nsel Kalauri a Q. Porot) mit dem berühm- 
ten Asyl beim HdUgtum des Poseidon, welches den Mittelpunkt einer 
sdir alten, oiTenbar urspffünglidi ionischen Amphiktionie der öst- 
lichen Seestaten: Prasiae, Nauplia, Hermione, Epidauros, Aegina» 
Atfaeoae, Qrehomenos ladete'). 

18» 
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JDi^Jltadt.^Epida{iro8 liegt, nur für den Seeierkehr bequem, 
zwischeiL-gg iei natäyl jtdifln HäfpM °"f SLchmalfiS^elszunge, an steiler 
Küste so eng, dass ihr sogar als Ausnahme unter den griechischen 
Städten ein Theater fehlte: dafür besass sie das grösste unter allen 
peloponnesischen in dem ein paar Stunden landein, in hohem Wald- 
tale gelegenen Heiligtum des Asklepios, einem berühmten Festversamm- 
lungs- und Kurorte Zahlreiche Reste alter Befestigungen auf der 
Westgrenze des bis zum argolischen Meerbusen sich erstreckenden 
Gebit'tos bezeugen noch das bis in die Zeit des acliacischen Bundes, 
dem Epidauros angehörte, dauernde feindliche Verhaltniss zu Argos. 

Tüll Epidauros aus ist auch die in älterer Zeit angeblich von 
Achaeerii (statt deren man in dieser Umgebung lonier erwarten w'ürde) 
bewohnte Insel Aegi na durch Dorier besetzt worden. Ihre Industrie 
(Thon- und Erzbildnerei) und ihr ausgebreiteter Handelsverkehr, durch 
welchen das von hier ausgegangene älteste liellenische Münz-, Maass- 
uud GewiiJitsBygteiii eine weite~Terbreitung erlangte, machte sie in 
der Zeit vor den Perserkriegen zum seemächtigsten State von Hellas, 
der 80 Triercii zur gemeinsamen Kriegsflotte stellen konnte und in 
seiner gleichnamigen Hauptstadt eine überaus zahlreiche und wohl- 
habende Bevölkerung enthielt: eine Blütezeit, welche jedoch durch 
den Krieg mit Athen im J. 460 zu Ende ging^). 

*) Benannt nach der Ortschaft Slwww iu der klducu Ebene bei Troezen, ein Name 
der semitisch ,Ebene* bedeutend (i.158), auf alte phoeniUidie oderpelaagiadie (kaitoche?) 

Ansiedelung führt, 

*} Daher das enge Baudesverhältnias zwischen Troezen und Athen, und die von 
Troesfti avsgegangene CoIoniaimnK des mdur iegdsdMii alt dMiadMa Hallkamassoa in 
Karlen (§. 116). 

') Nachdem Sparta und Argos an Stelle der von ihnen unter^'orfenen Städte Prasiae 
und Nauplia eingetreten waren, behielt der Bund nur noch eine religiöse Bedeutung. 

*} Gewölmlkh und noeb hentigen Tage« }ean wkt JB^rd«, sowla die Stadt selbst mm 
Untendiied« tob nnd glaidmaalgen f^XitiÄm^ gaBMUit. 

*) Ans jener Blütezeit ist ausser zahlreichen Münzen ein bedeutendes Werk aeinno- 
tischer Kunst, der auf einer Vorhöhe des Berges Fanhellanion stehende Athena-Tempei 
mit den berftbrntm Blldvwkeii Uterai strengea Styles Oelit't& Htidia) ttlialten. 

Mittleres Hellas. 



247. lM[fiS§Ei§a« Das swischen der östlichsten Bacht des korin- 
thlBcheii Meerbusens (der sog. halkyonischen) und dem sai-ouischen . 
Basen sich bei geringer Breite in dreifacher Länge erstreckende dop- 
pelte Küstenland gehört von Natur völlig dem mittelgrieehischen 
Continent an, dem es Bidl mit seiner gebirgigen Ogtseite an- 
schliesst, während die seine ganze Breite erfüllenden hohen .iind tm- 
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■M^comp^ ttprpmiaflaan A^y pi-pfal 1370m) grst gegeU den 

schmalen und flachen Isthmos hin abfallen, mit den peloponnedadien 
Gebirgen also siebt Terbonden sind^). Diese weetliehe HSUte des 
alten megarisehen Landes, die S. lind W. Abdaehnng der Geranda 
bis znm hOehsten Btteken binaof, blieb nach Ifingerer Fehde im Besita 
der Korintfaier, also politisch mit der Peloponnesos verbunden, obwohl 
physisch ansseihalb derselben gelegen. Der östlicl|e..Teil, der nnr an 
der siidliefasten Küste ebie beschränkte Bbene giossentefls^men jind 
was seranncm Ka lkbodens entiiMIt*), führte dann allein den landsehaiffe- 
"Beben Kamen weiter, 'der von der Hauptstadt Megara, einer alten 
Ansiedefamg der Karer, entlehnt ist*). Von loniern in Znsammen- 
gehörigkeit mit Attika bewohnt, wmde dme kleine Landschaft am 
Ende derdoiischen Wanderung von Korinthos ans dmeh Dorier er- 
obert und sprachlich dorisirt, während im Demos das ionisehe Element 
stark yertreten blieb und sehr früh den Sturz der Adelsherschaft her- 
beiführte. Die folgende Periode der Tyrannis der Orthagoriden 
(8 — 7. Jahrb.) ist die Blütezeit des kleinen, aber lebhafte Handelsscbiff- 
fahrt treibenden States, der sogar entfernte, zu bedeutender Macht 
erwachsene Colonien im Pontos (Byzantiou, Kalchedön, Astakos, beide 
Herakleia) wie in Sicilien (Megara) gründet. In Folge des engeren An- 
schlusses an Athen wird nach den Perserkriegen die Stadt durch 8 
Stadien (V5 d. M.) lange Mauern (cx^ltj) mit der Befestigung ihrer 
Hafenstad t Nisaea, das vorliegende Felsiiiselchen Minoa (vgl. §. 216, 
n. 1) durch eine Brücke mit dem Festland verbunden. Seit dem pelo- 
ponnesischen Kriege schneller Verfall. Jciiscit des Gebirges am korin- 
thischen Meerbusen besass Megara die Hafenstadt l^agae (att. Jlrj/ai}; 
ausserdem geliöite auf dieser Seite am südlichen Fusse des Kithaerön 
zu ihrem Gebiete die nach ihrem aus Inschriften bekannten Dialekt 
eigentlich boeotische, zeitweise auch mitBoeotieu politisch vereinigte 
Stadt Aegosthena. 

') Die einzige stets gangbare Verbiuduug zu Laude mit der Pelopouueaos bildete In 
früheren Altertum, wie noch jetzt, der Bergweg über den mittleren hohen B&eken; der 
schmal«' Pfad an der Südküstc über dif KPfShrlichon skironischen Felsen (jetzt wieder 
KakUkaia ,büse Treppe') wurde erst von iL Hadri&nus zu einer F&brstraäse ausgebaut. 

*) Nicht ftiureieheBder 6etreldeh«n, mebr Oemftse fikr den athealBdimk Ifarirt nnd 
berühmte Feigen, auch Ausfuhr von Yleh «od Wolle, sowie von dem durigen bekumten 
Industrieproduct, Thougefässen. 

*) Daher die eine der beiden städtischen Akropoien den Namen Karia führte. Der (se- 
adttiehe» §.316» ilI) Name der Stedt selbst Ist den in dem weleben HnscbeUnlkstetai 
des BniglUsen aasgehfthlten, in iltester Zeit sls Wolmongen dienenden HSblen entnommen. 

itfka^ Der mittlere Tdl des giiechiBcliai Festiandes 
Ubift nach 8.0. in eine Halbinsel ans, die als solche in eminentem 
Sinne schpn dnreh ihren alten ionischai Namen (eig.i^»n«7 Ton mt^j 
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YgL §. 245) bezeichnet wird. Gegen N^jjmr^^^^^n tau hdheien und 
bewaldeten, in W.— Q. Richtimff «inAtAkta^tmj dnrdi eine tiefe Ein- 
Battelang getrennten Bergrücken, Kitha^ygp(j. BlaUoi) nnd y^fnaa 

(j. Ozea, beide gleich hoch, 1410™), enthält sie sonst nur vereinielte, naeh 
S. hin an Höhe abnehmende, ^s kr^-stall inisphem-Kalk QilannQr) beste- 
hende Berggmppen : B rl 1 ett ö s ,Qiler££j3Lii lüton. ( j. Mendeli, 1110"»), 
^jrmRU^s (rreloimni l021'°), lagafifihfi^fisgg,^) (höchste Gipfel 650— 
360 die schon im Altertum wegen W agge^nnnl JbaüjailoB, nnr mil 
aromatischen Eräntern bedeckt , grossen Schaf- nnd Ziegenheerden, 
sowie Bienen (hymettischer Honig berühmt) Nn>»mrig hot^n Weit 
überwiegend ist, bei gleicher dürftiger Bodenbe schaflfenheit, das flach- 
hüglige Land; auch die Ebenen enthalten nur einzelne fruchtbare 
Striche mit ungenügender Bewässerung; die kleinen Flüsschen, wie 
die beiden Kep-hisos (in der athenischen und in der eleusinischen 
Ebene) erreichen, durch Berieselung der Felder erschöpft, das Meer 
Jucht und der Iiissos liegt im Sommer völlig trocken. ISur für 
QHv^ciiltur vorzüglich geeignet, wahrend der attische Wein als mittel- 
mässig bezeichnet wird, blieb der Boden für Getreidebau stets unzureichend 
und wurde die starke Yolkszahl der alten Zeit nur durch Ausfuhr 
i der Produkte hochgesteigerter Industrie, namentlich WollenstoflFe, Thon- 
gefässe mit kunstreicher Bemalnng, MetaUwaaren , bis nach Italien, 
Gallien, Africa hin ermöglicht. 

Da diese Dürre des Bodens (t6 hmoyfcov) wie schon Thnky- 
dides betont, fremde Eroberer nicht anlockte, so blieb Attika dauernd 
im Besitz seiner ersten hellenischen Ansiedler ionischen Stammes, 
welche sich selbst nach allgemeinem Volksglauben des Altertums für 
Antodithonen hielten; wenigstens ist über ältere Bewolmer nichts 
glaubwürdiges überliefert, anch finden sich nnr yereinaelte Spoien Ton 
Peläsgem, nnd swar als spätesen Ankümmlingen^). 

■>) Der tdion Im Altertum ersehlipfte Sflbenrdehtom der fftr Redi Hw n g dee Stirtae 

betriebenen Bergwerkts von Laurion hat in neuester Zeit Veranlassung: zu erneutem Be- 
triebe und uameutUcb Aasnutzang der Ton dea Alten anTollkoiamen ausgeadunolzeneu. 
In nngebenrer Masse ToHiattdetten ScblackenreBte gegeben. 

*) Kraaafir, angeblich localer Name der atttscheaPelasger, die Herodot nach fdner 
Theorie für identisch mit den Ur-Ionicm erklSrt; PolasiQ;er In «Inseliim Niederlassnagan 
am Uymettos, aacb Karer und Lykier werden genannt. 

249. At ^enAe^ die eindge wirkliche StadlJes attischen 
States*), liegt 1 d.M. von der Küste inmitten der grössten Ebene 
des Landes, des speciell sogenannten neölou (tt, ""A-d^ti^alov) rings 
nm den Felsen des Burghügels, der schon in pelaagischer Zeit, an- 
geblich unter dem Namen Kekropia ummanerten Akro£ol|fi^anch aJs 
ältester Stadtteil in der Folge oft knrzw^ nohi oder aa$v genannt. 
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Zu etwa 150°^ Meereshöhe (100 über dem nächsten Teile des Ilissos- 
Tales) ansteigend, trug ihr flacher, nur 300™ langer, 130"^ breiter 
Rücken die ältesten Heiligtttnier der Stadtgottheit (Parthenon u. a.), 
derm prachtToUe Neubauten ans der Zeit nach den Perserkriegen mit 
üiren Bildwerken noch jetzt, nach allen Zerstörongeni die ToUendetsten 
Bdspiele griechischer Kunatblüte darbieten^). 

Ausserhalb der Borg erBtre<to sich der Anban cnnächst anf dii| 
in W. nnd S.W. angrenzenden, nach dem Onltns des Ares nnd deit 
Mnsen benannten Hügel (jiqetos TWyoSj M9WUXw)j wie die daselbst^ 
noch in Menge sichtbaren, meist sehr kleinen und unregelmägsigen,) 
in den lebendigen Felsen gehauenen TemiBBen und Gemächer beweisen: 
sodann auf die in ältester Zeit sumpfige, daher auch noch später! 
Alfivcu genannte Talsenkung südlich der Bnrg bis zum Iiissos, ini 
dessen Nahe die einzige stärkere und nie versiegende Quelle des ) 
Stadtbezirkes, die Kallirrhöe oder Ennedkrunos entspringt Mitten in | 
diesem älteren Stadtteile, der dem Demos Kydathenaeon entspricht, 
lag der älteste Marktplatz {ayoga) und der dem Dionysos geheilie^te 
Bezirk Lenaeon, zu dem das grosse, in den südlichen Felsabhang der 
Akropolis ausgehöhlte Theater gehörte. Später dehnte sich dann der 
Anbau auch auf den Nordabhang der Burg und des Areiopagos aus;/ 
auch diese Vorstadt war schon in den Mauerkreis eingeschlossen, alsj 
480 die Stadt von den Persem niedergebrannt wurde. 

Beim Wiederaufbau unter Themistokles' Verwaltung wurde die 
neue Stadtmauer nach allen Seiten weiter hinausgerückt, so dass sie 
einen Umfang von 44 Stadien (über 1 d.M.) erhielt, und mehrere 
frühere Landgemeinden (Demen) ganz oder zum Teil umfasste. Die^ 
neue Agora im N. der Burg wurde nun Mittelpunkt der Stadt, um- 1 
geben von Tempeln und Prachtgebäuden zu Statszwecken^); von ihr 
führte die von Säulengängen eingeschlossene breiteste Hauptstrasse | 
{^QOfjLog) durch das Dipylon in den äusseren Kerameikos. 

Im S.O. der erweiterten Neustadt lag der grösste athenische und 
ü)->erhaupt griechische Tempelbau, dem olympischen Zeus geweiht {Olytn- 
pieian), von Peisistratos begonnen, nach langen Pausen erst im 2, 
Jahrh. v. Chr. auf Kosten des K. Antiochos III. von Syrien weiter 
geführt und von K. Hadrianus vollendet^). 

*) Im politischen Sinue gelten alle Bewohner Attika's als Stadtb&rger von Athen, 
Iteissen also IdSiiyaiotf nicht 'Attuni, welches nur in Bexiehtuig auf Spcaehe und Sitte 
lAmdii wild» 

") Die spätere Tradition liess jenes TlflacyixoP th/o? (welcher Name seit Kimon's 
Nenb&u der südlichen Burgmauer nur der uürdlichen blieb) durch baukundige, ans Boeo- 
ti«n gaHAclitetot In Attfla den schon henchenden lonlem dieuttar ffewordm« Pelasger 
anfRUuen. 
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•) Der von Peisistratos erbaute, vou den Persern zerstörte Ilaupttempel wurde meist 
. von der Lauge seiner Cella der ahnndertfüssige' {ixaiöfintdos y(tös) geaauut, ein Name, 
' d«r daaii aach «of den unter Perlkles aasgeflUirton, weit grOueien Pnehtban des Ikttnos 
(In der Breite von 31" 8, der LänRe von 70" 17 dorische, 10*/»" hohe Säulen, Gesammt- 
hohe mit Stufen und Giebel 2Q") überging, w&brend ihu der gewöhnliclie Sprachgebraucli 
als PaHkmtSn .Hans der Jvngfrait* tn besdclinen pflegte; mit selnmi Glebelblldwerlnn 
das ganze Mittelalter durch wohl erhalten, wurde er erst durch die venezianische Be- 
schiessuuBT 1687 teilweise zerstört. Daneben das ältere kleinere Heiligtum der Athena 
l Poliaä (ötadtbeschützeria) mit Capellen attischer ileroSu, wie £rechtheus, Pandroso« u. a. 
l fewShnlleh XMMtUm genumt, sleidilldls anter PeriUea im sierliclisten fontichen Style 
I neu erbaut. Zugleich wurde der alte schmale, durch 9 Tore vcrteidif^te Burgweg (EnneA- 
pylon) in eine breitere l-'alirfitrasse umgewandelt, deren oberes Endo am Eingänge der 
Aiea der AkiopoUs die von HneilUea er1»ante tempelartige Halte der J V j jn^ to« (Slolen* 
Mlie bUdeta. 

*) BuleuUrion, der Sitzungsaal des grossen Rates der Fünfhundert. Verschiedeue 
Stoen oder Säulenhallen, darunter namentlich die .bunte* (notxiX^) durch gros.se histo- 
rische und mythologische Wandgemälde ausgezeicliuet, die .königliche" (crroa ßaciknos} 
Amtsloesl des dffx*^ ßeuftJavf, d.L des Geriebtsliemi, Yorblld der danach tesilieat be- 
nannten romischen Gerichtshallen. 

*) Länge 106-, Breite 58*, 120 koiinthische Sinlen von 2> Dicke, 20- H6he, die 
grOssten in Europa. 

250. Athenische Häfen. Statt des iüteien, der Stadt zn- 
nSehst (35 Stadien b d. M.) gelegenen Landnngsplatses in der 
offnen phalerisehen Bucht woide durch Thendatohles die wenig wdter 
abliegende bergige Halbinaely orsprünglich (dorch YerBnmpfang der 
cwischenliegenden Küstenebene, des »SalzfeldeB" HoHpidon) eine Insel, 
welche Ton dieser «jenseitigen* Lage Peiraee^s genannt wprde, 
mit ihrer alten Bnigreste Mutiffdda zur Hafenstadt gemacht nnd mit 
\Befestigimgen nmgeben^). Diese sowohl, wie der Hafenort Phdl^on 
jwnrden dann mit der Ummanerong der Stadt in Yerbiridung gesetzt 
; durch die sogenannten langra oder Schenkel-Mauern (td fucxQu zeixrjj 
j td axilf})j welche nur gegen die offne Meerbaoht zwischen Muuychia 
; und Fhaleron nicht geschlossen waren, daher schon Perikies eine mit 
; der peiraeischen (der nördlichsten, rö ßagetoy retxog) parallel gehende 
' Mauer bis Munychia hinzufügte, welche nun nach ihrer Lage die süd- 
liche oder die mittlere t6 yortov vstxogj t6 did fiiüov t.) hiess. Nur 
diese beiden peiraeischen Mauern wurden nach der Zerstörung durch 
die Spartaner von Konon bereits 392 wieder aufgerichtet, waren aber 
im 1. Jahrh. T. Chr., wie überhaupt die ganze Hafenstadt, bereits 
verfallen. 

Die Einteilung des übrigen attischen Gebietes war eine dop- 
pelte: nach natürlich — durch die centralen Berggruppeu Hymettos 
und Brilettos — geschiedenen Landschaften, welche iu älterer Zeit 
j auch eine politische, später nur noch religiöse, auf Festgenossen- 
> Schäften be£chränkte Bedeutung hatten (Vp^ift*^, ^'"'^rii^f Far*^^'*^)i 
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dann in Gemcindebesixke (f^ftot), deoen mdstens zusammengeballte 
Bcafsehaften (nm/Mt) entepraeben, dodi nleht obne Ausnahme, da 
einzelne Demen im Gebiige ftbw grosse Rttome ansgebieitet waren'). 

*) Im a«saiMtM so der altmodfieh «19 md winkU« v«rlMNiteii HanpMadl moA» 

die Stadt des Pciraeeus nach dem Plane des Milesiers Hijipn('ama< rcKflniüssii? mit brei- 
t«reu Strassen augcli'gt. wii.' überhaupt alle Städk' dieser uud di-r helleuisti.solu'ii Zeit. 

*) Ihre Zahl betrug nach mehrfacheu Unterteilungeu in römidcber Zeit i'iber 170; 
von 160 afnd die Nmmh (mm grotMii TMl meh ImelulllUfib) ibarlMtHt; ihn VerteUuis 
unter 10 sog. Phylen durch Kleisthenes (um 510), deren Zahl seit 307 auf 12, unter K. 
Hadrianas auf 13 vermehrt wurde, folgt jedoch keiner geographischen Ordnung; ebenso- 
wenig historische Bedeutung hat «ahnelieinllcli der «ngeWeli nxalte ionisebe Zwölf« 
Städtebund, von dem Kckropia (Athenae) Phaleron, Kephisio, Eleusis der Pedias, Deke- 
leia, Marathon, Pallene der Diakria, Bnuuon, Kythfiroa, Sphettoa, Thorikös derParalia 
angehört luben müssen. 

251« Pedij&s_wiiide der. mit^ere Teil des alten lonierlandes, 
der westlicfaste yo n Attika seit der dorischen Erobening Yon Megaris, 
naeii den beiden grossten Ebenen der Landschaft genannt: der nm 
die Haaptstadt bis an den Foss des Pamös ausgebreiteten, welche 
als TO *ji^ipftaw nsdhy (auch kurzweg to mdhy) bezeichnet wird, 
und der davon nnr dorch den schmalen und niedrigen Rttcken des 
Aegaleöt (Gipfel 470"^) getrennten kleineren nordwestlichen, zwischen 
dem ndr^ehen (eleusinischen) Seitenbecken des saronischen Golfes 
und dem StidfiisBe des Eitfaaerön, welche nach dner in ihrer Mitte 
gelegenen Ortschaft Tluia das Thriasische Feld genannt wurde. 

^Afdcmhohen üfer am westUdio^^Bande dw ^,1^ 
SiVAäcEit der Hauptstadt der ansehnUchsto Ort Aäka's» durch den 
Ehrentitel 7i6Xs^ (aber ohne politische Bedeutung, abgesehen von der 
kurzen Zeit der Trennung Ton Athen unter makedonischer Hoheit) 
ansgezeichneti weg^n des Tielbesnchten Mysteriencultus der 4ditho<l 
nischen Gottheiten; nach den zu diesem Ziele stattfindenden Froces-l 
sionen wurde die mit zahbeichen Grabdenkmttlem und Tempeln ge-\ 
schmückte Fahrstmsse zwischen Athen und Eleusii die heilige (U^ « 
odog) genannt. Von hier führte die westUcbste Terbindnogsstrasse 
mit Boeotien (Plataeae, Thebae) das Tal des eleusinischen Kephisos 
hinauf durch die Eng^Ssse des Eithaeron, Tcrteidigt durch die kleine 
Bergfestuog Elmtherae^ welche in früherer Zeit (wie das benachbarte 
Aegosthena, ^. 247), obwohl auf der Südseite des Gebirges gelegen, 
im Besitze der Boeoter gewesen war. 

Yon Athen direct durch das j[roMft.ifiito giogen zwei -andere^ 
in deä: kriepnscben Jilreignissen öfters erwähnte Strassen nac h Norden: 
die mittlere, naeh-Thfth^ fll^fr <1fiiiirr*fi den grössten Demos der 
Pedias am Fusse des Pames, mit grossem Waldbezirk (daher starke 
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Kohlenbrennerei), dnrch die Talsenkong swisdien KxtihAeron und 
Pames, hier b^eanseht dordi die auf einer Felsenkappe eniehtete, 
schwer rogängUehe Borg Myfo,- die ^ggidie-jCg|!^_ jr6pog) über 
niederen Hdhen um den Ostfass des Pernes, axi den^ der Hemos 
Dekeleia leg, bekannt durch die befestigte Stellang, welche die Lake- 
daemonier im 19. Jahre des peloponnesisehen Krieges daselbst ein- 
nahmen, wodmrali sie Atiien die n£chste Verfoindong mit seinem 
enboeischen Gebiete abschnitten. 

252, Piakria^ an ch Epakria, Hyperakria, „die Landschaft 
in oder iiber den Höhen", ))egreift vorzüglich die nördliche uüd_öst- 
Hch e Al)dac]iuug zum euboeisclicu Moere^ ein steiniges unfruchtbares 
Geiiiety- welches nur zwei kleine, durch den felsigen Strand von 
Rhamnus (mit berühmtem Nemesis -Tempel) getrennte Küstenebenen 
einschliesst : gegen 0. die an einer flachen Meeresbucht liegende von 
Marathbn^), ^egen N. die Mündungsebene des Asopos mit der alt- 
boeotischen Stadt Örö/jös, welche Tim'z vor 5(X) von den Athenern 
erobert und nach wiederholtem Verluste an Boeotien schliessHch be- 
hauptet wurde, wichtig für die directe Verbindung mit Euboea, nament- 
lich mit der ihr gerade gegenüberliegenden Stadt Eretria. 

P,axalia^, das Küstenland im engeren Sinne, wurde die süd- 
liche schmalere, in das Vorgel)irge Sunion-) auslaufende Halbinsel ge- 
nannt, deren Küstenränder von niedrigen Bergzügen (darunter in der 
Sttdspitze das silben-eiche laMftöny erfüllt, im Innern noch eine ca. 
100" hoch gelegene, bei^ Kreidebuden wenig ergiebige Ebene, die 
spedeU sogenannte Meso^ a_e.a (j. Mesaria) mnscbliessen. fn dieser 
lag der von älterer Zeit her dardi die ehrende Benennung TtoXtg aas> 
gezeichnete grdssere Ort BranrOn, weldier gleichwohl nicht unter 
den Bemen erscheint, wahrseheinUeli weil se^n Gebiet deren mehrere 
mnfesBte. I Me Küste is t rdch^an^gatea H^enbnehten, sowie ergiebig 
für^jPischfangj^ i&re bedent^dsten äbsn ÖrtscEalten gegen 0. hin 
IVan«MBna~3%orüNff (mit einem Idehien Theater), im saronischen 
Golf Aex9ne and das dnrch schien Btbger Thnkjdides bekannte 

Znm attischen Gebiete gdiOrten endUdi die Kflsteninseln, vor allen 
rdie grOsste, den elensinisehen Golf nmschliessende, Salamis.. Ihren 
I Namen (§. 216, n, 1) und den damit aosammenh&ng£dett ädbt semi- 
I tischen, mit MensdienopfiBm Terfonndenen Cnlt des Zsvg iTmtottnog 
' (Bdal-ttMäm) verdankte sie phoenikisdien Colonisimi*); dann TOn 
loniem besetzt, gehorchte sie dem benachbarten Megara in den Jahr- 
honderten semer bedeutenden Seemacht^ bis sie dnrch Solon für Athen 
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niFfiekerobert wurde , ohne aber unter die ZaU der attischen Demen 
an^nommen zn werden ; de blieb im Beeitse Athen's mit Ansnahme 
der Periode makedonischer Hersehaft (818—230), welche ihr eine no- 
minelle Selbständigkeit gab. 

') Mit den Nachbardemen Oenoe, Probalinthos und Tt-ikorythoa bildtto et «iaen enge- 
ren Gauverband, die soRenauntc ionische Tetrapolis, welcher Name von der Tra- 
dition aus einer angeblichen Bückeinwanderuug asiatischer looier (vgl. §. 217, u. 3) erklärt 
yfird. In der Mitte der Ebene der noeli jelit 13* bohe, lSOi> In Umtuig Judteade Onb* 
bAgel der gefUlenen Athener. 

*) Mit dem Tempel der Athena Suuias, dessen noch stehende Maimorsiuleu ihm den 
modenen Nam«n de« Sioleiiieeps (Kovo Eohttmarnj gegeben Imben. 

*i Ein Beweis für die dem geringen Bodemrerte AltOtt'» (f. MS) «Mipredieiid« Er- 
haltung eines namhaften Teiles alter Bevölkerung (trotz der starken albanesisrhfTi Einwan- 
derung dei Iii, lä. Jahrh.) ist die auffallend grosse, last die des gesanunteu übrigen Mittel- 
Oileehenlands ikberateigende Zahl nnvei&iderk oder ▼enig yerlndert fortdauernder eller 
Ortj^namnn. wer.n auch niauchc nicht frcnau ander antiken Stelle: AlopCke i. Atttbelokipo», 
Am&rysion, Heiligtum im Demos Athmonon j. Marüaif Amphitrope Mitn>pi»i, Anaphlystos 
AMdvffto, AraphCn SapMna, Branr&tt Vritma, Chastü C^natid, Eleusis Levtlna, Garggtt6s 
Garitü, Halae Aexönides Ainci, Eephisia Kivlsia, Lamptra Lamnika, Laniion Uvrama, 
Marathon Marathtna, Myrrhinüs Merifula, Oenoe InoT, Öröpns Öropo, Paf'Onidac M<>Hi-U, 
Pelekes Felika, Fentele Mendeli, Phyle thyli, Pr^iae Porto Praaaia, Thorikös Hieriki. 

A«ch der 488* liolie Beqr ^^fm»e an derS-Kflstekann nnr ein, snfiUlg In der «rhaltenei 
alten T^itteratur nicht genannter Oiympoa sein. 

*) Die attische Sage dreht naiver Weise dieses Verhältniss geradezu um, indem sie 
die alte Phoenikerstadt Salamis auf Kypros der Kameusgleichheit wegen zu einer Colonie 
des sttisclien Salamis macht 

253. Boeotia. Eine nur zum Teil von vereinzelten Berg- 
gruppen erfüllte Landschaft, unter denen die höheren westlichen 
((iipfel_ des Helikon 1570°^) sich zu einer Gruppe zusammenschliessen 
und in ihren iöochtälern noch bis in die Zeit der griechischen Besitz- 
nähme Beste der Urbevölkerung, hier Thraker genannt, beherbergten. 
Die Tereinzelten H öhenin der Mitte des Landes (Phikion oder Sphin- 
gion, nur 570™, Teumistoi' 1916^) und nahe der östlichen Küste 
(Ptötm 726», Messapum 1025™) feen nen nu r teilweise EbeaeiL-Yon 
wdt^r^Qsdefannng, als im iiläjge ntoec ^imland aosser Tfaesflalifln 
(daher, wie^in dleeem, Aß^M^^^^^^ucSbA^ mA Bdteim nnd 
Tiele bedeutende SehkehtfelÄ^T^lgilBüdUchste, längs des Fnsaee 
des Kiihaer&n und Pamfis ron Meer zn Meer reicbexule.Seiikang, 
nach^ O. Tom A^Bfgst- ix^^xxaif dnzcE~''elne~1Sng8chlncht getrennten 
^tufen^ nadi W. Yon der kleineren bir69 dnrehflossen, isjmnr mässig 
e^ieUg ; überaoB fimcbtbaien Qon|^en dagegen haben die ans dem ) 
I^denehlage einstiger Seen entetand^en Binnenebeneo: die centrale 
(adniscbe nnd tenerisehe), dnreh welche der lamfinos snm Binnensee 
BfHke flieset nnd die viel grössere nördliche, welche T<m dem grössteiY 
Flnsse des Landes, dem Kepbisös (j. Mtnnmeri »SchwaizwasBer*) doreh-j 
strömt wird, der mit dem winterHdien Ueberschnsse seiner Qewässezi 
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den gröSBten und fischreichsteiiy aber flachsten der griechischen 
Seen Uldet, Köpaü von der beiuudilMurten Stadt oder Kephüit Tom 
Flnsse genannt (j. TopolUu, Höhe Aber d. M.). Gtegen die west^ 
liehe Ebene mit nnbestimmten, nach dem wecfaselDden Wasser- 
stande der Tersehiedenen Jahreszeiten weithin verftnäertichen Ufern, 
mit einer gegen die hohen bergigen Ufer in 0. zunehmenden Wasser- 
tiefe, trocknet er im Sommer grösstenteils so zeitig ans, dass aaf 
seinem Boden zweunai gesäet nnd geerntet werden kann, bis ihn der 
ivon dem Wintoregen vermehrte Zufluss wieder füllt; es bleibt dann 
stehendes Wasser nur in den robrerfüllten tieferen Stellen am N. nnd 
p. Ufer, fliessendes im Flussbette selbst, welches seinen Ausweg 
i:nm Meere durch unterirdische Spalten des Kalkgebirges der Küste 
(Katabothren, §. 214, n. 1) an der ^Ayxori „Ansguss" genannten Stelle 
zur Bucht von Larymna findet*). Die Ausdünstungen dieser weiten 
stehenden Gewässer machen die auf diesem ganzen Becken lagernde 
ljuftschicht feucht, schwer, ungesund, im schärfsten Gegensatz zu 

Ser Heiterkeit und Trockenheit des attischen Klima s, ein Unterschied, 
er sieh auch in den Gegensätzen des schwerfälligen boeotischen und 
leichtbeweglichen attischen Yolkscharakters ausspricht. 
Den Namen Boeotia erhielt die Landschaft, für die kein älterer 
Gesammtname überliefert ist, von einem aus dem späteren Thessalien, 
anp:eblich kurz vor dem dorischen Zuge, eingewanderten aeolischen 
kStanune. Unter den von diesem verdrängten oder unterworfenen älte- 
ren Bewohnern wird, ausser einigen inhaltlosen Namen (§. 215), ein 
des Mauer- und Wasserbaues, der Schiffahrt und der Schrift kundiges 
Culturvolk, unzweifelhaft semitischen Stammes (also nur ältere Ero- 
berer, verschieden von der Urbevölkerung) imter local-verschiedenen 
Namen genannt: Gephyräer im Asopos-Tale, Kadmeier, auch 
Peläsger und Phoeniker in der centralen, Minyer in der nord- 
westlichen Ebene'). 

Politisch bildete das aeolische Boeotien einen allmälig von 13 
auf 7 Stadtrepnbliken zasammengeschwondenen Bnnd, zn dessen Magi- 
strator der Boeotarchen Iiieben zwei, die anderen je ein Mitglied stellten. 

') Dte durch diese ensMi und meiat nur In H5he de« rnttfleien Wassentende« liegen- 
den natürlichen Canäle nur nnrollkommen erfolgende Entwässerung des Sees ^vnrde ge- 
fördert mittels Durchbrochung eines tiefer liegenden künstlichen Abzugstollens mit zahl- 
relehen Lnftsobaeliten: ein noch erkeanliBres, iriewobl saeb Yenehttttans dvreh Eidlielien 

nnd Verscblammimg längst nicht mehr wirksames colossales Werk, dessen Anlage die 
Sage den vorgriechischen Minyern von Orcbomenos zuschrieb und dessen blosse Aus- 
räumung zu Alexanders d. Gr. Zeit die Kräfte des gerammten Boeotiens überstieg. 

•) Kadmos (Dip , Osten*) Stadtheros von Thebae, Trftger der phoenikischen Buch- 
stabenschrift {KadfiHtt yQt'tuuuru) und des GuUuh der Kabeiren (□''"1^33» ^fo* 
fteydkoi). Die tanagraeischeu r((f>v^ioi wohl richtig als graecisirte C^lilU gi^börlm 
»Stark«, Heiden* erkUürt 
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254. Th^Ji&e , über dem südlichen Kande der aonischen Ebene 
^ l^nf qnft|lrfiicbeiL-Hügela nm die p hoenüdscb e Burg Ktjdmda, den Sits 
Torgrieehiseher Herschergescblechter, weitläufig erbaut (43 Stadien 
Mauerumfang, 70— St. — 2 d. M. mit Einschluss der gartenreichen 
Vorstädte) war auch im boeotischen Bunde die volkreichste und 
m&chtigste Stadt bis zur Zerstörung durch Alexander. Zwar durch 
Kassanders Hülfe wiedererbaut, blieb sie fortan unbedeutend und nach 
wiederholten Zerstöruupren im achaeisch-römischen und im mithrida- 
tischen Kriege nur noch als Dorf bestehen^). 

Dem Range nach die dritte boeotische Stadt und noch unteij 
römischer Herschaft blühend war Taiiaj:ra, welcher ausser dem 
unteren Asopos-Tale der KüstenstriclTlSis zum Euripos mit den Hafen- 
städten Aulls und Delion (j. Dilisi) und vor der Ausbreitung athe 
nischen Gebietes nach dieser Richttmg (§. 252) auch Oröpos angehörte 

Die i Q^ S.W. gelegenen Städte, das schlachtberühmte Plataeae 
und das mit seinem Gebiete (wozu in der El)ene auch Leukfra gehörte) 
den Südabhang des Helikon und die südliche Küste am korinthischen 
Golf beherschende ^TiL£.a4il''ic scheinen einen erhebliclien Rest älterer 
ionischer Bevölkerung bewahrt zu haben, daher sie bei wiederholten 
Angriffen von Tlieben her sich an den benachbarten athenischen Stat 
anschlössen und zwar Plataeae so eng, dass es seit ca. 515 bis zum 
Ende des peloponnesischen Krieges als Teil des attischen Gebietes galt. 

Unter de n Städ ten am kopaischen See Jst Hadij^rtos. wichtig) 
und in Kriegen viel genannt wegen seiner die einzige Yerbindungs-/ 
Strasse zwischen Nord- und Süd-Hellas, in der Enge zwischen Gebirgi 
und See behersehenden Lage. In der nach ^J3L. erweiterten Sampf- 
ebene lagen an den Ausgängen d«r Bergtitle r Kor j^neia, wo beim 
Tempel der A^tunoftoltonia das Bandesfest der PamboeoHa gefeiert 
wmfde. Ji e b k^ä SfiSStism Tielbesnchten Orakel des Trophonios in 
einer benachbarten Felsgrotto^ nnd das erst seit dem Verfall Ton 
Orchomenos, dem es firtther angehörte, selbstitndig gewordene Ohae^. 

0£jüuui^enö si^ (in aeolisehem Dialekt ErdumtnA») amJüifluBA- 
des fepbiiff ff In dfln fitni in mythiseher Zeit Sitz des Minyer^Rriches^), 
durch den Besitz des Hafens Ton Lmrpima Seestat nnd als solcher 
MStglied der kalanrisehen AmpUktionie (f. 246), war aneh im boeo- 
tischen Bunde die zweite, stets mit Theben rivalisirende Stadt, bis sie 
364 diesem unterlag, zerstört, dann dnrdi K. Pfailippos zwar wieder 
aufgebaut wurde, jedoch in der Folge unbedeutend blieb. 

') Auch das Städtchen, welchps durch Mittelalter und Neuzeit den alten Xameu, 
vulgär rhiva gesprochen, bewahrt hat, ist durch wiederholte Erdbeben (zuletzt 1S53 völlig) 
MnrtSrt worden, so dut toh der alten Stadt Iceiiie Baniesto fibrif fsblielMn sind. 
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*) Wegen zurückgezogener I-age beim Einbrüche der Slawen den griechischen Land- 
bewohnern als Zuflucht dienend, hat Livadid, wie es jetzt gesprochen wird, sich allein 
«it«r «lltn lK>eoti8elieii Orten als Stadt erhalten. 

*i In der El»ene OsfUdi Ton der Stadt sind noch die Reste des kolossalen Löwen 
ans i^niiu m armer slditbar, velchcT den GraUkftsd der In der Schlacht 896 gUdleneB 

Thebauer deckte. 

*) Die einzigen erhaltenen Keste gehören dieser Vorzeit an: die gewaltigen Polygon- 
Manem mn die felsige HOhe der Akropolis und der dem mykenaeisehen n^l^ibn- 
liehe knppelf&rmige Quaderban (wahrscheinlich ein dtss FhrStengrahnaÖ* waldien die 
Tradition .TheMoros des Minraa' benannte. 

255, Pj iokis. Das westliche Nachbarland Bocotieus zeigt, mit 
Ausnahme der Seen, ähnliche -BodeübeschaÜ'eiihcit : eine breite, von 
demselben Flusßfi ÄjggÄi*^ aber bei h^iicxtr t««ge-«öd 

lei<Atereia....£Lalkb oden w eniger ergieb ige T alebene , in N. vom eu- 
boeischen Meerbusen geschieden durch massige Berghohen (Knemi^ 
Gipfel 930'"), in 8. Tom korinthischen durch breite Muaeii tob Hoch- 
gebirgen (ffirr^'iMTi 3460 Kirpki» 1270"^), swisehen denen and den 
Yoibergen des Helikdn tief eingesoihnittene Felsensohlnohten (die 
sagenberttfamte cxicsrii 6d6q) hindvrehfiihren. Der weit-giössto Tdl 
des Bodens ist mitiiia jder Fe ls, WAiH^w^fiir suinifti «mi y,if o-pn^ 
liffeihsteni' (in elter Z^) waldbedeckt^), kaom ein Vierteil vom Feld- 
ban geeignet; gleichwohl war das gesammte, kaom die Hälfte der 
Grösse Boeotiens eiTeiehende Areal, als es von aeolisehen Hellenen 
elngenommeii war, nnter nicht weniger als 22 an einem Bunde yer^ 
einigte StSdte geteilt^ die natOrlieh nur nnbedentend bleiben konnten. 
Knige Wichtic^dt fUr den Verkehr hatten höchstens die Hafenstädte 
in S. nnd N.: ÄnHkffra am korintfaisöhen, DapImSM am enbodsohen 
fOolfe*), sowie in der Binnen ebene d as den niediig gten-(€0O" hoben) 
^ass tftwf d aajftenagelOTiwrdirTiordsadHc^^ Heerstrasse von Hellas 
beherschende, ddier anebinEiiegsgeschiehten öfters genannte EIMm, 

*) Auf solchen Waldreichtnm der Vorzeit deuten Ortsnaaon wie die Ficht ( ustAdt 
Elnteia, die Eichenstadt Drumaen , die Brandstätte Ämphikaea, anspcr denen noch andere 
griechisch gebildete Appellative wie Farapotamia, Charädra, Tritaea, retiieia (walirschcin- 
llc3t auch das auf fMer H(»he mit weiter Anssldit gelesene FmaptM) neben einigen 

deutlich ungriecliiscben Namen (Äbae, Anibrysos, DaulU, Hya, LUaea, TIthorea) den Schlnss 
rechtfertigen, dass die meisten Orte erst der griecliischen Einwanderung ilire Entstehung 
verdanken mA die von denselben vorgefandene Utere BerOlkernng sehwteher war» als 
in den s&dfptioeliischen Landschaften, wo die ungriecbischen Namen weit in der Mehr- 
zahl vorkommen. Jene UrbevcHkfrunp: von Phokis wird von der Ueberlieferunp; teils mit 
den allgemeinen Benennuugeu ,der Lell^ger (in der Deukaiion -Mythe) oder Thraker (in 
DaoUs), teils mit q»esldlen Stanunnamen (Abanten nnd Syanten an der Grens» gegen 
Boeotien bezeichnet: von OnttnrvIHkeni der Vonelt, wie FslMB«ni oder lOnyoni, ist hier 
keine Rede mehr. 

*) Diese, das friiher zusammenhängende lokrische Küstengebiet trennende, nördliche 
Erweiteninc verloren die Fhokeer dnrch den dritten sog. heiligen Krief (nm MB) wieder 
an Lokris. 
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856. Bedentender warendBe a of dey^ LBLAbhange desJParnassos 
^ift.-l!IDl M p^rft h ?"^ gölegenen, geographisch zur phokischen Land- 
schaft gerechneten, politisch aber schon früh davon gesonderten Orte, 
welche in älterer Zeit das Gebiet der durch Handel blühenden Stadt 
JKrisa^ ), und nachdem dieselbe im sog. heiligen Kriege yon 585 zer- 
stört und die ihr zugehörige Strandebene dem pythischen Apollon 
geweiht worden war, das Gebiet von Delphoi l)ildetcn, dem hinfort 
auch hirrha ^ die alte Hafenstadt vörrTriTsa , angehörte. Eine dib 
engeren Landsehaftsgrenzen weit überrafreude politische Bedeutunr 
gewann diese Hanptstätte des Apollon -Cnltns als Mittelpunkt der 
ältesten Vereinigung nord- und mittelgricehischcr Staten in der soge- 
nannten Amphiktionie, deren Vertreter, die Hieromnemonen, hiei 
jährlich zweimal ihre Versammlung lüelten-); die damit verbundenen' 
4um Teile im krisaeischeu Tale gefeierten pythischen Agonen, beson- 
ders aber der starke Besuch der Orakelstätte, nicht bloss seitens der 
Hellenen, machten Delphoi, ungeachtet seiner ungünstigen Orts- 
lage zur reichsten und prächtigsten, aber auch — wie alle Wall- 
fahrtsorte aller Religionen — verderbtesten Stadt der ganzen pho- 
kischen Landschaft: der weite Peribolos des nach der Zerstörung 
darch Brand im J. 548 von den athenischen Alkmaeoniden mit ausser- 
ordentlicher Pracht neu erbauten Tempels war mit vielen Tausenden 
der durch StoflT und Kunst wertvollsten Weihgeschenke, zum Teil in 
besonderen Schatzkammern (^ijtxxvQoC) einzelner helleiiiBcher Staten 
aufbewahrt, angefOUt and erftohr deshalb wiederholte PHinderimgeii 
ideht allein durch aoswürtige Völker , wie Gallier , 279 t. Chr., ond 
Römer (Sulla, Nero), sondern snerst dareh die eigenen phokiscfaen 
Landesgenossen, 367^). 

^ IMhor bli«b d«r Käme d«t krtsaetioliMi Boimi der tu Jener Idelaflii Ebene flih- 

rendcn tiefen nördlichen Einbuchtung des grossen korinthischen Golfes auch nach dem 
Untergange der Stadt Die Sage von einer, aus geographischen Gründen durchaus unwahr- 
8eh«lBUehen Grftiidimg Ton Delpboi dnrdi eine Ton Kret» her g«1coiBne0e Colonle 8eta«liit 
nur auf die NamensShnlichkeit mit Krlsa gebaut zu sein. 

*) Die Organisation des Bundes ist genauer, als durch die lückenhaften Angaben 
alter Antoren (Aeschines, Pansanlas, Harpokratiou, Libanlos) neaerdings dorcb an Ort 
und Stelle gefundene Inschriften festgestellt worden. Danach war am dar m^rftngUchea 
Zwölfzahl der Volksstämme durch Teilungen, anderseits durch Zusammenlegung je zweier 
kleineren Staten eine Kepräsentation nach 24 Stimmen (\f^9)0») erwachsen; Doppelstimmen 
batten 7 nnKcMlta Staten: Deipber, die bbilg«n PboUer, Tbaittler, BoM»t«r, lAOiiotiMb« 
Achaeer. Magneten. Aenianen; geteilt waren die Stimmen der Lokw (fiatliche ^nul west- 
liche), der Dorier (aus der sog. Metropolis, d.L der Landschaft Dori« an der Üeta und 
ans der Pelopovnesos), der lonler (ron Athen nnd von Enboea) -Mn je zwei Gruppen n* 
sammengefasst erscheinen die kleinen an den thessalischen Grenzen wohnenden lierg- 
vdlker: Malier und Oetaeer, Dolopen und Perrhaebor. — Nicht vertreten blieben hieniach 
unter den europaeiscUtn l^ielleucu die Aetoler im N. und in der Peloponnesos (EUs) , die 
pdoponneslidun Aehaew vadAiftader, dia Akanuumi nnd dlelnselbairobnar; bbarbanpt 
Aid In erster Baiha die binnenlindlccben Staten Nord* und mttelgiieebenlands (tan 
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'Gegensatze zu der kalaurischen Amphiktlonie der ;»sllichen Sccstatcn, 246) beteiligt, 
die Peloponjiesos im ganzen nur durch die eine, überaus ungleiche Hälfte der dorischen 
Stiiiiine, d«rai GMdiBteUmig mit dem iinlMd«ataid«ii Beste der 1» N. mfti^kiebliebeiien 
Dorer auf eine Uber die Epodie der dmiielieB Waadenuig sarfttiUiegeiide Bntitelnuifi' 

zeit hinweist <! . ^ , ^ 

/ *) In einer Meef^sbohe von 700 welche den kurzen Aufstieg von der Seeseite, den ge- 
/ wöbnUehen der OrBkelbesneliMv sehrlMsehwerllebmeeht, im engen, für die Stadt nur 

/ IfiStadien = Vi d. M. oder 4000 Schritt Umfang lassenden Felsenkessel (davon wohl der Name, 
Zusammenhingend mit dekfvs .Bauch*), hesonders im N. von gewaiügeu, die Sonnen» 
•traUen tnrftckwerftaden senkrechten KalkwKnden, ätn Phaedriadlscben und Hynm- 
pelschen Kalkfelsai, überragt, galt der im Sommer von übermissiger Hitze, iin Winter von 
strenger KSIte, stets von scharfen Winden leidende Oit mit Hecht für ungesund; die eiskalten 
l Quellen (Kastalia, Kassotis) und besonders die aus den unterirdischen Spalten und 
1 Schluchten des Kalkgebii^es hervorbrechenden kalten Luftströme scheinen den Tolks- 
j glauben an das dämonischt» der Orakclstiltto horvortreriifcn zu haben. 

I *) Die durch Ausgrabungen neuerdings freigelegten gewaltigen Einfassungsmauern 
* der Terrasse, auf welcher der Tempel stand (das Ton den heutigen Bewohnern sogenannte 
'SUai^Htoy) haben nur durch reiche und wichtige Inschrifteiifunde, dagegen bei der Be- 
schaffenheit df r Ofrtlichkoit und nach jenen wiederholten Beraubungen nicht, wie Olym- 
pia, durch Kunstwerke die daran gewandte Arbeit gelohnt 

267. Oegfliches Lokris. Die Lage der drei durah phokiflches 
Gebiet Ton einftader ge^^omlen, vom grieehisoheii Volke der Lokrer 
bewohnten Landschaften , die YerUndnngy in welche die Localeage 
den Archegeten Lokros mit den Leidem nnd mit der denkalionischen 
Flnt lun FnsBC des Pamassos aetit, endlieh daa Vorkommen des lo- 
kiischen Namens unter illyriachen Stümmen (namentlich anf Eor^ra) 
führt zu der Vennntung, daas jener der Torgrieehiachen Zeit angdiö- 
rige Stamm- oder Landachaftsname Torelnst von Meer zu Meer ge- 
reicht und durch die Einwanderung^ der heUeniachcn Stämme aus 
dem Norden das Kephisoa-Tal hinab, namentlich aber durch die in 
diesem erfolgte definitive Ansiedelung der Phokier in die beiderseitigen 
Berglandschaften aurttckgedrftngt worden sei: die lokri sehen Land- 
schaften h&tten dann, weil sie später, als Boeotien nnd Phokis grie- 
chisch geworden, jenen uralten Namen in den beschränkteren Grenzen 
for(|feftthrt 

Unterschieden werden sie ihrer Gesommtstellung nach durch die 
iB^namen der westlichen (ioi/re^iot) und östlichen (i^i^o») Lokrw; 
I letztere, welche den schmalen, durch den niederen Gebirgszug, zu dem 
die Knemis gehört, von Phokis getrennten Küstenstrich am cuboeischen 
Meere inne hatten, werden nach dieser Lage auch die Lokrer neben 
Eoboea (ot nqoq^ßoMv ^oatQoi) oder die an oder unter der 
Knemis (*Emxpiß*dwh ^YTtonvfiiUdtoi in den delphischen Inschriften), 
endlich nach ihrer Hauptstadt OpQs die Opnntischen genannt. Die 
beiden letzten Namen sind endlich auch inTolgö "der Teilung ihres 
Küstenstriches durch das zwischenliegende phokische Gebiet ron 
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DaphnQs (§. 255, n. 2) anf die beiden getrennten Laadeitofle, denn/ 
östlichem die Stadt Opus, dem weetliehen dagegen der Beig KnMfl 
angehörte, gesondert angewendet worden, ohne jedoch damit eine po<( 
litische l>ennnng anssnspieehen. 1/lehnebr bildeten beide Tdle des 
östlichen Lokris einen Oesammtstat mit der die einiige grösaerJ 
Küstenehene behersehenden Hauptstadt Opfls, deien hohe Blfite ihnl 
heirUchen Sflbennfinien besengeii^). An der Ostgrense gehörte die 
usprOngüdi orohomenisehe Hafenstadt Larffnma (§. t64) liageie Zeit 
zu ihrem Oebiete, bis sie in der Zeit des adiaeisehen Bandes siohi 
wieder an Boeotten anschloss. Die übrigen abhängigen Orte waren! 
darchans unbedeatend, bis etwa auf das im Mittelpnnkt des westlichen 
Gebietsteiles onter dem Berge Knemis gleichfalls eine kleine, aber 
fmehtbare Strandebene dominirende Thronion. Die westliehe Grenze\ 
bildete der an die Küste vortretende Ab£aU des KalUdromon, eine) 
Vorhöhe der Oeta, im Engpasse Thermopylae. 

*) Auch heutigen Tages liegt in dieser reichen Ebene nahe W. von den I'unicn des alten 
Opus ein btadtchea, auf welches der Name Talandi, im Mittelalter durcli Lebersiedelimg 
dar B«wo1iner von d«r UdiiMi Kflsteniiis«! Äuaemts (gldelilUli noch jatst Talmdomiti 
genannt) ühergega-ngen ist, \s-elcbe die Athener während det piloponiMStBelMiB KlicgM SVr 
Sicheruag ihrer Besitiangen auf Eaboea besetzt hielten. 

2f»8* Doris. Das oberste Hodital der dem Kepbisos (dessen 
Hanptqnelle schon anf phokischem Gebiete, bei Lilaea, angenommen 
wurde) snfliessenden Qnellbäche, deren bedentendster PMn hiess, ein 
armes, von den grossen Yeikehrstrasaen abgeschnittenes Hirtenland 
xwisohen den südlichen Yerzweigongen der Oeta, soll mit der westlich' 
benachbarten Gebirgslandschaft in ältester Zeit zum Gebiete der 
Dryöper (§. 215) gehört haben, bis bei der Wanderung des dorischen 
Stammes aus den Berggegenden des Olympos nach der Peloponnesos 
ein Teil desselben hier znrückblieb, und dem Ländchen mit seinen 
* Tier kleinen Ortschaften, die nur aus Pietät Städte genannt wurden 
i^erqcmoX^q j fiijTQOTmXt^ JmqUMv), den Namen Doris verschaffte. 
Nach dem Fall Sparta's aller Protection dorch Mächtigere beraubt, 
mnsste es sich die gewaltsame Yeremignng mit dem aetolischen Ge- 
biete gefallen lassen. 

laufende lokrische Küstengebirge setst sich jenseit der höchsten cen-\ 
tralen Gruppe, welche im engeren Sinne den Namen Oeta führte , 
(j. Kaia96ikra, 2150« hoch), unter derselben Terallgemeinerten Be- \ 
nennnng nach W. nnd N.W. bis in die Mitte des Binnenlandes fort; 
flnr liegt nördlich in gleicher Ausdehnung parallel gegenüber die 
dmrehscfanittlieh niedrigere Scheidekette gegen das grosse thessalische 

H. Kiepert, Alte Oeosn^tale. 1$ 
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Becken, im Altertum nach der nöidUeh angrensenden Landschaft: 
acfaaeiflche Berge Ton Fhtlda, cnwidton aneh durch OeneraÜBinmg 
Pthrys benannt, ein Niune, der streng genommen nnr der östlich 
I^Yorgescfaobenen httdiaten Griippe (GKpfel 1700"^) snlEommt. Beide 
I Gebirgsketten yerelnigen sieh am wesäichen Ende in dem Hochgipfel 
mw^hrittot (oder Tgphrdtios^ j. Vehtcki, 2820"*) nnd nmscldieasen so 
In ihrer oberen wesUiehen Httlfte ein weites Tal, in welchem, durch 
kahMehe Zuflüsse ans beiden Gebirgen Ton N. nnd S. Tergrössert, 
der Spereheios nach O. hinahfliesst, je weiter Idnab, mit desto 
Breiterem nnd tieferem AUwriom den ebenen Boden bedeckend nnd 
Inmahfig in das Meer vorschiebend, welches als Malischer Golf 
inettnog MuXttoios oder Mijhaxog) noch die östliche Hälfte jener 
{grossen Depression ansfüllt. Yorzüglich jene, gegen die Flachküste des 
Golfs hin sumpfige Talebene, dann übertragen auch die nmschliessende 
Berglandschaft, scheint in ältester Zeit Phthia geheissen und nach 
der griechischen (aeoUschen) Besitznahme den Kern eines Reiches 
gebildet au haben, dem anch das Volk der Doloper im hocbgebir- 
gigen Binnenlande unterworfen war. In den Jahrhunderten nach der 
dorischen Wanderang finden wir dasselbe Land geteilt unter mehrere, 
gleichfalls der sog. aeolischen Gruppe aogehörige und in der Amphi- 
^^tionie gesondert vertretene Volksstämme, welche nur vorübergehend 
Idie Obmaeht der Thessaler anzuerkennen genötigt wurden^): im W. 
' hdoT im oberen und mittlereu Flusstalo die Aeniauen-), mit ihrer 
i Hauptstadt Hypata (zeitweilig Sitz der aetolischen Bundesversammlung, 
seit dem Mittelalter Neöpatra genannt); |m S. oder in den Tälern 
der Oeta die iXetaeer; iiö Q.. oder an def"Küste des nach ihnen 
benannten Golfes di(LMajier (MaXulgj MrjXieZg). Ihre Landschaft 
Malis grenzte noch zur Zeit des persischen Krieges östlich an das 
epiknemidische Lukris, von welchem sie durch den damals noch vom 
Meere bespülten Yorsprung des KaUidromon, des östlichen Yorbergea 
der Oeta geschieden war: dieser Engjiass (rrvlm) wurde von zahl- 
reichen gleichbenannten , wegen der dariu entspringenden wai'meu 
Schwefelquellen durch den Beinamen T/isrmo^tjiae unterschieden^). 

*) Erst unter römischer Uerscbaft administrativ dauernd mit Thessalieu (also auch 
nrit der ProviM llaeedonia) ▼arciiilst 

*) lonisoh '^t^i'tg, im Schiffskatalog in d«n ihohea Norden an die Seite dar 
Perrhaebcr versetzt, vielleicht nacli ihren wirkUcheu Uteren Woluultsea, mögUdieirweise 

aas geographischer Unkunde. 

*) Heutigen Tages ist die Wcgenge verschwauden , nachdem jahrtanscndlang zuge- 
führtes AUnyinm der Flüsse (ausser dem Sperchetof mdl der kleinen Ton der Oeta direet 

dem Meere zuflipssendcu Bfiche: Achelöos, Dyra«, Meln8, Phoi'mx) länj?-« des Gobirgsfnssos 
eine stuadeubreite, nur atcllenweise sumpfig gcbliebeue Ebeue über diu antilve Küsteuliuie 
Torgescboben hat 
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880« Als sowohl die westlieh dee PMses aaf steiler Hdhe gelegene 
BniHflehe Stadt Trachis, als die Landsehaft Doris, unter den Jkn- 
griffen der oetaeisehen Kaehbam leidend, die Hülfe Spartaks in An- 
spmeh nahmen, legte dieses nnter Beistand der ttbrigea dorischen, so- 
wie der mittelgrieehisohen aeoliscben Staten mit 10000 CoUndsten im 
J.427 im traehiaisehen Gebiete die neue Stadt Herakleia, sabe- 
nannt Trachinia, an, die jedoeh 871 Ton den Thessalem erobert nnd 
sersttfrt, mit ihrem Gebiete an die Oetaeer gegeben nnd als Haupt- 
stadt dieses Ghwes wiedereibant wnrde; als solche sehUesst sie sich 
380 dem aetoUsdien, 189—146 dem achaeisd^en Binde an^). 

Die Mafier, deren Gebiet 841 dnrch K, Phifippos an der Noid- 
kliste des Golfes bis Echinos war erweitert worden , blieben seitdemi 
nur im Besitz der Landschaft N. Tom Speioheios, in welcher das 
natorfeste Lamia dadarch, dass es den niedrigsten, über die Othrys- 
kotte nach Tliessalien führenden Pass (850™ hoch) beherschte*), in 
£rieg8begel)eTiheiten wiederholt wichtig wurde, besonders im sogen, 
lamischen Kriege gegen E. Antipatros, 323 Chr.. 

') Ihr Hafenörtchen Anthela am westlichfn An^icim? des Thermopylen-Enerpas^es. den' 
damals noch das Meer berührte (währead iu grösserer N&he von Herakleia der flache nadi 
fompflge Strand k«ln« Laadtug gestattete) irar saglaleli VenannlaiigsplaU &M sosenJ 
pylaeischen Amphiktionie derselben Staten, welch« aach die dalptalache (f. 236) bildetenJ 
iMim Tempel der amphiktionischcn Demeter. ' 

") Dieser vorteiUuunea liage verdankt das Städtchen sein Fortbesteheu im Mittelalter 
ttnter dem nenea Namen ^UmiIm», der erat in allemeaest« Zeit dnreli "Wiedewtnftthmiig 
des antiken Namens ersetst worden ist 

26L Westliches Lokris. Der in dem Hochgebirge (Gipfel 
bis 2500°») westlich von Phokis verbliebene, erst spät hellenisirte ^) 
Rest des lokrischen Volkes nannte sich selbst im Gegensatz zu den 
von OpOs and an der Knemis nur „die westlichen*' (^Exsniqutt 
Amtqoi>)j wie er auch den Stern Hesperos als Münzwappea führte, 
während er Ton den Übrigen Hellenen mit dem spöttiseh gedeuteten 
Beinamen d ar Qgöler belegt wmde. Da dieser Stat als GrSader 
der lokrisehen Golonie am Zephjrion in Italien (nm 700) genannt 
wfard, mnss er ehist eine Seemacht besessen haben, die später unter 
der Alleinhersdiaft Eorinth's in diesen Gewässern znrttektrat, welches 
an deren Sidiemng selbst anf lokiischem Gebiete am Ansgange des 
Golfes die Golonie Molikreia anlegte. Denselben Urspmng hatte 
wahrseheinlicih die benachbarte, grössere, eine kleine Eüstenebene be- 
herschende Stadt Naüpk'i^^ . welche nadi ihrer Besetanng dureh 
die athenische Motte 455—405 den yertriebenen Messenieni als Wohn- 
sitz angewiesen, später in Besita der Achaeer, s^ 888 in den der 
Aetoler überging, deren Bnndesrersammlnng sie an Zeiten anfhahm. 

19* 



L iyiii^üd by Google 



292 



Erst nach dem Bude dieees Bandes durch idmisehe Interrentioii 189 
erhielt Lokris eem altes Gebiet bis zur Meerenge anrUck, aber unter 
Angostae worde es der nengegrttndeten Golonie Patrae ($. ala 
BesitB TerHehen« also mit der adiaeisdien Landachafl rereinigt, nnr 
mit Ausnahme des östlichen Teils. In diesem lag, am W. Rande 
derselben finfththarftn^ste nebene^ deren pbokischer Anteil delphl* 
scher Besitz war (§. 256), die ansehnlichste der lokrischen Städte, das 
stMjf befestigte^ daher von Aetolem, Galliern, Römern ohne Erfolg 
angegri£fene Am^_his8^a^). 

Alle übrigen Ortschaften, zumal der InoereB, goms hei^^füUten, 
nn^ jon schmalen Tälern jdlirchschnittenen Landschaft, deren einige 
bei Gelegenheit des Feldznges des Demci^henel'g^en Aetolien während 
des peloponnesischen Krieges namentlich angeführt werden, waren 

I ohne alle Bedentung ; ancb sind die bis jetzt erhaltenen Reste befestig- 

i ter Orte durchaus von sehr geringem Umfange. 

^ Hier beginnt schon die aach bei Aetolem und Akarnanen übliche Sitte bewall- 
BCtor IhrMlit {ct&tjQOipo^iy Thnk.) im Frieden, noch zur Zeit des peloponneaischeii 
Krieges, als sie bei allen aildwwi Hellenen schon längst abgekommen war. 

*) Die einzige des ganzen westlichen Mittelgriechenlands, welche von Slawen nnd 
Albanegen nicht erobert, durch das Mittelalter ihren alten Namen wenig entstellt (vulg. 
M^akto, italienlsirt Ltptmta) bvwdirt hat 

■) Auch Amphisfia bestoht, die benachbarte Hafenstadt Ottantheia am krisaeiscluni 
GoU, wegen der güutigen Lage als St&dtcheu fort, aber jenes unter dem neu-Ulyrischen 
(ällHaiesi8c1i«n) Namen ßdlona, dieses vnter dem nevgrieeliischen €MtaML 

i 262. Aetolia. Unter diesem Namen wird, nachweislich zuerst 
nm die Zeit des peloponnesischen Krieges, die grösste der mittel- 
griechiscben Landschaften zusammengefasst, welche in O.W. liicbtung 
aus zwei Flnssgebieten, des Qebirgsstromes Esi£ua^. und des wenige 
stens stellenweise Ebenen dnrchfliessenden Achelöps^ in S.N. Bichtnng 
[ aber ans drei verschiedenen Zoi^en besteht.' Die ^üdlichate.ileiselbfin, 
die schmale an s weichem AUuvia lboden gebildete Kfisienebene, zwischen 
deren Strand nnd dem Meere, duiQh fl«niip lyfnAnlmfcteti vnn Mt^fm 

getre nnt, sich seic ht", ^^'^T^'^ ^^^'^.^ü:'^]^' znerst, 

angeblich schon in herolseher Zeit jenen Landmamen^führt, nnd 
wird daher si»ftter als äf^^ßoAa AltmÜa, andi wohl als AeolU bezeidi- 
net^). Von hier ging, in Yerfomdnng mit der dorischen Wandemng, 
die aeolisehe Erobemng Ton Elia ms ({. 239), welche die Kräfte des 
Landes anf lange Zeit erschöpft an haben scheint Wst lagen am 
Fnsse des Gebirges die alten Stidte mythischer Berühmtheit: Plenr6n 
nnd Kalydftn,. letzteres znr Zeit des peloponnesischen Krieges bis 
392 im Besitze der peloponnesischen Achaeer, daneben am Ostrande 
der Ebene, an der einzigen brauchbaren Hafenbndit das schon früh 
von den Konnthem (vgL §. 261) besetzte Chalkii^ 
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Dm waldbedeekte EalkgeUige des Ardkiftuho» (Gipfel 950»), 
nur weBtlich unterbrochen durch das Erosions-Tal des Achelöos, scheidet 
die Kttstenebene von der von demselben Flosse durchströmten and in eine 
kleinere westliche (akamanische) und eine gitfssere östliche (aeto- 
lisohe) Hälfte geteilten jüaa enebe ne , dem sogenannten l^iya mdioVi 
einem dDrchsehnittlich 20 °i über Meer gelegenen, vormaligen See* 
becken von ane seroidentliche r Fruchtbarkeit, dessen tiefere Stellcii 
dauernd von ^een' — namentlich" der groE^n- Trichänu — und Sümpfen 
bedeckt geblieben sind^). Am östlichen Rande dieser, in späterer Zeit 
Btädtereichen Landschaft, auf hohem Ufer über dem See lag Ther- 
jgijQjL, der Hauptort des erweiterten Aetoliens {iTdxtfitog uihüiXkc), 
mit dem seit ca. 300 auch das westliche Lokris, Doris, Oetaea, Aenia- 
nia verbunden waren, bis zur Zerstörong durch K. Philippos Y., 
218 v.Chr. 3). 

Die grössere Nordhälfte des Landes, welches schon zur Zeit des 

peloponnesischen Krieges dea Gesammtnamen Aetolia führte, ist wildes, 
waldiges Gebirgsland, bewohnt von viehzuchttreibcndeu Stämmen, die 
nach Bitte und Sprache den Hellenen als Barbaren galten^), also 
wahrscheinlich illyrischer Abkunft waren, den Apodotcn, Eury- 
tanen, üphionen i^Otf ioveXg oder ^0(ft€Tc) , zu denen die Kallier 
und Bomier gehörten, den noch zu jener späten Zeit unter erblichen 
Fürsten stehenden Agraeern (l^/^aro* oder ^^yQctsTg, deren Name 
allein sich in dem beutigen Gebirgscanton Agrapha erhalten zu haben 
scheint), endlich den Amphilochern, deren Gebiet zu verschiedenen 
■Zeiten auch zu Akarnanien oder Epeiros gerechnet wurde. 

^} Nach der engen Verbindung der aetolischen HeroeusAge mit der argebchen (XydeuB, 
]llm«d«t) B(Atfllnt es, ias» von den nahen peloponneriMheik Xfksteu Adiaeer sebon &ar 

nals das K&stenland besetzt haben mögen, dessen StSdte allein noch der Schiffskatalog 
der Ilias kennt Anderseits kann der aetolischc Xame, dessen Archeget von Lelex (vgl. 
§. 215) abgeleitet wird, ebenso wie derjenige der gleicMaiiä als älteste Ansiedler in diesem 
Kiltaiiliade und dem iMmdibuta Aktmantett cenauntMi Kureten (Kreten? f. 235) von 
einer nngiiechischen Bevölkerung gef&hrt worden sein. 

*) Beide Ebenen TortrelDieli seeignet zxu Pferdezucht, daher die negeieichnete 

aetoUsche Reiterei. 

^ Die 900O Statnen vnd die übrigen, von den Krlegszügen der Aetoler UerBer zn- 
mmengebrachten Schätze , welche der makedonische König hier erbeutete, bezeugen 
die Blüte der Stadt, welche seit jener Katastrophe, wenn auch \vio(l(;r axifj^ehaut, 
doch in der Geschichte keine Bolle mehr spielt; vielmehr werden bit> zum Knde dea 
Mtoliedien Bandes enden eneseriialb des elgeatllcbmi Aetoliens gelegene Slidte, irie 
Ntnpakfos, Herakleia und Hypata als Sitte der Bundesversammlung genannt. 

*) Noch Folybios nennt sie so geradezu, Enripides fitioßtxQßttQOi , Thukydides 
dfyvuKttoxatoy tlXtjytxtjy ykiocaav nnd ai/j,o(f>dyot , d. 1. sie lebten von Schaf- und 
Ziecenfleisch, welches sie in Streifen geschnitten an der Sonne trockneten, wie ihre Nada* 
Mger» die Xlephtea dieses bentifen Gieulsadee von HellM. 
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lütttoree Hellas. 



263. Akarnania» Die westlichste yom ionischen Meere und 
dem ambrakischen Meerbusen muflchlossene Halbinsel des mitdeien 
Hellas ist ein län gs der Kü sten von hohen Gebij^en ^) erfuUteg, daher 
▼onjeher^Baehrjyjeh^ ijur in der N.W. Spitze und 

gegen den Achelöos hin znni J^ke_rb&a geeignete Ebenen enthaJten- 
cles Liand, welches noch zur Zeit der Entstehung der Odyssee (8. Jahrh.?) 
die grieclii scheu Bewohner der vorUegenden Inseln nur mit dem all- 
gemeineu Ausdruck des „Festlandes" (t/Tuigog) bezeichneten. Der 
Gruppe der epeirotischen (d. i. illyrischen) Stämme scheint auch das 
Volk der Akaruanen angehört zu haben, dessen zuerst in der Zeit 
des peloponnesischen Krieges erwähnter Name auf das Land über- 
ging: nach allen Schiiderungen ein Naturvolk von einfachen, aber 
rohen Sitten, sehr kriegerisch, besonders berühmt durch Geschicklich- 
keit im Gebrauche der Schleuder, dem Handel und Schiffahrt, Kunst 
und Wissenschaft stets fremd blieben, das griechische Sprache (im 
[dorischen Dialekt) und Sitte erst von den seit dem 7. Jahrh. an seinen 
iKüsten angesiedelten korinthischen Colonieu angeuommen hatte. 

Unter diesen war ( neben der gleichfalls in späterer Zeit zu Akar- 
Banien gezogenen luselstadt Leukas, s. §. 264) die bedeutendste Anak- 
torion, eine gpmeinnnjnefii^^ dfir Koyinthfii: 'nnA RftTkyrag^M*, 
im Innern Imer Bucht (des Aifcat^Qixog nohmq) am Bingange dea^ 
grösseren ambrakischen Busens ; nachdfim es 435 TOa den Akamaoen 
erobert war, wurde der In Bemem Gebiete auf der loBaersten flachen 
FesÜandapitae {äxxiq) gelegene Tempel des aktischen ApoUon Bundes- 
heiligtnm der idcanuuiischen StSdte, neben dem eine kleine Ortschaft^ 
das als Lagerplatz des Antonius vor der bekannten Sehlacht berühmt 
gewordlße^^^, entstand. ürsprOnglieh korinthisch war anch das 
OstenstSdtehen SoUum^ eine Colonie des korinthischen Ambrar 
kia das im Inneren des Golfes an der Kttste der Berglandscfaaft 
der Am philo eher, dnes epdrotisdien Baibaienstammes, gelegene 
Argo9^ znbenannt Amphilo€Mkim^ bis dasselbe mit athenisdier Httlfe 
432 den dorischen Bewohnern entrissen, nun mit der ganzen Land- 
schaft Amphiiochia nch an den akamamschen Bund anschloss. 

^ BiDPen lande,. in d^^JVocbtebene am AchelöQji, .iriuLgiiCaii^s 
die bedentendste^S tadt (Manemm^g 'y^d.M.)) bis sie etwa um 300 
von den Aetolem besetzt wurde (denen erst 189 die Römer sie ent- 
zogen), Sitz der Bundesversammlung, die sodann nach Thyreion oder 
Tyrrheion und endlich nach Lenkas verlegt wurde. Auch die West- 
seite der Achelöos-Mündungen eroberte damals Aetolien mit der in- 
mitten flacher, fischreicher Sumpfseen sehr fest gelegenen und daher 
gewöhnlich neben dem akamanischen Bonde selbständig erscheinenden 
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Stadt Oeniadae. Dieser Flachsee wird aUmählig, wie schon die 

Alten bemerkten, durch den vom Achelöos aus dem Gebirge herab- 

geführten weissen Thonscblamm (daher sein Epitheton äQyvQodivrj<; 

und sein neuer Name Aspropotatnos , weisser Fluss") ausgetüUt und 

dadurch einige der vorliegenden Felseninseln (d^natj die spitzen, odej 

iX^vädegj die Seesterninseln) mit dem Festlande verbunden-). 

*) Alte Namen nicht überliefert, der höchste Gipfel über Alyzia, j. BAmiato genannt, 
1S80*. Die Qodlaxmit di«sei Kalkgeblr|M ist In d«n nittelalteriieheB mid heatlg«n 

Gesanuntnamen Xerdmero» ausBcdröckt. 

*) Aber nicht alle, wie Thukydides schon meinte vorhorsaa:en zu können, da die be- 
deutende Meer«8tiefe und die ätärke der Strömong das weitere Anwachsen des Alluviums 
hlndart od«r wenigstens ussefordenOidi TerlanfsainC. 




Inseln des Ionischen Meeres. 

264. Vor den Westküsten von Hellas liegt parallel ^in^ Rrfha 
yeisteng yebirgcrfBHtar . ^iMAiifaT|ff «Ltr ir^nrfanwittlA« AnppfthftriffBr 
Inseln, von denen die mittlere Gmppe auch ihier BeTÖlkerong und 
Geschichte nach sich dem benachbarten mittelgriechiechen Oontinente 

Im jplkten Sinne gilt, dies von 

einernnsel, die ihrer Natur nach fast als halbinse l- 

fÖrmi ge Fortsetzung Akamaniens geltaijiann, von welcher sie nurf 
äurch HneTchmale und so flache Meerenge geschieden ist, dass ihre! 
Tersaudung behufs der Schiffimrkeit stets von neuem durch MeuscheD-j 
band beseitigt werden musste An dieser engsten Stelle hatten die 
Korinther ihre der Insel gleichnamige Handelscolonie gegründet, die 
nach dem Sinken ihrer Seemacht in Folge des peloponnesischen 
Krieges sich dem akarnanischen Bunde anschloss und eine Zeitlang 
Hauptstadt desselben wurde (§. 263). 

Taphos (j. Meganisi) und Karnos (j. Kalamo) ^ die kleinen 
Felseneilande zwischen der akarnanischen Küste und Leukas und in 
historischer Zeit letzterem zugehöris:, sollen in der Urzeit Sitze ge- 
jPürchteter Seeräuber, der Taphier oder Teleboer, gewesen sein*). 

Ithaka besteht ausschliesslich aus zwei steil aufragenden Fels- 
masse n (die nördliche ,_iür -deö Berg. Seriion^ der"T53)'ssce gehalten^' 
80(y[Miüchjj deren \'crl)iudung durch einen schmalen, niedrigen Isthmo«^* 
eine geräumige,, sichere iialenbucht umschliesst. In der Geschichtel 
Griechenlands nie aucli nur erwähnt, also ohne alle Bedeutung, wird 1 
die Insel von Geographen und Arehaeologen des Altertums nur l>e- j 
sehrieben zur Erläuterung der Dichtung, welche sie zum Sitze eines * 
griechischen Seereiches der Heroönzeit machte^). 
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*) Der Käme, wie der des südliclisten Vorgebirges, Leukat« (noch jetzt J)kkato) von 
der .irolsMa F»rbe d«s Kalkfelflens; raeli Ar die, Im lütMalter und nodi in der Zelt 
der sofc. ionischen Republik, des Sicbcninselstatcs (ifpTavtjaog) gewöhnlich nach der 
iL Maura benannte Insel, hatte ihn der Yolksmond stets hewahit (yniy. anigetpr. LtMUUt), 
Jettl ist «r ottdell «ledeilierKeBtettt 

SelMr der uuiä anf eine Ortschaft an der akaraaidaetaen OegenkQsle aneewendele 

Name des , Durchstiches* (JtÖQVXTog); Korinther, Römer, Venezianer, Engländer haben 
diese Arbelt wiederholt ausgeführt; w&hrend des peloponnesischen Krieges war die Strasse 
■0 ▼enandet, dass die SdiUltB liinftber gezogen werden noMteiB. 

■) Offenbar ein angriechischee, mhiBcheinlich illTrifldliee Volk, wie es elcli denn 
aach in der italischen Kflsfenins'el Capreae wiederflndef. 

*) Im Gegensatze zu analogen DeatnngSTersnchen neuerer Forscher, wie vor einem 
halben Jilnlrandert W. G^'i nnd neuerdings Schliemann's , durch Vergleiehung der 

. SchUdenin^'cn der Odyssee mit den Oertlichkeiten der Insel, hat R. Hercher (.Hoaer 
und das Ithaca der Wirklichkeit'. Hermes Bd. I") gleichfalls auf eierener Anschauung 
fnssend, den gänzlichen Maugol jeder Uebereinstimmung, die Uukenntuiss der Wirklich- 
keit und die fMe dichterische Gestaltung bei dem epischen Singer tbeneofcnd naeh- 
fewieMo. 

265. Kepha llejua. Die grösste unter diesen Inseln, welche 
in ihrem langen_waldbedeckten Gebirgsrücken zum höchsten Gipfel 
der Inselreihe, dem ^e«os (162Ö™) ansteigt, sclieint dieser ihrer Natur 
den älteren Namen Same oder Samos zu verdanken^), welchen die 
epische Dichtung (die den Namen der Kephallenen auf die Bevöl- 
kerung der sämmtlichen Inseln anwendet) ausschliesslich kennt. In 
späterer Zeit wiixl mit diesem Namen nur die bedeutendste Stadt der 
Ibsel an der tiefen östlichen Hafenbncht bezeichnet, neben der noch 
zwei andere, Pronoi (ÜQmftm nach Inschr.) und Krmiioi im pelopon- 
nesischen Üege auf atiieoSsdier Seite standen, woraus Tielleielit aof 
eine den Akamanen gleichartige Bevölkerung geschlossen werden 
kann, dagegen auf korinthische Colonisation für die Tierte, Paie^ ans 
dem Umstände, dass sie, wie Leokas mid Anaktorion, mit denen sie 
tmäi sonst in enger Terbindnng stand, der korinthischen Flotte 
Heeresfolge leistete*). Seit dem 2. Jahrii. gehörte die ganse Tetia- 
polis der Hisel dem aetolisdien Bunde an. 

Zäkynthos, die sttdliehste Insel, weldie sviBfihsiUDÄasigJiohen 
BsqpEttgfin (Veo^ in W., 460"^ in 0., letzterer wahrscheudich der 
alte EkUoB) auch ebenen^^nten A Aerhoden nnd tceflücheJein berge 
enthalt, wjt ffty py ftingig wi glflfhunmigtn fitadt,an der bestörlS^- 
Imchty war Ton peloponnesisehen Achaeem, vielleicht erst in der Zeit 
Huer nach Ünter-Italien gerichteten Auswanderungen besetzt, denn 
Sagen und liocalnamen weisen auf eine ältere Yerbindung mit Arka- 
dien hin, die nur der Zeit yor der Niederlassung der Aehaeer und Aetoler 
in Elis angehört haben könnte*). 

*) HDB^ .die hohe" (vgl. §. 280, n. 3), wohl ein Rest phoenikischer Colottlmtion, irie 
Mif Ithaka. Der Name 8a$Hi hat sich fOr die Beste der alten Stadt erlialten. 
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*) Der davon abgelcAteto LaadgclMitBiiame iWkt lüftet noeh j«tst an d«r wcstU^en 

flachen U&Ibinsel, 

^ Ift dar poUtifdtai GMAldtte q>idt ite nie «bM Soll«, llire aagebUdi« Colonfo 
Zakanfhot (jSagaitiiiD) in SpanlMi sduint nnr ms dem Naafln meliloMeo. 

266, _K6rkyrfLjrMjpT Ki^rky rn.^) hiess die nördlichste, von den 
althellenischen Küsten abgelegene grosse Insel , welche die ersten 
Coloniste^ lonier von Eretria und dann die Korinthier^ welche sie 
'^3^''j3cIäiiiY.,„l3K£Set?j4gp , von den Libarhern , eiii^i^ illyrischem See- 
volke, bewohnt fanden. Dte-gfoeee F rwrbtbark^it-deg aur.j;ü_m Teil 
b ergigen Bodens^ ^höcbster Gipfel in N.O, jetzt Pantohralör 945°»), 
namentltftii der^ fei^b^ Ertra g an Wein. Seesalz^ Schüfbaoholg, I stttef 
wertvollen Awtftibnrl^keln, erhoben den kleinen giiecliisclien ^tat bald 
zn einer bedeutende" "Hknfipi ^rx^^o]\\' , so daes er scbon 665— 625.nnd 
wieder seit 585 von der Mntterstodt nnabhibigigy häufig aber mit ihr 
im Bunde eine Reihe Ton HandeUmiederlaiBnngen im adriatisehen 
Meeie begründete. Geennken doreh Bürgerkriege echon wtthrend des 
peloponneeiseben Krieges, noch mehr durch die BivaHtät des syrakn- 
sisehen Seehandels, woide die Insel 299 durch AgathoUes ▼on Sjra* 
knsae erobert und sodann an dessen Schwiegersohn, Pyrrhos yon 
EpeiroB, abgetreten, später aber wieder Ton illyrischen Seeräubern 
besetat, denen sie 229 die Römer entrissen, um ihr nonunelle Freiheit 
znrttekangeben. 

Die einzige aber bedeutende, sehr günstig auf einer felsigen 
Halbinsel zwischen zwei natttriichen Häfen gelegene, gleichnamige 
Stadt wurde Ton ihren beiden Akropolen im Mittelalter gewöhnlich 
0» Koqmpol genannt, welcher Name (itäUcnisirt Corfü)^ dann wieder 
anf die Insel übergegangen ist, nm erst seit ihrer Vereinigung mit 
dem neuhellenischen Königreiche (1863) officiell wieder dem alten 
Namen zn weichen. 

•) Die zweite Fonn geben die Hss. der griechischen Autoren fast ausschliesslich, 
die erste ebenso übereinstimmend die Münzen und Inschriften, wie auch die Kümer sie 
aageBomaieii babenj ito niiss dl« «inlifliiDlBehe iilTrladM gela, da sie sieh aneh In dem 

Inselnamen Korkyra (Corcyra nigra) an der dalmatischen KttltO md dSUl FlnstnttOMIk 
Coreora im inneren Dalmatien und Pannonien wiederholt 



Die bis hierher behandelten Teile Griechenlands bilden bekanntlich, vorläufig: noch 
mit einziger Ausnahme der Insel Kreta, das neuhellenische Königreich, dessen geogra- 
pUgeh« Nomokelatni, ivle •!« in Kurten, Btatistiscb«n und anderen ofBeiellen AetenstSeken, 
Zeitungsberichten der Gegenwart vor Au^eu tritt, durch ihr classische? ncpräi<e leicht 
zu dem Iirtom einer Conserrirnng der meisten iNamen aus dem Altertum Terführen 
Monte. Bs sehetnt daher niebt fiberflftsslg, an das seltr nene Datum dieser elBefeUen 
Wiederherstellang lingst Terschollener Namen zn erinnern. Wie fär die Verwaltungs- 
besirke (sog. p6/tM and ina^ia$) die aUbdiannten LandschaflsnaaMa (al>er mit teil* 



Digitized by Google 



298 ' Nordgrieoh0iilao[cl. 

weise weit abweichondea Be^enzangen) unter der ersten bairischen Verwaltung des 
ßaatktlov '^MU.ad'og, eiuscbliesslich dieses Luudesnamcus selbst, wieder eingeführt 
wandM. 'M litar dtren kleinste UntenibteUiingwi, die GemelndSB (^^uo*) tntik^ Orts- 
namen, welche nur bei den meisten Städten sieh mit dem Ortsumfang dectcen, im übrigeft 
meist eine Mehrheit von Dörfern umfassen, begreiflicherweise aber auch specieii auf den 
6enMfBd«*H«iiptort, nelMii dwsen TiilginiftiB«a, AnwMidaiig finden. Daher kommt es, 
dass viele jener antilten Ortsnamen in der heutic;en offlciellen Sprache für ganz andere, 
als die ihnen histori<4Cb zukommenden Ocrtlichlceiten gebraucht werden, abgesehen von 
denjenigen Demennamen, die bei nnzureichender Anzahl alt überlieferter Namen (so be- 
sonders im westlichen Mittelgriechenland nnd anf den Inseln) ans alten Völker-, Geblrgs-,. 
Fluss- u. dgl. Namen übertrafen oder p:anz willkürlich neu gebildet worden sind. — In 
schärfstem Gegensatze zu dieser Fülle der nenen N&menschöpfungeu steht das frühzeitige 
Ymehwlnden der Tansende von virkliehen alfhistorlsefaen Namen anf dem Coottnente 
(besQglich ihrer teilweisen Erhaltung auf den Inseln, vgl. S. 221, n. 5. 223, n. 4. 224, n. 8. 
S3S| n. 2. 22(;, n. 4) und ihre Ersetzung durch Neubildungen aus verschiedenen, nach- und 
nelwneinander herschenden Sprachen: slawische in grosser Hehnahl, albanesische. neu- 
grleehlsche. endlich wenige firänkische ans dem späteren Mittelalter nnd im Verschwinden 
bet^riffene türkische. Di< ss ist die notwendige Folge des üntergant^s des weit grössten 
Teils der alten Bevölkerung und des Eindringens barbarischer Volkselemente seit der 
slawlseheB Erebenmg im & JahilL, irelehe Torangswelse Mitte nnd Westen der SUhinsal 
bis in die Südspitzen derMorea hinab betroffen hat, während die Niederlassung ucn-illy- 
rischer friedlicher Einwanderer, vor der türkischen Eroberung ihres Heimatlandes fluch- 
tiger Albanesen, sich über die östlichen Küstenländer (Süd-Enboea, Attika, Argolis) nicht 
sowol verbeerend, als hucken in der geschwächten Berölkemng ansfüllend, ergossen hat. 
Daher stellenweise Erhaltung einzelner alter Namen, selbst unbedeutender Orte im öst- 
lichen Küsteulande (25 allein in Attika, s. §. 252, n. 3, sechs in der ai-golischen Akte, §. 245, n. 1, 
acht im östUehen nnd sftdUeben Lakonien, §. 389, n. 8) gegen dn Tersehwlndendes mnlmnm 
in di>n übrigen Landesteilcn, nämlich ausser den nie von den Slawen eroberten festen See- 
städten Megara, Korinthos^ NaupUa, Argot, Methtm«, Ftttnu, Naupaktoa in der Peloponncsos nui' 
die beiden §. 232, n. 2 angeführten im nordarkadischen Hochgebirge, in Boeotien vier Namen 
(§.254 und X«ri«a<? = La rymna), in Phokis vier fi57epAte = Elateia, Duvlia, CArj/«o = Krisa 
und der Pamassos -Gipfel />iaAi(ra = Lykoreia) in Lokris Tulandi; höchstens liesse sich 
noch Fatru (vulgo Xeopatra) im Spercheiostale als eine Corraption des alten Hypata an- 
sdien. Daneben, ancb mit Elnschlnss Thessaliens, vollstindiges Versohwfnden der Becg* 
namen bis auf drei CLul-nrrin, l>{rpht/s, Olumpos) und sämmtlicher Flussnamen, sonst 
der zShesteu von allen gef{;enüber den Wechseln der Bevölkerung. Diese GrOnde sind es, 
welche schon Ton Falfaneniyer für seine bekannte These von der fast gänzlichen Ter^ 
nichtung der althellenischen Bevölkerung geltend gemacht, aneh dnzdl alle dagegen TOr* 
gebrachten Einwendungen ihr Gewicht nicht verloren haben. 



E p 6 1 r o B. 

267. Das Küstenland des ioniachea Meeres, soweit es nicht Ton 
Griechen eingenommen, sondern von den iUyrisob^ Urbewohnern 
behauptet war — also in älterer Zeit mit Einschluss von Akaxnanien 

(n. 2G1) — wurde von den cniechischen Inselbewohnern einfach mit 
dem Xamen des ^Ee^tlandes'' , l^miQogj^ oder in dem dorischen Dia- 
lekte von Korkyra cmHoog belegt, welchen Namen es, in Ermange- 
lung eines einheimischen, auf Grund seiner späteren Ijis tief in's 
Binnenland reichenden statlichen Einigung^ selbst angenommen hat^). 
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Seme Beschaffiniheit gleicht im «Ilgemeiiieii der der WestiiSlfte 



ren FÜtsse tQih in engen T <äa go4iücro parallel nach S. hinab- 
fliessen, wie der ^iljllft^" ^^""^ Tnpnhns nnH Hpt ArntHins^ teils 
in wechaelDdem Längs- nnd Quertal nach N.W. , wie der Aöoi oder 

Anas. Das von diesen Haapttälem in N. und O* umschlossene Yor- 
land enthält ausser mehreren höheren Beckenebenen mit Seen, die kür- 
zeren zum Meere in allaviale Tiefebenen sich öffnenden Quertäler 
des Thyamis, Acherön u. n. und dazwischen vereinzelte Berggruppen 
massiger Höhe, die abfr durchweg steil und felsig zum Meen? ab- 
fallen und in ihrem noi\lwcstlichen Verlaufe, den Kalkwänden des 
Akrokerauüisc^hen^Gebirges, eine Gipfelhöhe von ül)er 2000'" er- 
reicben. Die meisten dieser GTelurge sind noch jetzt wie im Altertamej 
mit üppigem Eiclieu- und Buchenwald bedeckt. 

*) AHElPÜTANf Legeade ihrer Münzen wx& der korzeaZeit derBepublik, Äpirot 
dilier auch «IMmlldu 

*) Dw8 gerade in dieser Gruppe der grOasten Gipfelhöhen des Piados (ueuerlich z« . 
2100—2600"" pcmossfn) jpiu' Einzfluamen , deren specielle Auwcudiiug auf die eiuzeluen 
Bergliämme durch die Lubestiuiiutbeit der alteu Augabeu erschwert wird, so vielfach 
gtnaimt werd«a, yeiaiilMBt Msier ibfor Beifebing s« den QneUen d«r Flt«M der Um- 
stand, dass zwischen ihnen in ?aftelp:is<fn von IW)" und IfjOO^Höhe (beide jetzt Zyg6t 
.Joch* genannt) nach N. uud O. zum oberen Uxdial^mon und Peneios, also nach Make* 
denieo and TheBsallen die gangbenten Wege liinflberflUirea. 

Dieee natfiiliche Oliedenmg in eine Ansahl giösseier Täler 
bedingte die poStisclie Teflnng in gesonderte Landschaften oder 
Stammgebiete« deren Regienmgsfonn sie aristokratische, daneben ein 
eingescbrSnktes eiUidiee Fürstentum bei den Sttfmmeik des Binnen* 
landes sich noch spit erhielt, während dieses bei den im Eüstenlande 
wohnenden Thesprdten nnd Chaitnen schon anr Zeit des Beginnes 
griechischen Verkehrs (im^TTtfabriL) beseitigt war. Znmt bei diesen, 
dann seit dem peloponnesischen Kriege bei den binnenländischoi 
Jlolottern (virelche zur Zeit der Perserkriege noch als Yöllige Bar- 
baren gelten) besonders durch den Eiufluss ihres in Athen gebildeten 
Fürsten Tharypas, gewinnt griechische Sitte uud Sprache grosse Ver- 
breitnng, vöUige Herschaft unter seinem Naclikommen PjTrhos*), der 
sowol die Küstenlandschaften, einschliesslich des griechischen Ambra- 
kia, als die seit Philippos II. zu Makedonien gehörigen Pindos-Land- 
schaften erobert und sich nun König von Epeiros uennt. Nach seinem 
Tode BchloBsen sich die östlichen Gebiete (Ampliiloclüa, Ambrakia, 




ketteir~(§. 208), dem Pindos und seinen nö rdlichen Fortse itemiiyn 
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Athamania) dem aetolischen Bunde an, die übrigen bildeten eine Föde- 
ratir-Repablik, welcher 168 von den ^lömern ein Ende gemacht wurde. 
Von der «^ft^mala aus Rache für Fyrrhos' italische Siege verhängten 
Zerstömng von 70 befestigten Ortschaften, Wegführung von 150,000 
Männern als Sklaven uod Umwandlung der Fruchtebenen in Lati- 
fundien mit vorwiegender Viehwirtschaft, erholte sich das Land erst 
nach langer Zeit wieder*). 

Als römische Provinz wurde Epirus mit dem Achelöos als Ost- 
grenze südlich über Akarnanien und gämmtliche vorliegende Inseln 
ausgedehnt, erst im 4. Jahrh. n. Chr. aber auch nördlich über den 
bis dahin mit der Provinz Macedonia vereinigten südlichen Teil des 
eigentlichen Illyriens (Epirus nova). 

') Das Land wird damals grösstenteils zweisprachig gewesen sein, wie beatig«n 
Tig» sein mittlerer TeU, wo ■Ibanflclgch (illyriach) und griechisch gleichmässig ge- 
sprochen, nur Mstons aber gcsduieben wird, vibnnd die Sftdbilfte yOlli« giiediucb 
geblieben ist 

*) Daher haben wir Vbw die topogfipliiBeheii Yeilillt&lM« »ns dem Altertum wenig 
Naeiffiehten (ans Strsbon's betreffendem Abschnitt leider nur den Auszug) und sind, 
zumal bei dem Mangel an Inschriften, ausser Stande, für die von den Rfisenden dieses 
Jahrhunderts aufgefundenen zahlreichen Keste antiker Ortschaften Nameu nachzuweisen. 

869« Chiibnto , di e yoidhifjfl iBi,,flng PtiHwnlnQdffl, hat neben dem 
akrokemmdmdien Bocbgeliirge in N. eine kleine Knstenebeue im 
Innern der grossen Hafenbnehty an welcher Örikön, einer der ge> 
wohnlichen Ueberfahrtoorte nach Italien, lag (daher in den römischen 
Kriegen oft genannt), im S. eine grössere mit den Hiafenstädten 
OnehBtm&i vaoA BtOMi&m* diese als römische Oolonie fortbestehend, 
so wie anch Phoenike in der Mitte der Ebene, die grOsste nnd 
reichste Stadt des repnblikaniBchen Epeiros nnd Sitz der Bundes- 
Ycrsammlung, der Zerstörung entging. Im inneren Berglande scheint 
der Gau der Amanten oder Abanten (vgl. §. 225, 255) mit ihrer 
Stadt Amantia einen Teil Chaoniens gebildet zn haben, wie im S. 
an der Küste sicher der Gau Kestrine am Tbyamis daza gehörte^). 

Thesprotia, zur Zeit des peloponnesischen Krieges der mäch» 
tigste der epeirotischen Staten, nmfasste d ainala d ie ganze Südhalfte 
' des L Mdes, sowie im N. godona, und wurde erst später durch die 
£SroDcümgen dicr molottischenTursten auf den Küstenstrich beschränkt, 
dessen reichster Teil die vom Acherön nnd Kdkytos durchflossene, zum 
Teil sumpferfUUte Ebene ElaeatU mtTiSl^lQtirarKön^^ssitaen Ephyra 
nnd Pandosia war. 

Der südliche, nach der bedeutenderen Stadt Kassöpe benannte, 
aus niedrigen Kalkhügeln , bestehende Teil, der thesproti sehen Land- 
Bchäft läuft gegen in eine flache, den ambrakischen Golf vom 
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offenen ioniflehen Meere scheidende EMbinsel geg e nflhar d e « ektiMlMm 
Voj:gdirgo emai Den schon Ton Fjrtriios gehegten Plan, hier eine 
nene Landeshauptstadt sn erbanen, führte Angnstos ans, dessen Lager 
Tor der aktischen Schlacht anf dem Islhmos jener Halbinsel swischen 
Meer nnd Golf gestanden hatte, nnd benannte die doreh Colonisten 
ans den NachbarstSdten, namentlich Akamaniens, bevölkerte Stadt 
Aktia-Nikopolis; sie wurde Sitz der Yerwattnngsbehdrden der 
PioTins Eplrus, Jedoch mit autonomer YerCummg nach grieoUseher 
Weise; ihre Bnhien von mehr als 1 d. M. Umfuig gehören noch zn 
den sdiönsten Beispielen trelflichen Quadeibaues. 

0 Dtr Name Mm fSr dl« andi XuMm benannte Huptstadt dieaer Laadsehaft neben 
der TiadltiOll von einer troischen Niederlassung zu Buthroton scheint wenigsten? ebenso, 
wie der Iliiaanaiae Kadmo« uud die aogebliche syrische Colouie Fala^tino an der epei- 
rotlaeb«! Kftste (nach Polenion bei loan. Lydoa) eine 8pnr orlentaUadier, speelell seml» 
tiscber Ansiedler an diesen K&sten zu enthalten. Die genannten Städte waren noch im 
byzantinischen Mittelalter, wo sie zum epirotischen De«potat gehörten, bewohnt; die 
Kamen Eriehi, Butrinto oder VwiMindro, PhMki sind daher auch Uirea Bainen geblieben, 
wihrend alle Uni spn atten Ortsnamen nntergesangen sind. ^ 

830« Molot tia. (im späteren Tulgärdialekt, daher auch bei den 
Römern Molossis) hiess das Binnenland obeihalb The ag atiens und 
giaoniens , wo der Cian der Atintanen cur Zeit des peloponne- 
sischen .Krieges den molotfeischen Forsten untenrorfen war. J)en 
bestffli TO T Tiftnflti J gflet die fruchtbare Beckenebene am, 

^ fa-frfliiffi)^ in dessoi noniiioner JMaciilbarsciiaft wohl ihr 
alter FOrstensitE Pattatvm tu suchen ist; denn die südlich in höherer 
Lage (awinterüdi*, ^wfX^l»mog) am Fnsse des Tamaroi benachbarte 
Orakelst&tte Dodona lag auf ursprünglich thesprotischem Gebiete, 
war also schon eine erste südliche Eroberung der Molotter*). 

Später kam dasu das ganze Tal des Aratthos (auch AraMioMi 
j. Aria), welches gegen S. in eine vom Flusse duröh Allurium ge4 
bfldete und stets Tergrösserte sumpfige, aber höchst fruchtibare Küstenf 
ebene ausgeht; ursprünglich thesprotisches oder sped^ diyopisches 
Gebiet (vgl. §. 215, n. 3. 225. 2Ö8) Mdete sie spftter das Gebiet der 
630 von den Korinthem gegründeten und durch ihre TWteilhafte 
Handelslage an der Grenze der Schiffbarkeit des Flusses und am S. 
Ausgange der leichtesten Verkebrsstrasse ins Binnenland reich und 
blühend gewordenen Stadt Ambrakia ( \. ebenfalls Arta). Pyrrhos 
machte sie daher nach der Eroberung zur Haiqitstsdt seines Reiches. 

Die Landschaften Athamania im Tale des Ibmchos am Pmdos, 
ParauaeaMm Tale des Anas (woher der griechisdie Name) und 
Tymphaea (auch StpHphaea geschrieben), welche über das Joch 



Digitized by Google 



302 



Nordgriedienland. 



(f. 266, D. 2) in das oben Tsl des Peneios hinüberrdcbte, wo die 
ijmpliaeiBche Stadt Aeginum lag, kommen nach dem Verfalle dee 
ep^tiadien Gesammtreieheg nnter beflondeien Flinten Tor, und 
weiden mitanter aneh zu den makedonisdienOrenseaittODen geieciinet; 
flne Bevölkerang scheint eine dnrehans barbarische, d. h. illyrische, 
▼om Griechentom nnberührte geblieben zu sein'). 

') An ibm erhob sich im Mittelalter die neae Landeshauptstadt loänHina, albutes. 
Janitia, nuch jetzt gross uad blöhiend mit duixhus griecliisclier Bftf OlIcentiiK. Hölieüber 

dem Meere 520". 

■) Die bis Tor kuraem streitige Stelle ist dort, wo ich sie ntrst 1871 (Atlas ron HellM 

3.A]i6f;. mit Vorbericht) gefanden zn haben glaubte, 187G durch Avtgrabung zahlreicher 
Inschriften und Weihgeschenke, ein Verdienst des Grieclu'n Karapanos, gpsicliert worden. 
Rätselhaft bleibt die dichterische Bezeichuuug des dodouaeischen Zeus als p e lasgischeu, 
da eine Ansiedeliing des KüstmTOlkes der Pdasger in dieser abgescUossenoi Berggegend 
(vieUticht nur aus der homcrisebMi Stelle Ton den alten Mythograplien erscUosseo) 
wenig Wabrscheiulichlkeit hat. 

*) üeber diese ^wissennassen natürlichen Grenzen hinaas werden öfters auch die 
das obere HaliakmonoTalbewolinenden Elimier, Oresten, Lynlcesten, welche mit grosserem 
Beehte Makedonien ansareduien sind, onter den epeirotiscben V61kem genannt 



Ihessalia. 

271. Die Östliche Hälfte Nordgriechenlands im engeren Sinne 
(mit Ansschlnss Makedoniens) enthlilt als Haaptteil die _^Tifi£!'f^«^^"- 
testen, Ton müchtigen Gebirgen fast dnrcbans nmschlossenen JQef- 
ebenen nnd damit zugleich das w eit_prrösste^ FlnRsp:fthie^j ier gang en 
fliyftnti{<*]l griftftMflftliftii HalfriinftU} De r_P6nei6s ( seit d^~l^tel- 
alter §piamsQS»^ genannt) ha t sdn en geres <^nellggPiet, benachbart 
denen der nSidistgrössten Flüsse, deTluuih S. mromenaen Achelöos 
mid Aratthos nnd des nach N.W. gehenden Aöos, ini__den hdchsten 
Gruppen der Pindo S'Kette (§. 208, 267); er dmrchflirast ^uin Toii'W. 
nadi ^. zieSdidi l&ngs des sttdlichen Fnsses der peiThaebisdien Ge- 
Mrge den nördlichen Teil der beiden grossen Ebenen, ans welchen 
das weitere thessalisehe Becken besteht» nnd welche dnidi einen mitt- 
leren, den hohm Bandgebilgen parallel N.W— S.O. streichenden Höhen- 
sog (Gipföl bis zn 900 n^. Tgl. §. 210) getrennt werden. Diesen (wie 
' weiterhin das östliche Küstengebirge) durchbricht er in einem engen 
Erosionstale, zwischen Bergrändem von 300—700°^ Höhe, nachdem 
er alle Gewässer der oberen, darchschnittlich 200 — 250°^ hoch ge- 
legenen Ebene gesammelt, die ihm besonders von S. ans der Othrys 
nnd den anderen phthiotischen Bergen znfliessen, nnter denen die 
Namen des Ew^eüs and Apidanos besonders vielgenannt sind; das 
Zusammenströmen aller dieser Binnsale in der tiefsten N.O. Ecke der 



ThessAliA.' 



303 



Ebene und die Enge des Abflnsstalee bewiiken hier (in der Gegend 
der alten Stadt Pelinnaeon), .besonders im FrfUding ziir,_Zeit_dfiL 



Se bneesehmelz e eine weite^Aosb^j^^]^^^ 
DSraelbe wiederholt Bich in der unteren oder öetliehen, dorchsebnitt- 
lieb GO— 80>^ über dem Meere gelegenen Ebene, inneriialb deren der 
Peneios den eins^sen bedeutenden ZnflnaSy den Europa»^ von N. 
ans dem Olympos und dessen Nebenbergen ber aufnimmt Die 
afidöBtlicbe Fortsetzung der Talspalte dieses Flusses innerhalb der 
Ebene, Ittngs des S.W. Fnfises der Ossa nnd der übrigen Efisten- 
gebirge gegen den pagasaeischen Meerbusen hin, fon dem sie nnr 
ein niedriger Hügelzug scheidet, bildet den tiefsten Teil der gaosen 
Ebene, and ist, da ausserhalb der Richtung des schlammznfiihrenden 
Hjanptstromes gelegen nnd nnr dnrch die klaren Bäche der anliegen- 
den Gebirge gespeist, von langgestreckten Seen (der lüessönis und 
Boebüs der Alten) erfüllt geblieben, deren Spiegel nur im Hoch- 
sommer und Herbst sich über den dos Peneios erhebt und dahin 
Wasser abgiebt, zur Jahreszeit der Hochwasser des Flusses dagegen 
ans demselben Zuwachs erhält nnd sich dann snmpfartig über den 
tiefsten nördlichen Teil der Ebene verbreitet^). 

') Der Form der Ebene gehört fa.st die Hälfte des ganzen Flassgebietes an; vom 
Boden des gesammtcn Thessaliens im politischen Sinne des 5. nnd 4. Jahrh. nmftwst es 
stemlich y,; auch wenn nach späterer Ausdehnung ausser dem Küstengebiete des paga- 
saeischen Golfen noch des nuliscliMi mit dem Spereheios-Tftle tn Thessaliea gerech- 
net wird, immer noch volle %. 

") Die vlelftieli Torkommende Ersebelnnntr des NebenelttendetfUesfeiis en Schwere 
and Farbe verschiedenartiger Gewässer auf längeren Strafen nach der Vereiniguii«; In merkt 
schon der episoho Dichter an diesem Flusse, den er mit älterem Namen nach seinem 
Quellgcbirge Titaresion ucuut, iudem er sein leichteres Ivlares Hcrgwasser über dem 
schlammig-wdisen (enphemistlseh als d^Y^tQoSitnjs beselchnetea) des Peoelos daUn 
schwimmen ISsst. 

') So ganz richtig ächun Strabou, der auch den heutigen Tages grösstenteils ansge- 
treekncten unteren oder nordwestlichen der beiden Seen (zwar griechisch noch MatTolimni 
»sehirarzer SeC, von den türldschen Anwohnern aber nur Kara-tscha7r , schwarze Wiese" 
genannt), die A'msö«/«, bei grosserer Nähe des Peueios als stärkerem Wechsel des Wasser- 
standes unterworfen bezeichnet; nur dass or ihn grösser als die BoebeU (den jetzigen See 
Ton ntrtA) neont, aivss sof tnlgen Nsehriehten hondMA, da es mit den durch Leak^s 
Untersuchungen auch iti Knnangelung genauer Kartenaofiiahme schon genfigend hekastt- 
tea Locaiverbiltnisgeu nicht zu vereiuispn ist. 

872« Abermals dem Gebirgslande, welches die Ebene g^;enN.O. Tom 
Heere abeeUiesst^ gehört der unterste Teil des Stromlanfes an, der viel- 
fach gewundene Dnrchhmeh iswig ehen_den Steilw änden des jQlfmpna-' 
.jnjj^^rj^lT'SnTrflhnlinh imf«OTr^ ^;ctF»^^ Einschnitte' ^^ 
7)der^^aiidr*die iJiessalisehen Tempe genannt nnd wegwi ' deFl^ni^ S' 
der fti^n|fli|flendftnjjg esfentäler Und des flp pipen Baom wuchsea von 
denAhen viel gefeiert; ausserhalb desselben hat das ÄUnvinm des 
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FloEBes am östlusfaeii Fasse der Gebirge nur eine s^ Ueine n&d hKn- 
figen VeberBehwemmiiDgeii snsgesetzte Mündnngsebeiie gebildet. 

Ans der Enge und auffallenden Form der Darchbnichsstelle, der 
Horizontalität der thessalischen Ebene dem Zurückbleiben der stehen- 
den Gewässer in den tieferen Stellen hat schon das Altertnm richtig 
anf ursprüngliche vollständige Bedeckung mit dem Wasser eines mäch- 
tigen Sees nnd spätere, wie man annahm, dorch Wi Bidbeben erfolgte 
Eröfinnng der Abtlussspalte geschlossen^). 

Danemd geblieben aber ist von jener Wasserüberdeckung der 
Ebene der sie erfüllende, überaus fro^chtWeThonboden, welcher unter 
allen griechischen Landschaften, selbst^ ÖoeoSen darin übertreffend, 
den reichsten und besten Ertrag an_ Getreide lieferte und dichte Be- 
völkerung anch ohne Handel und Industrie ernährte. Im Verein mit 
dem trefflichen Weidelande der zum Ackerbau weniger geeigneten 
Hügellandschaften erwies sich zugleich die Ebene von jeher vorzüg- 
lich geeignet zur Kossezuchib, daher die von den Alten vorzugsweise 
gerühmte thessalische Kelterei den eigentlichen Kern der Heeresmacht 
bildete. 

*) Dies betont die Schilderung der Aussicht von dem auf dem südlichen Bande 
gdegeom Thmmmmkoi Mmt flie von solcher HOhe ans nis>miBeii1iingaiid eisdiriiwiide 
ganxe Ebene bei Livius (31, 4): rtpmte veiut metri* msH He mdMnm pandUur pUmUk», «t 

»ubjectos campoa terminare oculis haud facile qiuas. 

• *) Aus dieser Ansch&aaog ist die Mythe hervorgegangen, welche die Entstehung des 

Dmdirlsses entwvder dem .felsenspaltondm lAeergotte' (Poseidon Petneos) oder den 

Zeos Pelorios zuschreibt, sie in die Anfinge menschlicher Erinnerung herabrüekt nnd 
die Niederlassung ackerbauender Pelasger in der entwässerten Ebene daraiikuüpft, von 
denen her das Erinnernngsfest jenes Ereignisses, nekfä^m genannt, sich im tbessalisclieu 
Cultus erhalten habe. Dieser aus dem griechischen nnerklirbere, well dentlich mit dem 
Begriffe des Durchbrechens in Zusammeahang gebrachte Name kann hier ebensowohl, 
wie an einer anderen Stelle, wo er dieselbe Vorstellung repr&sentirt, am sicUischen Vor- 
gebirge MkoM, wdelieg tot dem Dniehrlsse der Heerenge ndt Italien cnsammengetaaBgen 
haben sollte, nxir auf die semitische Wurzel "TIC .durchbrechen" lurückgeführt werden, 
» ergiebt somit einen neuen Beitrag zur Begründung des Semitismus der Pelasger. 

872. Die Ueberlieferung in Betreff der TorgiieebischeB Bevroh- 
ner keDot in diesem Lande nur Pelisger, sowie an einigen Kitsten- 
orton des sog. pelasgischen (pagasaeischen) Meerbusen, namentliehin 
Halos nnd lolkos, den mit ihnen stets* vergesellschafleten Namen der 
Miny er ({.31$, n. 8). Ihre Hanptsitse waren in der ösiiicheiiy dem Meere 
näher liegenden Ebene, welche auch in historisdier Griedienseit den 
Namen der pelasgischen (Ihleury»MWji^yog, vgl. {. 341, n. 1) oder der 
Landschaft Pelasgiotis bewahrte. Daneben nennt noch der Schiffs- 
katalog als andere Landesteile Phthia, d.i. das Spercheiostal mit 
den nmgebenden Höhen,- nnd Hellas, so dass dieser Name noch 
riemlkh spät im engeren Sinne die obere oder westliche Ebene, die 
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speciell sogenannte Acolis der Boeoter bezeichnet haben und sich, vor- 
züglich durch Gründung der Aniphiktionie (§. 256, n. 2) noch über 
die Grenzen Tliessaliens ausgebreitet haben inuss-). Der historische 
Name Thessalia (attisch Thettalia) wird dagegen auf einen aus 
Thesprotien im 10. oder 11. Jahrh. eingewanderten, also illyrisclien 
Stamm zurückgeführt, der zuerst die nach ihm fortan Thessaliotis 
genannte obere Ebene besetzte, die Dorer und Boeoter, welche nach 
Süden auswandern, gänzlich Tertrieb, die Achaeer, Perrhaeber, Dolo- 
per, Magneten in die umliegenden Gebirge zorttckdrfingte, die in 
der Ebene xnrttdEgebUfibeiien Beste dieser Ydlker ta Leibeigeiien 
machte 3), in der Folge aber Ton dieser unterworfenen, an ZaU weit 
stärkeren hellemschen Bevölkerong deren Sprache, einen aeoHschen 
Dialekt, annahm^). Der erobernde Kriegerstamm begründete in den\ 
einzehien Stadtgebieten streng aristokratische Yerfossungen; dieselben 1 
waren angeblich dnrch Alenas, Fürsten von Larissa, in Tier Einzel-* 
bünde (sog. TeT(uidsg) yertellt, an deren Spitze nur in Eriegszeiten 
ein Dietator (rayög) trat Der Yersoch der Einigung zn einer Ge- 
sammtmonarcfaie durch die Försten Ton Pherae (Lykophron, Ia8on| 
seit 374) wnide nacSh kurzer Dauer abgdtirochen dnrch das EinJ 
schreiten des Königs PhOippos, der endlich 344 das Land ganz zraj 
makedonischen Ftovinz machte. Aus dieser SteUung wurde es nach 
Besiegung PhOippos Y. durch iSie Börner 197 nonuaell belteit (mmmok > 
SmaXcöy), um seit 146 wieder ein Bestandteil der römischen PrOTinz 
Hacedouia, aber erst unter Alexander ScTems (um 230 n. Chr.) eine 
besondere ProTinz zu werden. 

') Vgl. (. 218 uDd B. NieBo's m f. »7, n. 4 tag$L Schrift 

*) Die angebliche Utere Bcnonniing Haemonia scheint eine dichterische Erfindung. 
Die smphiktionischen Steteu geböreu mit Ausnahme der unmittelbar angrenzenden Lokrer 
vaA FhoUer und der lonier limmtUch dar thessalischm Landadiaft aa. 

*) Dur Name JIfvictm, den aneh efn Ulyxbehes Tirik IQlirte, iwird wohl mit Becht 
auf die albaaea. Wonel fttig «hiiideii, fosselii* snrhekgafllhrt, alao Im Biiiiie toh Sklav«ii 
gedeatet 

*) Den ungriechiscben Ursprung bestätigt, wie bet Epelroten, Ahamanen, Actoleru 
die im Mangel jeder Beteiligung an Litteratar, Poesie, bildender Kunst, dagegen in üppig- 
ster Schivelgerei und «ftstem Abeiglaahen hervortretende Geiatesarmni der Thesaäler 

273. Phthiötis oder A.chaia, die südlicliste der Tetratlen, ist 
in der Periode der theBsaliBclien Obmaclit auf einen Teil des ursprüng- 
lichen Acbaeer-Landes, das Hügel- und l>crgland zwipelien der grossen 
thessalischen und der Sperclieios-Ebeue beschränkt und in dieser Aus- 
dehnuDg von etwa 280 bis 217 ein Glied des aetolischen Bundes. 
Die Städte blieben bei geringem Ackerboden unbedeutend V) , erheb- 
licher auch durch Handelsverkehr nur die in der östlichen, am paga- 

a. Kiepert, Alte Geofrapbie. 20 
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saeivscben Golfe gelegenen Küstenebene. Thebae (zabenannt Phthiötides) 
und Halos^). 

ThesgAlioii§ hatte zum eigentlichen Mittelpunkt, aus ältester 

Zeit her die altboeotische Hauptstadt Arne ^ seit der thessalisehen' 

Eroberung Kierion genannt, bedeutender aber durch Yolkszahl und 

ibeherschende Lage am nördlichen Ausgang des niedrigsten Othrys- 

LPasses wurde später Pharsälos, eine in der älteren Geschichte kaum 

genannte, aber nach ,dem TTEafUlrter ihrer liaureste (Fürstengrabmal 

ähnlich den sog. Thesauren von Mykenae und Orchomenos, §. 242, 

n. 3. 254, n. 4) nr&Ite Stadt mit einem Maneramfang von Vi d. M. 

Dteser Berglandschrnft gehdrt die HUfte der wenigen nach den ümviTsaageit des 
Ifittalsltera ertaaltencu alten Ortsnamen: Eehino», Pteledn, Thaumakol , l. Achino, Phteliö, 
Dbomokd, der nördlichen bloss Oloosann, j. Elassöna: in der Ebene sind nur die grössten 
festen Städte Laritaa, Phdrtalo« (j. Phersala), Ttihka (j. Tiikkala) der Vernichtung 
estK>&c«n. 

*) Benannt nach starken Salzquollen, die aveli dem IwuusblMrteiL neuen Orte Aimyre - 
iflkfAV^os) seineu Namen gegeben haben. 

274k Hi gtiaeotis (auch Hestiaeotis) hiess nach den SlterenBe- 
wohnem (niigiieebiBeliäi Stammes?), den ffistiaeern, der nordwestlieh e 
" Wlnkei der- Bbene mit dem mngebenden nördlichen Berglande, an 
dessen Bande seine alCberOhmten St&dte liegen: Gamphai, wichtig dnrch 
Behersehnng des S.W. snm Golf Ton Amhrakia führenden Passes, 
lihome, Trikka mit berühmtem Cnitas ^es Asklepios. 

Zu dieser Tetrade gehörte auch das nordöstliche Bergland bis 
smn Olympos^ die Landschaft der in der Amphiktionie besonders ver- 
tretenen, also von den Thessalem yerschiedenen Perrhaeber, die in 
der Vorzeit auch die Ebene am nnteren Peneios selbst inne gehabt 
hatten, dann aber zum Teil Untertanen der Larisaeer wnrden^). Durch 
ihr Bergland führte am Apollon-Heiligtum Pythion mit starker Festung 
▼orüber die nächste Strasse nach Unter-Makedonien. 

Pfilaa giotis, die imtere und anuAckerboden ergiebigste Ebene, 

enthielt die grössten und reichsten Städte des Landes, Larisa^) und 

KxaafröB-^. die Sitze der Fürateugeschlechter der Aleuaden und Sko- 

paden, SkotQssa, mehr bekannt durch die in ihrer Nähe gelegene 

Hügelgruppe Kynoskephalae (Schlachtfeld von 364 und 197), Pherae, 

den Sitz der letzten in Thessalien einheimischen Dynastie, mit ihrern^ 

Hafenorte Poffm^t^ (ior einzigen über die niedrige Wasserscheide 

leicht zugänglichen Seestadt der pelasgiotisclien Landschaft, die 

daher auch dem Golfe seinen gewöhnlichen Xamen gegeben hat. 

*) Sie scheinen, so gut wie die Tbessaler, ursprünglich ein nicbtgriccbisches, wahr- 
sebeinlieb lllyriacliet, Volk gewesen sa lein, d» In der ogrtlilsehen Oeneelogle der SOhne 
des Illyrios in i Appianns der Name Arrftoctet neben den Arehegeten anderer all UlyriBeh 
bekannter Stämme genannt wird. 
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*) So in Ifönzen, Insehiiftea and Tielen Hss.. rOmiioh gew. LarUtaj volkreichste 
8ttdt der Lmdsduft ist es bei dei giosseiiFraelifbarkmt derUmfelmiig bis heut gd)lleb«B. 

275. Magnesia, Nicht Ton dm. TheisaJam qntenrorfea ... erhielt 
sich als eelbständiges Gemetnw egeja (xoivw Mayp^'T(ap)j wahrschein- 
HÖT" eine ^^ufiucBt vieler gri^hischer Bewohner der Ebene bei der 
thessalischen Eroberung, bis auf Philippos II. der gebirgserfüllte 
östliche KüstenstQgh Die mijLXaabwald-Jliedeckten Bergfi. (Gipfel 
der Os s j. hissavo 1950°^, dfifiLPeJi-P.JXf j- Plessidi 1630™, fallen 
steil zur felsigen, hc^ej^osüu^ . iLus&eren Hü&te^ ab^), uur jUe. iiaeh 
S. verengerte^ Halbinsel „luJJt^ auf der Innensei Jg , am pagasaei&chen - 
( JoBe Hafe nbiickten , darunter die mythisch - berühmte von Tölkös 
(laoXxog). An dieser Stelle, wo sich unter dem Pelion eine schmale, 
aber reich bewässerte, sehr fruchtbare Küstenebene ausbreitet, erbaute 
in der nunmehrigen makedonischen Provinz nm 290 K. Demetrios 
Poliorketes eine neue stark befestigte Hauptstadt Demetrias. Alle\ 
übrigen Ortschaften, auch diejenigen, welche nicht zu Gunsten von j 
Demetrias gewaltsam entvölkert wurden, blieben unbedeutend; nur 
Meliboea^ welches in fester Lage die Senkunii; am Südfusse der Ossa 
beherscht.. wird öfter genannt wegen des am darunter liegenden Strande 
gesammelten Purpnrs. Auch unter dem römischen Reich bildete die 
Landschaft neben Thessalien einen besonderen Annex der makedo- 
olMliaii Provins. 

^ Deltel ist es mSglieh, dass die hier volmenden aeolisclien Oiieciuii (Ifsgaes Sobn 

des Aeolos) den Namen für Land und Volk idbst erst von ihn n thesssliSChen Nachbarn 
empfangen liabea, in deren iUyrischer Spräche er den Osten {ßXh. meinem nach v. Uahn) 
bezeichnet Zwetfdhaft -wflrde dndnreh ihr vielleleht nor sns deai Nsnea geseUossener 
Zusammenhang mit dsft baideaHsgnsida des UetmaUitlsobsii TMiineBlaiides (1. 110^ a. % 118). 

■) Namentlich als gefährlich bei stürmischem Wetter gefürchtet die südöstlichste 
Fdsenküste («ixTi}} Sepü», an welcher ein grosser Teil der Flotte des Xerxes den Unter- 
fufltaid. 

Makedonia. 

Desdevizes du Dezert, Giographit ancienne d« la Macddoine, Farit 1863; J^fAiTCttg, 

d^aitt yfiayQttff la rljs- Mtatt&oviag , 'A^i^ytjai i874; beide gan^ imnirefAend. 

276. Die nördlichen Küstenländer des aegaeischen Meeres wurden 
von den Hellenen noch zur Zeit des peloponnesischen Krieges unter 

dem allgemeinen Namen Thrake begriffen, welchen die ält<^re Zeit / 
nur im geographischen Sinne, ohne ethnographische Unterscheidung 
auf den gesammten Norden anwendete; die seit dem 8--Jahrh. all- 
mälig mit ionischen Colonien besetzten Küstenstriche wurden dann 
besonders, meist nach dem Namen der einzelnen thrakischen Stämme 
als Pieria, Mygdonia, Sithonia, Bisaltia benannt; von ihnen werden 

20» 
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die Paeonen untendiieden, welebe schon die Bias ale Anwohner 
des unteren Azios, also damalB noofa Mb ans Meer herabreichend, 
\ kennt. An derselben Stelle wird, kanm vor dem 7. Jahrb., der make- 
donische Name den Griechen bekannt, zunächst för ein beschränk- 
tes Oebiet westlich yom Azios, welches dann während zweier Jahr- 
hunderte dnrch allmäblige Eroberoog nach allen Seiten, nnter Phi- 
lippos n. sogar östlich bis zum Hellespontos, westUoh bis znr Adria 
erweitert, als Königieieh und sdt 149 t. Chr. römische Provinz Mace- 
^ donia^) znr danemden Bezeichnnng auch im einheimisdien Sprach- 
gebraocbe wnrde. Wenigstens haben diesen Namen ^ mit der Ein- 
schränkung, welche dnrch die spätere Einteilnng des römischen Reiches 
hinsichtUoh des östlichsten nnd des adriatiscben Küstenstriches ein- 
trat, die griechisch redenden Bewohner des oströmischen Reiches, 
nicht bloss als gelehrte Erinnerung beibehalten, auch nachdem aOB 
dem Binnenlande das Griechentum fast Tollständig durch die Einwan- 
denmg bulgarischer Slawen verdrängt war, nnd selbst diesen ist jener 
Name in Folge der kirchlichen Organisation bekannt geworden; mit 
Recht wird er, in Ermangelung jeder anderen unterscheidenden Ge- 
sammtbenennung, welche auch die türkische Eroberung diesem natür- 
lich ziemlich wohl begrenzten Lande nicht ccbracht hat, von Griechen 
und anderen Europäern der Gegenwart beibehalten. 

^) Die der förmlichen Einverleibung in den römidcben Stat vorangebende knrzc, 
republikanische Periode soit dem Untergange des Königshauses (168) mit ihrer von Rom 
aus angeordneten Teilung iu vier sogenannte Freistaten ist für die politische Geographie 
des Landes nur dadvrdi vmi AitiraMe, dass. sie «a In N. nnd W. enger begrenst sefgC, 
als unter den früheren Kßnigen und in der späteren Organisation der Provinz, nämlich 
nur eiuea südlichen Teil Paeouiens begreifend und in JUyrien nicht Ms aa die adriatische 
Kftste retehend; diese Slntdlnng Bchelnt «neh, naeb der sebr grossen Menge der eriial- 
teneu Münzen dieser Teilstaten in sebllessen, noch unter der römischen ProvinelalTer* 
waltung längere Zeit fortbestanden zu haben. Als TTanpt.<tä.dte der vier Begionon werden 
Amphipolis, Theasalonike, Fella und Pelagouia genannt (Liv, 4ä, 29). 

i 897« Gegen die benacbbsrten Continentalgebiete ist diese make- 
donische Gesammflandschaffc nnr in 0. nnd W. natürlich geschieden 
dnrcb bedeutende Gebirgsefhebnngeni wddie als nürdÜd» Fortsetsong 
des Pindos in W. mehr in Form paraUeler Ketten die HM^twasser- 
scheide znm adriatiscben Meere (ebne historischen Gfesammtnamen, 
§. 208) bilden, in O. mehr als breites Massengebirge mit engen Hoch- 
i tälem nnter den Namen Orbelos nnd Rhodöpe den Raum zwischen 
Iden TSlern des Strymon nnd Hebros bis nahe an den Meeresstrand 
kerfUllen^). Dagegen fehlt nach N. zn eine ähnliche natürliche Ab- 
Fgrenznng durch zusammenhängende BergketteUi vielmehr wiid die 
I Hauptwasserscheide zur Bonan vielfach nur durch flach ansteigende 
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Hochebenen besdehnet, zwischen denen als vereinzelte Ghroppen die 
höheren Gebirgszttge des Skaidos und Skomios liegen, welche die 
Qnellgebiete der grossen Ströme Makedoniens, des Axios und Siiymon 
entiialten (§. 205). Dieses Oberland aber, mit einer nach N. nodi 
weiter gleichartig yerbieiteten Berölkerong, ist wenigstens im Alter- 
tum nie in die historischen Grenzen Makedoniens eingeschlossen ge- 
wesen, welche nur den Mittel- und TJnterlanf jener Ströme (Paeoiüen 
und das eigentliche BCakedonien) umfassen. Beide Parallelflüsse über-t 
treffen an WasserfÜlle aJle des eigentlichen Hellas ; von ihnen hat der 
Strymön seinen alten Namen bei den bulgarischen Anwohnern als 
Struma bewahrt, der Axios führte schon im Mittelalter, im Oberlauf 1 
wahrscheinlich schon früher, den heutigen Namen Vardnr-); die von| 
beiden dnrehflossenen nordsüdlichen Täler, besonders die sich daran 
SchUessenden weiteren Mündnngsebenen (am Axios die Küste offen,/ 
am Strymon durch vorliegende Höhen vom Meere getrennt) bilden 
die tiefsten, daher wärmsten und fruchtbarsten Teile des Landes; sie 
werden nur durch Gebirge untergeordneter Höhe von einander ge-i 
schieden. Dagegen gehört ein dritter östlicher, kürzerer «Parallelfluss, \ 
dex.Ncstos (j. bulgarisch Mesta) mit Ausnahme der schmalen Mün- i 
dungsebene ganz dem thrakiseheu Berglaude an. Wichtiger sind die^ 
beiden Hauptflüsse des Westens, welche in auöallendem Parallelismug 
unter einander und mit dem thessalischeu Peneios in ihrer oberen 
Hälfte der allgemeinen Abdachung des centralen Hochlandes fol^rend 
von N.W. nach S.O., dann in scharfem Winkel umbiegend nach N.O., 
die Yorketten des Bermios und der Bora durchbrechen und, der Erig ön\ 
zum oberen Axios-Tal, der Haliakmön zur Miindungsebene des^ 
Axios abfliessen^). Die durch die Gebirge des Binnenlandes, Gruppen 
von geringerer Ausdehnung, aber zum Teil bedeutender Höhe (Bora^ 
j. Mdje über 2U(X)'") umschlossenen, beckenförmigen Stufenebenen, 
welche sie in ihrem Ober- und Mittellauf durchfliessen, haben bei 
ihrer Erhebung von durchschnittlich GOO — 7()0^ ein kühles, im Winter', 
schneereiches Klima, daher auch ihr Waldwuchs von Buchen uudi 
Tannen mitteleuropäischen Charakter trägt, und die in ihren tiefsten 
TeUen gebliebenen Seen aUwinterüch znfderen; zugleich aber gewährt 
als Best vorzeitlidier weiterer Seebedeeknng der sie erfüllende Hnmns- 
boden reichen Ertrag des Ackerbaoes. Der Abflnss des Wassers ans 
ihnen erfolgt mit starkem Gefiflle durch enge, meist Töllig unwegsame 
Erosionsschlocltten; so dass die sie verbindenden Verkehrswege viel- 
mehr den Bergrücken zn folgen genötigt sind. 

*) TOlkenelieidea sind demanKeaelitet dies« Gebirge zn keiner Zeit gewesen; östlich 
vie vesUieh der makedonlsch^fllyrisGlieii Seliddeketteai liabeii von Jeh« lUyitoelM Sttmme 
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(wie heut ihre albauesiscben Nacbkommea) , östlich wie westlich der Khudope ebenso 
tlinIdsciM (wie Invt Balkaren) gewohnt, vin sich avf milMdoiiIaduiii Bodoi mit GdMheik 
lu eluom politischon Oanxen m Terbinden. 

*) Altillyrische Stamm- und Personennamen wie Vardaei, Bardyli» (wohl zusammen- 
hängend mit Alban, bord .weiss") machen es wahrscheinlich, dass BttQtfägios die ursprüng- 
liche illyrische, im Blnnttolande von altenher üblich gebliebene, Jf|«of nur die grlechiacihe, 
Tom Kfiitanlttid« her auf d«i guiaoL Lauf fibertngene Benennimg geweien a«L 

*} Beide führen jetzt bei bulgarischen und griechischen Anwohnern slawische Namen: 
der EriRfin heisst der , schwarze", Tschema, der Haliakmön der , schnelle", Vistritza oder 
BiairiUa; die in uusem Karten und B&chem noch oft augewendete, aber nun hofleutUch 
bald Tersdiwindeiide» annselige Nomenclatar der tHiklsehen Eroberer und Aaiiedier hat 
nicht nur für diese beiden Nachbarflüsse, sondern auch für Str>mon und Nestes nur die 
eine ewig wiederholte Beseichnung Karatu .Schwarzwasser", welcher höchstens zur Untec- 
Mdieiduug Namen grOasonr NadAanrte, oder wie beim Haliakmön and Erigon, ein iwdtea 
AdiecttT: iM^ •■duMl', MfwMttr .U«Ii)",:b«igefA8t weiden. 

27S. .Emathia.. Die gegen die Küste bin sandige Ebene (daher 
der griechis che Name , von afiaO^og „Saud"), durch welche AjdoB 
nnd Haliakmön, sowie "zwischen THitien der kurze aus den Yorhöhen 
entspringende, weite Seen nnd Sümpfe durchfließsende und von da ab 
schiffbare Lud las oder Rhoedias münden, heisst zugleich im engeren 
Sinne Maxf&ovig als ßtammland des makedonischen Reiches, bewohnt 
von dem den D crem nächstverwandten griechischen Stamme jenes 
Namens (vgl. §. 219), welcher nur wegen seiner engen politischen 
Verbindung mit illyrischen und thrakischen Stämmen und seiner 
Nichtteilnnme an der thessalisch-dclphischen Amphiktionie in älterer 
Zeit nicht zu den hellenischen gerechnet wurde. Der älteste Sitz der 
makedonisclien Fürsten war die „Wasserstadt" Aegaeae') an den 
über eine 80 — 100°^ hohe Felswand des die Ebene in N.W. begren- 
zenden Gebirges herabstürzenden Wasserfällen, welche der Abfiuss 
des Sees von Begorra, ein Zufluss des Ijudias bildet. Die iaoch ge- 
legene Felsenburg blieb bis zum Ende des Tieichs der Begräbniss- 
platz der makedonischen Könige; die darunter in der Ebene entstan- 

Idene Vorstadt vergrösserte sich allmählig und ihr Name Edessa 

Itrat an die Stelle des iilteren. 

f Phiüppos II. verlegte von hier die Residenz in die Mitte der 
. Ebene, näher der von hier aus zu Schiffe zu erreichenden Küste, in 
j die durch See- und Sumpfumgebung naturfeste, obwohl unfreundliche 
> und fieberhafte Lage von Pella, welche Stadt auch von Antigouos 

bis Perseus (278—168) Hauptstadt blieb und mit zahllosen griechischen 

Kunstwerken geschmückt wurde 2). 

Der südliche Teil der emathischen Ebene hiess mit besonderem 
Namen ßottiaeis nach dem durch die griechischen Makedouer zum 
Teile östlich über den Axios verdrängten alten, angriechischen 3) Volke 
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der Bottier; darin die uralte grosse Stadt Boroea (auch Berrhoea^ 
j. Verria gesprochen) am Fusse des sageuberühmten Berges Bermios. 

Bei den älteren Autoren mit vollerer Form AiyaiM, bei den späteren AiyaL 
dies wie Aly^y ist bekanntlich vielfach wiedeAehrender Kante Ton KOsteoatldteii mit 
Caltus des Meeresgottes y|?yii;ff = Poseidon; alyes räxvfttau dorisch, vgl. aqua, Acht; 
daher der bulgarische Ptadtname Vodem'i (von r<,dii „Wasser") dem ältcstcu gleichbedeutend. 

') Die mächtigen, noch nicht näher untersuchteu Schutthaufen, welche nahe der heu- 
tig«! Stadt JtumUga die alte Stadtlage betetduken, liegen jetit anf «nisetroekiieteni Sampf- 
Itodffia, während iu alter Zeit das nur durch Damm und Brücke iQslii^icb« KOnigsscihloai 
eine Insel des Üacheu Sees bildete. 

*) Ueber ihre ethnische Zugebörislieit ist nichts sicheres bekanntt die wenig glaub- 
wikrdigea Traditionen kntkpfen bald an Keta an, iMdd an daa italisehe Japygim, daa 
illfCischG Bewohner hatte. Auch von einer Einwanderung au^ Asifn ist die Rede, von 
der am Bermios, dem angeblichen Sitze des Midas, sich ein Stamm der Fhryger oder 
Bryger 1>la in die Zeit der persischen Kriege galten haben solL 

279. Pieria^ pach den älteren thrakis eben Bewohnern benaant, 
war die g»"f»"i»»,^o^.i,^f| cTj.i]!^}^ HftliftlHMAT^jnn Ni """^ .0. Ab- 
hänge des 2985™ hoben Olympos, überauauoBicli-aiL^ellen und 
Wäldern^ mit fruchtbaren Yorbügeln und schmaler Küstenebene, därtii 
die alte, vom Cultus des olympischen Zeus benannte Stadt Dion; 
südlich gegen die Peneios-Mündung und das Tempe-Tal zu begrenzt 
durch 'einen felsigen, bis zur Küste reioheiideu Vorsprang des Gebir- 
ges, welchen die Grenzfeste Heraklewn abschloss. 

Am nördlichen Küstenstriche griechische Colonien, inZusaDjmeuhang 
mit den chalkidischm (§. 285): Methone, von Eretriern gegrüntlet, 353 
von l'hilippos 11. eiuueuommeu und nach Yeitreibuug der griechischen 
Bewohuer mit Maktdouiern besetzt, und_gy(/na, schon vor den Perser- 
kriegeu erobert und nach einer Erhebung gegen die Fremdherschaft 
411 von K. Archelaos zerstört und 20 JStadien (V2 M.) landeinwärts 
verlegt; sie ist durch die das Schicksal des Keiches entscheidende 
Schlacht von 168 v. Chr. berühmt geworden. 

280. Ober -Makedonia. Die westlichen Stofenländer jenseit 
des Bermios hatten illyrische Völker inne, die auch gleichbedeutend 
als epeirotische bezeichnet werden; unter diesen gehört das zu- 
nächst an Emathia, in dem eingeschlossenen Seebecken über Edessa 
wohnende der Eordaeer schon zu den älteren Untertanen des make- 
donischen Reiches. Die westlicheren Landschaften, Elimeia am mitt- 
leren, Orestis*) am oberen Haliakmon und Ly nkestis am mittleren 
Erigön behielten ihre eigenen Stammiursten bis unter Alexander, die 
jedoch seit den Perserkriegen die makedonische Oberhoheit anerkann- 
ten; sie werden seitdem gewöhnlicli unter dem Namen ij ävca Maxe- 
dovia (auch das „freie Makedonien'^ im Gegensatze za den directen 
Untertanen in Ematliia und Mygdonia) begriffen. 
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Städte werden in diesen Gegenden, als sie bei Brasidas' Zug 
durch die Pässe von Lynkos ^ in die Geschichte eintreten, noch nicht 
genannt, sondern erst in den römischen Kriegen des 2. Jahrh. Pa- 
mals ist Keletron, naturfest durch seine Lage auf einer Seehalbinsel 
(das mittelalterliehe und heutige Kasloria) ^ die wichtigste Stadt der 
Oresten, Herakleia Lynkeslis^ Hauptstadt der gleichnamigen T^and- 
schaft nm Erigön, auf welche erst in später Kaiserzeit der Name der 
angrenzenden paeonischen Landschaft Pelagonia (den das heutige Bilo- 
lia in der kirchlichen Verfassung noch jetzt führt) übertragen worden 
sein muss'). 

Die Uocbebeae der Oreatis wird auch mit dem Namen des orestischen Argot (vgl. 
§. Ml. 272) beseicbiMt^ womu ▼fe1]eic]^^ie TradWon Ton der AlMteramang des mike- 

donischen IlerschergescMeclites aus Ari?os (worunfer man dann das pclopoanesUwIl© TW- 
•tand, mithia eine echt hellenische Herkunft Relteud inacht(») entstanden ist. 

'} 'Eaßok^ Avyxov Thuk., cd ds r^y ^EoQÖaUty vneQftoXai Poiyb., der Eag- 
ptss «in Nordafer des BegbnitiBehen Seee und W. dAvon, dnrdi welcbea unter rSnrisdier 
Herschaft die von Dyrrhaddon nteh TheMtlonike flUuonde groBie Heerstnuse, die «fe 
JEgnatia, gebaut wurde. 

*) Das ebenfalls von Illyrischen Stämmen bewohnte Land westlich vom grossen 
Scheidogebirge bis zur adriatischen Kfiste wurde zwar durch Plillippos' IL Erohenuigen 
Makedonien einverleibt, und war wiederum unter römischer Herschaft ein halbes Jahrtausend 
mit dieser Brovinz verbunden, ist aber vom ethnographischen und bistorischeu Gesichts* 
pvnkt Tomftlirigeiilllyileii nkbt la tremiML und deshtU» an andeser Stell« xn beluukdeln. 

281« pi>oii!a> Das aEgeblich aub Elemasiea eingewanderte, 
den am Helle^pontos wohnenden Stttmmen der Tenkrer nnd Doidaner 
(§. 106) verwandte Yolk der Faeonen^) liatte in älterer Zeit in den 
das spätere Makedonien bildenden Landschaften eine weitere Aiis- 
dehnnng nach S. eingenommen, bis an Stelle der die Stiymon-Ebene 
|nm Sirii bewohnenden Siropaeonen, welche die Perser im J. 613 ge- 
iwaltoam nach Kleinasien versetzten, nnd der auf Pfahlbaaten im 
'Snmpfsee Prasias^) wohnenden Paconen, thrakische Völlcf r sich fest- 
• setzten, während am unteren Axios die makedonische Eroberung sie 
zurückdrängt. Seitdem findet die Geschichte selbständige Tölker 
jenes Stammes nor im nördlichen Oberland: die Agrianen unter 
besonderen Fürsten am oberen Strymön, daneben das paeonische 
Königreich im mittleren Flussgebiete des Axios, nach W. am 
Erfgön auch die Landschaft Pelagonia begreifend, dessen Herscher 
noch gegen Philippos II. mit Athen verbündet war, dann aber Alexan- 
der's Oberhoheit anerkannte nnd Heereefolpe leistete, bis unter K. 
Demetrios das Land völlig Makedonien einverleibt wurde. 

Die bedeutendste Stadt scheint damals Bijlazöra (noch j. Velezd) 
am Axios gewesen zu sein, unter römischer Ilerschaft wurde es Sinhoi, 
namentlich durch eine erst Mitte des 3* Jahrh. n. Chr. begründete 
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römische Colonie nnd als Yerwaltungssitz dttr Proyinz Macedonia II. 
in der Keiehseinteiliing des 4. Jahrb. 

*) Hiernach bleibt ihr Verhältniss zu Thrakern und IHyriem nm so unsicherer, als 
CS an allen sprachlichen Kriterien fehlt; anderseits ist zu berücksichtiKPn, dass sowohl 
das den asiatischen Dardanem gleichnamige europäische Volk, als das pannonische, dessen 
Namen die Griechen stets dem paeonisehen sletebietsen, Ton guten Quellen atete ala 

den Illyriorn 7;iic:fhörig bezeichnet wird. 

*) Der gegeuwirtig durch Eintrocknung sehr beschränkte Best desselben oberhalb 
des grossen Sees der unteren Strymon-Ebene, die JTwMm oder ArMMM* der Alten, mft 
weldter die Prasias früher irrig identiflcirt wurd#, näher dem (nliftUscben Gebirge gel(>^'t m 
aus dessen Wäldern die Stämme zu jenen Pfahlbauten bezogen wurden, ist erst durch 
die jüngsten Local Untersuchungen russischer und oesterrcichischer Ingenieure wieder 
anfgefunden worden. 

2S2. OestUßlieB-Makedonia. der östlich vom Axios gelegene 
Teil der Küstenebene und die jenseit der Küstenberge ^) sich bis znm 
strymonischen Busen fortsetzende seenerfüllte Talebene, bewohnt von 
dem thrakischen Volke der Mygdoneu (vgl. §. 101) bildet auf 
dieser Seite die letzte Eroberung der makedonischen Könige vor den 
persischen Kriegen. Unter den Städten dieser Landschaft hat nnr 
eine durch ihre vorzügliche Yerkehrslage Bedeutung erlaugt, die grie- 
chische (nach aller Analogie ionische) Colonie Therme im inneren 
Winkel des nach ihr benannten thermaeischcn Golfes, welche K. Kassaü- 
dros als künftige Residenz vererösscrte, mit Frachtbaureu schmückte 
und nach seiner Gemahlin, K. riiilippos' Tochter, The ssalouike, 
benannte. Von den späteren Königen, die noch die^Ttere Resitlenz 
Pella beibehielten, veniachlässifft, wurde sie erst unter römischer Her- 
scliaft politische Hauptstadt der Provinz und nach Bevölkerung und 
Ilaiidelsgrossc die erste Stadt des europaeischen Griechenlands, und 
hat auch in Mittelalter und Neuzeit den zweiten Rang nach Constan- 
tinopel behauptet 2). 

Unterabteilungen Mygdonicns waren die Landschaften Anthemiis^) 
und Krestönia (oder Grestönia, im Quellgebiet des Echedoros) ; 
eine östliche Naehbarlandschaft unter besonderen Fürsten noch in der 
Zeit der Perserkriege ist das thrakische Bisaltia, welches K. Alexan- 
der I. gleich nach dem Abzüge der Perser (479 oder 478) seinem 
Reiche einverleibte, dessen Ghrenzen somit an den Strymoa vorriiekte* • 
und das BÜbeneidie Gebirge Dyt^ro» «rwarb, dessen Qroben damals 
t&glidi ein Talent (nahe 4000 Mark) eintrugen. 

*) Der höchste Gipfel, JOew« der Alten, im IfitteUtlter CkorkuU», j. ChtrUattt 1190-, 
aher der niedrige Pass dicht hei Saloniki kaum 200"'. 

Die hcissen Quellen, von welchen die Stadt benannt war, liegten vom hentigen 
Haloniki (so die neugriecli. ital. Valgäraussp räche, t&rk. üelänik, baigar. Solnn^ 1 d. Meile 
tddlieh; Tielleleht lag dort die ilteste Niederlaasuig, die dann unter BeibebaltanB dieses 
KameoB in die fftr den BinnoiTerlulir gttnsti|;ere nördliche Lage Tersetst imrde, dam 
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dtm hier schoa zar Zeit der Perserkriege Tiierme lag (was ueuerdiugs l)ezweifeit worden 
tot) ergt«1)t sieli dentlieh aof Harodofs Aagaben Uber Xerses' Heeresing. 

■) Ihre Wichtigkeit ergiebt »ich aas der Benennung, welche nach ihr eine Abteflanf 
des makedonischen llocrcs trug; docli reichen die vielfachen historischen Erwähnungen 
zur uälaeren Bestimmung der Lage nicht aus, und wenn auf die Angabe des Etym. K. 
einer Xi/jivtj *A* Oewieht sa legen Ist« mftcbte man sie eber 0. als & Theeeelonllre 
(letzteres seit (>. Müller die gewl^httliobe Annahme) an dem kleineren See obeifaalb des 
Sees Boihe suchen. 

283. Früher hatte diese Gegend zwischen Axios und Strymön 
der thrakische Stamm der Edonen CHSüyysgj^HSoypoi) beherscht, 
welcher fortan auf die Landschaft östltVh yom Strj'mön und dessen 
Seebc'cken, der Kerkinitis^ Ijescbriinkt wurde*). Der Hauptteil der- 
selben ist eine an Umfang und Fruelitbarkeit der cmathischen nicht 
nachstehende Alluvialebene, cTurchÜossen ausser dem Strymon Ton 
dessen östlichem, gleichfalls sehr wasserreichen Zuflüsse Angifes (noch 
j. Angist a) ; durch diese östliche Talerweiterung führt die Hauptver- 
bindungs Strasse von AV. nach 0. über einen nur 200™ hohen Pass 
der Küstenberge. Dieselben erheben sich zwischen diesem Passe und 
dem Mündungs-Durchbruch des Strymön zur Gruppe des PAJl^;a^^n 
(Gipfel 1870™), welche ebenso wie die östlich und nördlich die Ebene 
umschliessenden Berge durch jeiche . Goldgruben berühmt, daher schon 
j früh von phoenikischen-), dann von griechischen Colonisten aufge- 
sucht war. Seit 424 unter makedonischer Derschaft, wurde die edo- 
nische Ebene gegen Angriöe der östlichen thrakischcn Bergvölker 
gesichert durch Anlage der starken Festung Philippoi unter K. 
Philippos n., au der Stelle der älteren griechischen Ansiedelung 
Erhiides^)^ welche später E. Augustus durch Anlage einer ftalbehen 
Colonie noeb yerstttrkte. 

Oberlialb Bdoniens wohnten im Strymön*Tale nach der Yerärttn- 
gung der mteren paeonischen Bewohner (§. 281) die gleiehfiaUs thra- 
kischeu TöHrarscbaften der Odoni%nten| Maeder und neben den 
paeonischen Agrianen im Qoellgebiete desMnäses die Denthelete'n 
(Denseieten), welche als Grenzgebiete der rOmischen ProTins Make- 
donia gegen das thraÜsche Königreich nnd die freien Thraker der 
Bhodope in den gegen diese dstiüchen Nachbarn yon den Römern 
• geführten Kriegen häufig genannt werden. 

*) Am südlichen Ausgange derselben lag 'wahrscheinlich ihre Hauptstadt Myrkino», 
-welche ionische Colonisten^ 518 unter Histiaeos, 497 unter Aiistafotas m besetzen Ter- 

geblich versuchten. 

^ Diees bedeatet die Sage yon Xmim«» als BegrOnder des pangaeiselien Beigbanes, 

auch lässt sich darauf der anffoblichc ältere Name PalaesUnoa für den Strymon und die 
bei den benachbarten Odomanten ilblich gebliebene Sitte der Beschneidung, welche die 
ftbrigen fbraUsehen TOUteir nicht kannten, zorftelEniiren. 

*) Wegen der Gnnst der Lage noch im 14. Jahrh. unter dem alten Namen eine in 
Kriegsgeschichten viel genannte ToUueiche feste Stadt, erst von den Türken aerstört, die 
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gleichwohl für di« Rainen «len Namen FiliM oder (deminutiv, zum Unterschied von Plii- 
lippopoliä) Filibttijik, beibehalten haben. Neben ihr ist schon im Mittelalter, noch mehr 
in nenerer Zelt mm bedevtamiaten PopnlatlOBseentram der Eb«ne die im Altertum wenl« 
gentiinte Stadt 9trU oder 8tr»*m9 Q,8»i^ «rwadUMn. 

284. Griechische Colonien an der Küste des östlichen 
Makedoniens* Die Besiedelung durch seehcrschende Völker beginnt^ 
wie regelmässig, mit der Küsteninsel Thaso s, zumal dieselbe gleich-j 
falls mineralißche Reichtümer enthält: weissen halbdurcbsichtigen Mar-j 
mor- und Eisengruben (noch jetzt betrieben), Yorzüglich aber Goldj 
dessen Adern allerdings schon in römischer Zeit ausgegangen waroo, 
dagegen schon in vorgriechischer Z^t von Phoraüdeam ausgebeutet 
worden^) und hn 4. Jahrb. t. Ohr. noch jShrlich 2—300 Talente Er- 
trag gaben. Die Insel war eeit 708 y. Ohr. Ton loniem ans Faros 1 
besetzt weiden und wurde, nachdem sie vom afhenisehen Seehunde \ 
sieh loszumachen Tersnebt hatte, 464 von den Athenern erobert nnd V 
ihrem Seereiche diiect dnTerleibt. Damit zugleich die Besitzongen 
der Thasier anf der gegenfibeiliegenden Festbmdkttsto, die Hafenorto 
ApoBama, Gflßptöi, Oetym« und die landeinwärts gelegenen Berg- 
weiksorte Krdnides (Tg^ {. 283) nnd Daton; neben letzterem wurde 
die athenlflcbö Hafenstadt tieapoliz (das jetaige Kmaüa) damals nen^ 
angelegt und der Gesanmitertrag der Goldgruben anf 1000 Talente 
jührlieb gesteigert. 

Pieria biess dieser Eflstenstrich am Sfidabfaange des Pangaeon 
nach den Besten des thraldBehen Stammes der Pieren, weldie ans 
der gleidmamigen Landschaft am Olympos (§. 279) im 7. Jahrb. 
dorch die Hakedonier TerdrSngt, hier unter ihren edonisehen ßtamm- 
genossen sieh niedergelassen hatten. Westlich ist rie begrenzt durch 
das kurze enge Tal, in welchem der Stryniön, als Abflnss des die 
Binnenebene weithin bededcenden Sees K^rkimH» das xdedrige Küsten* 
gebiige durchbricht und dadurch die Idchtesto Yerkebrsstnsse m's 
ostmakedonische (oder westthrakische) Binnenland gewährt. Die 
Mündungsstelle, von den ionischen Ansiedlem an Riesen Küsten kurz- 
weg nur i'iohf „der Strand" genannt, Tcrdankt jener Talform ihre! 
strategische Bedeutung: die danach benannte von den Persero ange-^ 
legte Festung Eiön wurde von ihnen als letzter Punkt ihrer tompo-j 
rären Herschaft in Europa bis 476 verteidigt, wo dann Athen sich 
dieser günstigen Position bemächtigte. Nach dem Mislingen der. 
ersten Yersucfae st&rkerer Ansiedelung durch kräftigen Widerstandj 
der Edonen wurde dann 436 an einer naturfesten Stelle zwischen 
Landsee und Meer auf einer in N.W. und S. halbkreisförmig vom 
Strjmon umgebenen Halbinsel die von dieser Lage benannte Stad^ 
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fLmphipolis fiiipreleprt, für kurze Zeit Hauptstadt der neuerworbenen 
thenischen Handels- und Bergwerks-Proyinz Durch starken Zosag 
anderer ionischer (chalkidischer) Colouisten den athenischen IntereBSMA 
entfremdet, bleibt sie seit der Uebergabe an das spartanische Heer 
unter Brasidas (424) eine freie, vorzüglich durch Handel emporblühende 
^tadt, auch unter makedonischer (seit 358) und römischer Herschaft. 

') Daher die Mythen den Archegcteii Thasos zum Sohno cntwcdt^r des Poseidon oder 
des Kili» machoD; letzteres lässt auf Teilnamc anderer Asiaten an der Colonie schlie&sen; 
der Cultns des tyrischen Herakles (Melqarth) hatte sich ans jener Vorzeit noch in der 
Kriechlschen Stadt Thasos erhalten (Herudut). Der tob demi^elben Autor als rorzQslieh 
goidreich ernannte Ort Kohn/m iiir seinen Namen, vie selbBtveratftiidUch die grase 
Ittt»cl den ihrigen, unverändert bis lieute bewahrt 

*) Besonder« wfehtif war Ar das bolxarme Attflca der Export des rorslU^IIdien 
ScliifTliauholzcs aus den thrakischcu Waldgebirgen, aujjscrdem wurden Thecr, Pech, WacIlS 
und der Getreideriberflns« der Stryinou - Ebene verschifft. Den von deu Griechen in 
h'yitt odoi übersetzten älteren türaki»chcn Namen hatte die Stelle von AmphipoUs dem 
ümstande sa verdanken, data aneYerbfndnngawece ans den In O. und W. aidi erwelteni« 
den Landgebieteu an dem lelehtesten StromAbergang in dieser Irarsen Talstrecke sn- 
sammentreffeu mussten. 



Giiecldselie Oolonien auf der ifidUchen Halbinsel 
Ghalkidike^ Die zwischen den MOndungsbasen des AzioB und des 
Stiymön weit ins tfaraldsche Meer rortretende Hislbinsely nördlieh 
durchzog en tob mjnirjir ..hnhrni TnfttBlIrpfrhfln Wft1d^^2E."^?^^^'^^ 
1040» und lldO»), die sidi südlich zn flacher Tal- undKüstenland- 
scbaft abdachen, dann weiter sttdlicb durch zwei kleinere GK>lfe in 
drei schmale, weit Torspringende Halbinseln gespalten, bietet in dieser 
paturfonn, wie in der Milde des Klimas die anffallendste Aehnlidikeit 
Imt den sttdlichen griechischen Landschaften, dagegen einen scharfen 
jcrnterschied rem makedonischen Bfauienlande. 
I Daher wurde dieser ganze Küstenstrich schon früh durch ionische 
M.nswanderer der Ihsehi, namentiich von Euboea, besetzt und dnich 
Assimilirung der thnüdschen Bewohner in ein Töllig griechisches Land 
I umgewandelt, was er auch im wesentlichen bis auf die €tegenwart ge- 
[blieben ist Neben Andres und Eretria wird Tonüglieh Obalkis 
seit dem 7. , vielleicht 8. Jahrh. die bedeutendste ionische See- und 
Handelsmachty als Begründerin der Mehrzahl jeuer kleinen, aber zahl- 
reichen Pflanzstädtc an der thrakischen Küste ^) und diese selbst wurden 
l^daher gewöhnlich coUectiT nur al XaXaudutal jmXstq genannt, ein 
(Name, der sodann in geographischem Sinne auf die ganze Landschaft, 
lals Chalkidike überging. 

Im weiteren Sinne gehören dazn auch die auf der Ostküste am 
strymonischen Golfe gelegenen Städte Argilos^), Stageiro$^), Ahanthot^ 
Sane^ welche Yon loniem aus den Eykladen unter Hegemonie der 
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Insel Andros besetst waren. Die im eogeren Sinne chalkidiBchen 
Stitdte in Mitte nnd Westen der Halbinsel yer^gten sieh gegenüber 
der wachsenden Macht Makedoniens 4S2 snr Anlage einer nenen, 
stark befestigten Hanirtstadt, des früher dem Stamme der Bottier^) 
gehörigen, aber ron den Persem zerstörten Olynthos, dessen Blüte 
aber schon mit der Eroberang nnd Zerstörung durch Pbilippos im 
J.'347, wodurch ganz Chalkidike makedonische FroTinz wurde, zn 
Ende ging. 

*) Naeil der älteren GesammtbeuennunK werden diese Colonien noch bei Thuk. unter 
der Bezeidumng tu in* ^Q(txtjs (sc. nokiafiairt, /oj^i'«) verstaudea; auch im athe- 
uisetaffifi Seelrnnde gehören sie nr Abtennag des BQ^xtxos (poQOg, 

Diese noch aasserbalb der Halbinsel, xwiseliMi dem düBsellM nördlieb sebliessen- 
den Tale dfs Scp^s Bolbe und dem Strymon. 

Auch Stdgeira, berühmt geworden als Geburtsort des Ariätoteleä. Sie hatte swei 
HIfen (der südllebere, flbtrfonftWa, bat den nlten Namen als atrXoHl bewahrt), lag aber 
selbst landeinwärts in der Nähe der reichen, nodl Us in die neoesta Zeit betriebenen 
Silbermiuen des heutigen Nitvoro. 

*) Ihre Landschaft BoUike, zum Unterschiede von ßottiaei» iu Emathien (§.278), aus 
welchem die Bewohner Jener Landschaft durch die makedonische Erobemng waren tw- 
tcieben worden. 

286. Die drei kleineren Halbinseln sind ihrer Nator- 
begchaffenheit nach darin verschieden, dass in gleichem Maasse mit 
dem Ansteigen zu schroffen Berghöhen Ton W. nach O. der zn An- 
siedelung und Anbau geeignete Boden abnimmt. 

Pallene, die westlichste, ist ziemlich flach (höchste Bergknppe 
nahe der Südküste 380™) und durch Yerwitterang des vulcanischen 
Erdbodens (vgl. §. 211) Überaus fruchtbar, besonders reich an Tor- 
ztigUchem Wein, hat aber eine «införmig Terlanfende, bafenarme' 
Küste. Die kl^en Stidte daher mehr. Ackerbaa-j als Handelscolo- 
nien, die bedeutendsten darunter das von Eretriem angelegte Mende 
und das auf Pellene in Acha£a als Mutterstadt zurückgeführte SkUme, 
Yiel bedeutender durch seine Lage auf dem schmalen Halse der Halb- 
insel zwischen den beiden Golfen, daher gewiss Tor den ionischen 
Ansiedelungen angelegt i), war die emzige dorische Stadt dieser Ge-\ 
gend, das Ton den Eorinthem gegründete Potidaea, stark befestigt,) 
so dass sie vom persischen Heere Tcrgeblich belagert wurde. Ihr ' 
Ab&n von der athenischen Bundesgenossenschaft führte zur Eroberung j 
und Zerstörung durch die Athener (eine der Yeranlassungen zum 
peloponnesischen Kriege); seitdem ediält auch hier ionische Bevöl- ' 
kemng das Uebergewicht. Zu voller Blüte wurde sie erst wiederher- 
gestellt durch K. Kassandros von Makedonien, der ihr den neuen i 
Kamen Kassandreia gab, den sie auch als römische Golonie desj 
Augustus weiter führte^. 



318 



Nordgrieehenland. 



^^.g^honia^ die omIi dem thrakischeii Stemme der Sltihönem be- 
nannte mittlere HalUnsel ist mehr tob Be rgketten (Gipfbl bis 800™) 
dnrohzogeii, ilffe Küste aber Tw^^jjpwp «n gnten Hi tfeD, miter denen nament- 
lich die Ton Torone 'väS. ^Singo$^ naeh welchem die beiden IdeinereB 
Golfe benannt worden, die ältesten Ansiedelnngen der lonier gebildet 
EQ haben «sheinen. 

r Akte, d. h. mit ionischem Lieblingsworte (f. 345. 248) die ,Halb- 
.iDBBi''fuäri^ox^j die fast völlig Tom Oontinent getrennte*) östliehe 
tLandsonge besteht ihrer ganzen Ausdehnung nach ans einem mit 
pditeni Walde bedeckten Bergrücken, der nach S.O. sich zn dem 
steilen Felsgipfel des Athös (auch Id^mj nengriech. AUumom 1935"^ 
\ocb) erbebt and in einen ttbenms tiefen Meeresgrand abstürzt Die 
Isteile, fast hafenlose Küste gestattete auf engstem Räume nur gerin- 
(gen Anbau, auch enthielten die acht kleinen Städtchen {TtoXixvun) 
der Halbinsel, obwohl sie dem athenischen Seebunde mit den übri* 
gen Qiiechenstädten angehörten, nnr wenige chalkidische Coloniston, 
dagegen mehrfache Reste älterer, ihre Volksspradien neben dem grie- 
chischen bewahrender {dlyXtacaoi^ Tlmk«) Bevölkeningen, nämlich ansser 
thrakischen Bestandteilen auch sogenannte tyrsenische Pelasger 
in Zusammenhang mit den Ansiedelangen dieses Volkes auf den Inseln 
des thrakischen Meeres (§. 294). 

Vielleicht schon vor dem 8. Jahrb., seit dessen Mitte die korinthische Uandels- 
•ehllGüirt und Colonisation bereits sich dmtt trestlicbea Wege bis SioUlMi hin nwandte. 
a) iMaBnla«!! d«r •Itan Stadt sowie die gaaseHilUiiMl lulMn den Nmbmi J Diwm fci» 

bewahrt. 

*) Der thonige Boden des die Akte mit dem Continent verbindenden, nor 12 Stadien 
(3000 Schritt) breiten Isthmos erhebt sich fn der Mitte nicht über 5", daher die Dnrch- 
stechung desselben aof Xerxes' Befehl (um die der persischen Flotte Hcbon IrOlier ver- 
hängni.-isvoll gewordene T'mscgcluug des stürmischen Vorgebirges des Athos zu umgehen) 
wirklich ausgefülirt werden konnte, wie die noch jetzt sichtbaren, sumpferfüllten Spuren 
des slt«n Csnals, J. PrtiMkm gsnaanl^ bewcdsea. 
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X. 

Mittel- und Ost -Europa. 

(UlyiiBch-Thrakische und TontiBche Länder.) 

287. Die Zusammenfassung dieser Gebiete zu einer Gruppe 
rechtfertigt sich vom physisch-geograpliischen, wie vom historischen 
Gesichtspunkte. In jener Beziehung bilden sie zum weitgrössten 
Teile das Stromgebiet des Istros (der Donau), welches für die An^ 
schauung des Altertums die Mitte unseres Erdteils bezeichnete (§. 203) 
Dnd in dem Mündungsbeckcn des Pontes seine natürliche Fortsetzung 
findet In ethnograpliischer Beziehung ist eine strenge Scheidung 
zwischen Westen und Osten dieses Länderraumes kaum ausfülir};ar, 
da illyrische und thrakische K ölker in den griechischen Berichten 
nicht bestimmt unterschieden werden und rihuischer Sprachgebrauch 
den Namen der illyrischen Provinzen über das ganze Donaugebiet 
bis zur Mündung auszudehnen pflegte (nur etwa den südlich des 
Haemos gelegenen Teil Thrakiens davon ausgenommen) ; wie denn 
auch die Erwerbung dieser Länder und ihre Einrichtung zu Reichs- 
provinzen in einer kurzen Periode während der Regierung des Angustus 
erfolgt ist. An den thrakischen Osten aber, das westliche Küstenland 
des Pontos, schliesst sich das nördliche Küstengebiet desselben Meeres, 
ungeachtet der Yerschiedenheit der BeTölkerang des Binnenlandes^) 
um so natürlicher an, als dasselbe schon früh in gleicher Weise mit 
einer Beihe griechischer Coloniestädte besetot wu, dnreh welche es 
dem Verkehr and der EenntiiuB des civilisirten Sttdens erschlosaen 
wurde, als famer ein Tdl jener Kttste bis mm Boiysthenes hin dem 
daki8di0& Eriehe angehört hatte nnd mit demselben anf Jahrhmiderte 
in römisehen Besitz gelangte, nnd als endlich der einzige, noch weiter* 
hin gelegene, bis anf asiatischen Boden rächende Gnltnrstat von 
längerer Dauer, das bosporanische "EMhf wenigstens in das Yerhült- * 
niss eines CUentelstates znm Bömeireiche antrat. 

') Auch dieser Untwscbied findet seine Anasleichuns darin , dasi, begünstiget durcb 

die natürliche Bedinsrwng der OrfFnuiii? tler unteroii Donau ebenen pe^en die östlichen 
Steppen und des regelmässigen Zufrierens der breiten, im Sommer schwer passirbaren 
Strome, jeae nomadisehen Steppeiibevftllteniiigm — SkTthen des böberen, Ssnutm 
des späteren Altertums — wiederholt in die Donauländer einströmten und jahrhundertlang© 
Herschaft darin ausübten, vrie dasselbe auch wieder im Mittelalter seitens tatarischer No- 
madenstämme geschehen ist. 
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t. Thrakische Länder. 

288* ThrakO) seltener Thrakia^) nannten die Griechen mterer 
Zeit den ganzen ihnen bekannten Norden der Eide, znnäehst alle 
nördlichen Küstenländer des aegaeischen Meeres vom Olympos an 
nach Osten, also mit Einsohlius Makedoniens (§. 275) nebst dem 
gebirgigen Hinterlande, der wegen rauhen, schneereichen Klima's so 
gefürchteten „Heimat des Boreas". Als ihre Kenntniss sich durch 
den Handelsverkehr der pontischen Stttdte auch oof die Länder im 
Norden des Istros ausdehnte und ihnen Mch hier eine nach Sitte und 
Sprache gleichartige Bevölkerung entgegentrat, konnte Herodot die 
Thraker für das grösste Volk der damaligen Welt ausser den Indern 
erklären Ein spccifischer Unterschied desselben von den Nachbar- 
völkern, namentlich in W. und O., illyrischen und kleinasiatischen 
Stämmen, crgiebt ^;ich jedoch nicht aus den von ihm imd späteren 
Historikern und Geographen mitsxctoilten Zügen roher Sitten, wie sie 
mehr oder weniger von allen Barbarenvölkern berichtet werden, in 
Ermangelung jeder genaueren Angabe über ihre Sprache'). Jene 
Sitten zeigen, entspreclicnd der geographischen Stellung des Volkes 
auf der Grenzscheide beider Erdteile (Thraker auch in Asien, §. 99), 
eine eigentümliche Mischung europäischer und asiatischer Elemente: 
zu letzteren gehört namentlich die allgemeine Verbreitung der Poly- 
gamie, der Verkauf zur Last fallender Kinder als Sklaven in die 
Fremde, die häufigen Menschenopfer; daneben wieder eine an germa- 
nische Sitte erinnernde Freiheit des weiblichen Geschlechts, das selbst 
an den Kämpfen tätig teilnimmt: wie bei Germauen und Kelten ent- 
schicdout' Abneigung der Männer gegen Ackerbau, der nur durch 
Sklaven bestellt wird, und gegen Wohnen in geschlossenen Ort- 
schaften, dagegen Vorliebe für Hirtenleben, Jagd und Kriegt), nament- 
lich zn Rosse, allgemeine Rauflust und Bentesncht, die zn bestän- 
digen Fehden der einzelnen Stämme untereinander, folglich zn poli- 
tischer Ohnmsidit, nnderselta zur Unsitfee dea Solddienstes in allen 
griechischen Heeren nnd in den Gladiatorenscliaaren Rom's fUhrfc, 
während gegen die gewaltsame TTnterwerAing nnter eine regefanässige 
Disdplin in makedonischer nnd römischer Zeit zalüreiche loeale Auf- 
stände sidi erheben^). 

>) Ueblieh« Pom 6^{bny, dl« mir M don BOoMni der dlcbtedielMD Sprache an^ehCrt 

und gewöhnlich durch die adjertirische Thraria ersetzt wird, ebenso hei Herodot ©^»^»xti; 
sc. x^"f ^ ionischen Form des Volksuameus SQSji^, att. u. dor. ^^^i, fem. 
G^^iactj, BQ(taa«t» Dl« T<Nfg«idi]ag«n« Ableitmic ans d«m Gri«elü«ch«ii, unter AmuduM 
sterinr Laiitv«nr«c]udiue^ Ton rffa/^, «Ii« Im geognphlaclMa Sinn« goauint, l«t u- 
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«iltnchtliilicli selioii dnrdi di» eliifkch«re Vwft cto« VoUuiuunens, von dem erst der 
Laadesname abgeleitet ist. BImüm vnwahnduUiUeli ist dagegeii, dass der Qetemmtiume 

in nationalem Gcbraurhc fjcweson sei. 

*) Diese Aeusserung fallt nur auf gegenüber der yom Autor gleldilUls unter Gesammt- 
namen nisammengefiMsten Zahl der Ubyaehen Stimme, denn daaa er die unzveffelhaft 

zahlreicheren Kelten noch nicht iu ihrer wirklichen Ausdehnung kennt, tot gelbstrer- 
ständlicli; die ebenfalls an Zahl sicher stärkeren Culturvölker des semitischen und des 
iranischen Asiens aber müssen nach ihren proviuciellen Sonderbenenuungeu , nicht nach 
auen erst apitw erkaantm YenrandtsehaftsTerhUtalsaen seredmet irorden sdn. 

') Die wenigen citirten Glossen, daninter sicher manche Lehnwörter, beweisen ebenso- 
wenig wie Personennamen, die auch bei anderen Völkern gebräuchlich, gleichfalls} leicht 
übertragen sein konnten. Nur aus dem nOrdliebsten thrakiscben Dialekte, dem getischen, 
ist eine grössere Zaihl von Pflanzennamen erhalten, deren nahe Berfthrung mit litauiSdMn 
schon Jacob Grimm aufgefallen ist: doch wäre es Allzu Kewajjt, daraus nllein auf engere 
Verwandtschaft, wohl gar auf einen uralten Zusammenhang beider Gruppen, die später 
durch die slawischen Westwcndemngen getrennt worden «Iren, schltessen ra wollen. 
Nur die allgemeine Zugehörigkeit der Thraker zur grossen arischen Familie kann wohl 
sicher schon aus den Formen der geographischen und Personen-Namen gesclüosseii werden, 
% dagegen geben dieselben keinen Anhalt fOr die oftTwanidite Annihaning an gMmantsiihe 

oder an slawische engere Sprachyerwandtsehaft Tf^. & BOsler« Einiges über das Thra- 
kische, Z. f. österr. Gymn., 1873 [». 10*). 

*) Dieser vorstecheudste Charakterzug macht sich auch im Cuitus der wenigen nam- 
haft gemachten Gottheiten geltend: als erster der Kriegsgott, dessen einheimischen Namen 
wir nicht erfahren; daneben eine Jagdgöttin Beudt» oder Kottfttt (Namen, welche auch iu 
Mysicn und Phrygien vorkommen) von deu (rdechen nat&rllch in Artemia übersetzt, und 
der gleichfalls aus Phrygien bekannte Weiugott SaboMio»^ entsprechend der auch anderen 
mlttelenropUschen Stimmen mit den IHnkern gemeinsamen ungeliearen Tnudanciit, 
welche griechische Augenzeugen in abschreckenden Farben schildern. 

*) Die leichte Bewaffnung mit knrsen Schwertern (^aji^cd^*) und die gewöhnliche 
BddMditng mit langen Stiefäs, weiten Hosen, Fadupelmtiseii, wie sie dJt Aittonn 
sehlldem, wird aneh durch Bildwerke römischer Zeit bestttlgt. 

289. Durch diese innere Uneinigkeit wird ( nach einigen ^ 
wenig bedeutenden Yersuchen der Phoenikier) die BesitEnabme der 
bestgelegenen Hafenplätze durch griechische Handelscolonien, so wie 
die Eroberung des ganzen Landes duroh die Perser in Folge von 
Dareios' skythisrhem Feldzug erleichtert. Erst um die Mitte des 
5. Jalirh. vereinigt Teres, Fürst der Odrysen, des mächtigsten 
Stammes, das Biuucnland und Teile der Küsten zu einem Reiche, 
welches sein Sohu Sitalkes, über ein Heer von 100000 Fussgängem 
und 50000 Reitern gebietend, um 430 N. bis zum Istros, W. bis zum 
jS^estos (mit Ausnahme der freien Bergvölker der Rhodope) ausdehnt; 
doch zerfällt es nach seinem Tode 424 in drei Teile, welche seit 340 
die Oberhoheit Makedonieu's anerkennen müssen, seit 280 aber von 
den aus N.W. eindringenden Kelten unterworfen werden. Die rö- 
mische Besitznahme schliesslich beginnt mit dem Reste der makedo- 
nischen Herschaft an der Südküste seit 133; es folgt diejenige des 
unteren Donau-Ufers seit 29 v. Chr. (Provinz Moesia); dadurch wird 
das odrysische oder wie es nuu gewöhnlich kurz genannt wird, thra- 
H. Kiepert, Alte Geographie. 21 
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kisehe Kömgreidi auf das MttolUuid besduänkty bis es nach Ans- 
Btorben der Dynastie 46 n. Chr. ebenfalls eingezogen und: nun mit 
dem Fttrstentome der Sapaeer in der Rhodope nnd dem südlichen 
giieehisdien Küstenstriche wieder Teieinigt, als Provincia l^hracia 
oiganigirt wiid^). \ 

') Dem zu Rebellionen nelgenderi Charaklfr der Bevölkerung entspricht die Eintei- 
laug der Provinz in MUitirbnirke, orQUTtiyiat, deren uachPUu. äü gewesen 8«iu äoiieu 
14 daTon^ BMih den Hanptotlaiinm benannt, fBhrt PtoL namentlich anl 

290. Der die beiden neuen Provinzen scheidende Haemos oder 
Acmos, den Griechen zuerst unter diesem Namen bekannt geworden 
an seinem Ostende, dem steilen felsigen Abfall zum Pontos Euxeinos^) 
erstreckt sich als eine im mittleren Teile bis zu 230Ü'" Gipfelhöhe 
ansteigende, nur wenige gangbare Querpässe zwischen 600 und loOO ^ 
Höhe darbietende Kette, mit steilerem Abfall gegen S., breiteren Vor- ß 
höhen gegen N., westlich bis zum Durchbruch der Donau in ihre 
untere Ebene. Er ist auf diese 80 d. M. lange Strecke nur an einer 
mittleren Stelle unterbrochen durch die enge Erosiousschlucht des aua 
der Rhodope dem Istros zufliessenden Oskios-) (lat. Oesens, j. Iskra)^ 
dessen oberes Becken, obwohl hydrographisch zur nördlichen Ab- 
dachung gehörig, im S. der Hauptkette liegt und darum in römischer 
Zeit als Landschaft Serdike mit dem eigentlichen Thrakien ver-/ * 
einigt war. Dieses 520^^ hohe, lang von X.W. nach S.ö. gestreckte 
Talbecken ist eine Zwischenstrasse zwischen den beiden, den Haemos 
südlich begleitenden Längstälern, dem der lyischawa-Moraira nach 
N.W. zur Donau, der MariUa (des alten Hebros) nach S.O. zum äe- i, 
gaeischen Heere, welche durch nur 7 — 800"^ hohe Querjoche von jenem 
centralen Becken getrennt, als continnirliche 150 Meilen lange ^j>alte * 
den natürlichen Verkehrsweg swisdien dem Bosporos nnd den «Aerei» 
BoBBii-Ebeneiiy also swiseben Yoideiasien nnd Mitteteni^ Tonfeher 
gebildet lieben. a 

Südwestlich lagert sich derselben Ms nahe snr Küste die braite 
nnd hohe Gneiss- nnd Trachyt-Masse des Rbodope-Gebbiges m 
(höchste Gipfel 2800»), sildUch die isolirte kleinen Grappe des 
aheiligen Berges* (^ov 900»), dessen FortsetBung nach S.W. 
den Bergrücken der Ohersonesos bildet; südöstlich endlieh scUiesst 
sieh an den Haemos das mediige, vom Bosporos dnrcfaschnittene 
namenlose Küstengebiige. Diese Bergketten nnd Gmppen nmscfaliessen 
ein weites hydrographisches Becken, welches, allein den weitgrtfssten 
Teil des dgentliehen Thrakiens bildet; dordi den Hebros südwärts 
anm aegaeiscfaen Meere entwftssert nnd darch die niedrigeren Mittel- 
gebirge in Tersehiedene Stnfen getdlt wird. Die westiichste derselben, 
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die weite oh&ä^ Talebeae des Hebtos zwiseben den Yorbeigen des 
HaemoB und dm Rhodope (darehsehnittlieh 150— 200 hoch), bo wie in 
geringerer DimenBion die noch höher (400 zwischen dem Haemos 
und seiner südlichen Voiicette gelegenen wasser- imd rosenreicben 
Tifler des oberen Sffrmas (Srjem) nnd Toms (Tondja) sind Alluvial- 
ebenen von ansseroidentSsber Fmchtbarkeit; ümen zonttcbst Terdankte 
Thrakien den Rohm, den schwersten nnd feinsten Weizen 'für die 
Attsfbhr nach Griechenhmd zn erzengen. In der Zwischenstufe yer- 
l&nft der Hebros in seiner mittleren, der Tonzos in der nnteren, die 
TOn W. ans der Bhodope kommende Arda in der ganzen Lan&treeke 
in engen Gebirgstitlem, die sich bei ihrer Vernnigmig in das weit 
grössere untere thrakisehe Flachbeeken öifiien; dieses aber besteht 
^ znm weit grössten mittleren nnd östlichen T^e ans wasserarmem, 

steppenartigem Lehmboden yon 150— dOD»* Eihebnng, mehr geeignet 

* znr Pferdezucht') als znm Ackerban; der reiche Alhivialbcden ist 
hier auf die nnmittelbare Nachbarschaft der Flttsse, des vereinigten 

^ HebroB. und seines östlichen HaoptznAnsses Brgines (bei Herodot 
Agrianei, j. Ergene), beschränkt. 

^ Nur dieses, au welchem längs der Küste noch jetzt Griechen wohnen, hat den 
Namen Emme bewahrt, der vielleicht von hier aus erst durch die Griechen auf das Ge- 

* bürge d^H Binnenlandes übcrtriq^ün wurden war; diese» nennen die heutigen bulgarischen 
Bewohner du »alte GeUrge*, Atam-JlflHte«, weldien Avsdniek die TSrken in Koi^ 
Balkän übersetzt hnlien; danach ist die Specialisimn? des türkischen Appellativs für 

. ^ebirgo überhaupt, Bulkän, für diese besondere Kette bei Europäern üblich geworden. 

Gahz richtig, im Gegensatz zu Strabon's und Livius falscher Auffassung des Hae- 
« , mos als Teil einer eontfnnirlieli vom Ponto« nur Adrfa reichenden O.— W. Gebirgskette, 
•• 9. nur den wirklich gleichartigen N.W. 7nj< unter jenem Namen begreifend, drückt sich 
*' schon Herodot aus, 4,49: ix ovQSos 'Podömis JSxiog (1- "Ooxtos) norafjiist fitaou 

*) Wegen dieser im allgemeinen, namentlich aber wegen der edlen weissen Rosse, 
waren die Thraker altbernhmt, der epische Dichter kennt sie allein schon als Keiterrolk 
;rgi. über SitalkM Heer, §. 289. 

29L Qrieehische StiUlte der Mgaeischen Kiele. Die ein- 
zigsü erh^Uofaen Ortschalten der Torrömisefaen Zeit waren die von 
HslkDen aller StSmme Toniiglieh zn Handelsaweeken angelegtoi 
Hafenstädte, eine naeh 0. hin tihnählig spärliehere Fortsetsnng der 
älteren, an den weatthnkbehen Küsten, d. i. un späteren Makedonien 
gegründeten. Anf die tiiadsohen Klistenstildte (§. 284) folgt in der < 
aUnvialen Minxdnngsebene des Nestos das ionisehe Abdera^), nach^ 
einem TergebKehen Niederlassnngsversneh der Klaaomenier (666?) 
durch Tor den persischen Eroberem flüchtige Teler 541 eibant. 
Gleiohs^g besiedelten andere lonier ans Ohios Maroneia (oder 
ivie sie es anch benannten Orikagortia, von welchem Namen der 
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ältere fhrakiBohe sich allein daneind, sogar heul erhalten hat) im 
Gebiete des fhrakisofaen Stemtnes der Kikonen, deren noch hent 
trefflichen Wein, das Prodnet des Isolirt an die Küste Tortretenden 
SelüiBfBigeMrgee Imaröt^, schon der homerische Sänger preist. Jea- 
seit desselben folgft die breite, sumpfige, zum Teil von der flachen 
Lagnne StmUoris bedeckte Mündnngsebene des Hebros, an dessen 
Uebergang die persisdien Eroberer das Castell Doriskos anlegten nnd 
erst 476 anfgaben; an der Flussmündung selbst die aeolische (von 
Mytilenaeern oder von Kymaeern auf der Stelle eines iüteren thrar 
Jdschen Oertchens Poltyobria gegründete) Stadt Aenos, mit starkem, 
besonders in römischer Zeit und im Mittelalter aufblühenden Export- 
hradel, begünstigt durch den in seinem Unterlauf schiffbaren Fluss, 
dessen Allavinm anderseits den alten Hafen fast völlig verschlammt bat. 

") Der aucli in einer phocnikischcn Hafeiist.Klt Süd-Ibrriens wiederkehrende Name 
i&sst «ach im thraldschen Abdera eine ältere plioeuikische liergbaucoloiiie vermuten. 
Die Stadt war, wie die folgende, Ifarond«, seit dm athAnlscben Srwerbnngen in dieser 
Gefend (Tliasos, dienonesos) in Besits dieser Seemacht, 1»is 868 Fliilippos IL sie eroberte. 

*) Der steile felsige Absturz dieses nicht hohen Gebirges zum Meere (da.s als stür- 
misch verrufene, der persischen Flotte unheiibrinsende Vorgebirge Serrhcion) bedini^t die 
nördliche Umgehung desselben im Sattel zwischc-u Ihm und der ßhodope, durch die grosse 
Heerstrasse sviscben O. nnd W., die seit persiselier Zelt sofenannte KOnigsstrasse; jener 
Satteip.iss wird daher, iinrh dem ainvohnenden thnüdsehen Stamm benaut, als der Icor- 
pilische öfters in Kriegsgeschichten erwähnt. 

292. Der geographischen Lage nach, kaum in physischer und eth- 
nischer Beziehung, dürfen zu Thrakien die dieser Küste südlich vor- 
liegenden Inseln des nordaegaeischen JMEeeres, welches die Griechen 
auch speciell thrakisches Meer nannten, Samothrake, Imbros, 
Lfimnos, gerechnet werden. Ihrer Bodengestaltang nadi sind sie 
von den thrakischen Kttstengebirgen unabhängige , dnieh Ynlcanische 
Hebnng entstandene Massen, von sehr Terscldedenen Höhendimensionen : 
die grösste nnd am tiefisten eingeschnittene, zugleidi die QjBchste, ans 
aahlreichen vereinzelten Hügelgruppen (Maadmmn 940^) fest durch- 
weg ansBimstdn bestehend^), daher ihr Name Lemnos, nxh »die 
weisse"; Imbros grosser, mit m&ssig hohen (600^), aber soharfon 
Felsrat^en (muTudoitUii, Horn.), die thrakisehe Samos oder gew. 
Samothrake (2«)^ d^pidf^ Horn. HDB^ »die hohe*) die kleinste, 
aber in ihrem Gipfel Saöke an 1000 also hdher als alle anderen 
Inseln ausser Enboea und Kreta ansteigend. Die Griechen fonden 
sie, als sie im 6. Jahrh. die Kfisten dieser Meere an besiedeln an* 
fingen, alle drd.von sog. tyrsenischen Pelasgern oder Minyern 
bewohnt, semitischen Ansiedlern, deren Culte der ehthonisehen Gott- 
hdten, der sog. Eabiren (^eo^ fteyal») noch in der Periode grie- 
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ebisdier Ooloiiisation in Mysterienfona gefeiert winden nnd nament- 
licih nach Samotbiake sahireiche Pilger anzogen*). LemnoB nnd 
finbroB worden TOn der benachbarten Ihrakisdien OhersoneBos ans, 
dnrch MütiadeB für Athen erobert, in dcBBcn Besita sie danemd 
bHeben'); erBt die l^iederlaBBnng attischer Elerodien bewiiftite ihre 
GraedBirttng, wetehe anf der hafenloBcn InBel Semothrake noch Bpttter 
emgetreten zn sein scheint^). " 

Tgi. f. 907. Die Fortdmor TolcMiiseber Titlglnlt In dl«Mr Meeresgegend iMieogC 
Auch das von den Alten berichtete Verschwinden <ler Lemnos benachbarten kleineren 
IomI Chryu und das Wiederauftaucheu einer neuen (seitdem auch wieder verschwundenen, 
aber Tielldcht dmcli eine flache« snbmarine Felsbank noch beieiehneten) Insel, welche^ 

den fttr ▼nlcanische Flruptlonm gewöhnlichen Namen der ^heiligen', Hier/i, erhielt. Ein 
vnlcanlsches Produkt ist nuch die von alten und neuen Anwohnern als Heilmittel hoch- 
gehaltene rote Siegelcrde, guw. lemnischc Erde genannt. 

*) Die angeblichen Ureinwohner thrakischen Stammes: Siutier auf Lemuos, Saier 
«of Samos, sind wohl kaum von diesen Pelm^ieni Tenehleden und .thrakiseh* nur im 

Kco-rTrnphi sehen Sinne zu denken; daran« mag die Berechnung einer .tliraUAChen Thalasso- 

kratie" um 1<3(J<^ v. t'lir. bei den ( "hronoffrapbeu entstanden sein. 

^) Daher beide lu.selu, die nur vorübergehend von Makedonien aus occupirt worden 
waren, auch In römischer Zdt zur Provlns Adiala gehörten. 

*> INe Ersihlnng von efaier Uteren Nlederlassnng aalatiseher lonier ans Samos 
scheint wenisstena nnr anf einem SeUnsse ans der Oldchhelt der Namen in beruhen. 

293. Thrakische Chersonesos , auch f} i(f 'EXlijonovro) x« 
oder ^ Xtgaof Tj&yg x. heisst die s<chmale längs der asiatischen 
Küste nach S.W. gestreckte, in ihrem nördlichen Teile mit Kalk- 
gebirgen (Gipfel bis 420™) erfüllte, nach O. und S. sich plateauartig 
verflachende Halbinsel, welche die ersten griechischen Ansiedler (kaum 
vor dem 7. Jahrh.) von dem thrakischen Stamme der Dolonker be- 
wohnt fanden und welche in der Mitte des 6. Jahrh. der ältere Mil- 
tiades zu einem halb s^riechischcn, halb thrakischen Fürstentume ver- 
einigte, das nach den Perserkriegen mit Hülfe neu herbeigezogener 
attischer Colonisten bis zum Ende des pcloponnesischen Krieges eine 
Provinz des athenischen States wurde ^). Die zahlreichen kleinen 
Städte mit geringem und wenig ergiebigem Landbesitz lebten beson- 
den Toa Fischfang und Handelsschiffahrt; die ältesten daronter 
acheineii die in derMltte gelegenen aeolischen znsein, unter denen 
Shtdi als gewöliBlieher tJebergangspIatz an der sehmalsten Stelle 
des HeUespontOB na«h Abydos zn am bekannteeten ist*). Eine zweite 
nöidUchere, iiir den Yerkebr tber Lampsakos direkt nacb Osten, 
also naeh dem nMlichen Kleinasien bequemer gelegene nnd besonders 
in rOmiseher Zeit viel benutzte, aber doppelt so breite UeberfalurtB- 
steUe wurde anf enropHlseher Seite dnrdi eine der jüngsten Anlagen, 
die athenische »Stadt des Eallias", SaUh» nihgj gew. SolHpalU 
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(noch jetzt als GalHpoU blühend) besetzt. Dagegen hatten asiatisehe 
loder schon früher die Enden der HaUnnsel eingenommen: die Süd« 

spitze mit der Stadt ElaeAs Golonisten von Tees, andere ans Miletos 
und Klazomenae gründeten Kardia im Innern des die Halbinsel vom 
thrakischen Festland scheidenden „schwarzen Meerbnsens" (f>^^ 
xoknog)j die durch ihren guten Hafen bedeutendste aller dieser StSdfte. 

') Die zweite Abtretung an Athen seitens der tlirakisrlien Fürsten, welrhc die Halb- 
insel inzwischen erobert hatten Im J. 357, war von liurzer Dauer, da sie um 543 bereits 
im B«8itse Philipp'« von Makedonien Ist 

*) Diese Enge wird richtig von den Allen auf 7 Stadien (1350*^ oder etwa 1600 Schritt) 
angegeben; zu den beiden parnllolen Schiflbrftckea des Xeixes Warden an dieser stelle 
je 314 und 3Gl>SchiiIe gebraucht. 

294. Nördlich von dieser Stadt und der gegenüber am bellespon- 
tischen Ufer gelegenen Paktifa war über den engen, nur 86 Stadien (we- 
niger als 1 d. M.) brdten Hals der Halbinsel schon vor den persischen 
Kriegen zum Schatze gegen thrakische Eanbzflge eine Grenzmaner 
des griechischen Besitzes — fuxxgov reXxog — angelegt worden, welche 
398 nach der spartanischen Besitznahme durch Derkyllidas neu be- 
festigt wurde ; an dem mittleren Tore derselben entstand ein Handels* 
platz zum Verkehr mit den ausserhalb wohnenden Tlirakern, kurzweg 
^AyoQoi genannt. Diese Stelle wählte nach der Teilung des Alexander- 
Reiches 323 Lysimachos, dem ausser Thrakien auch die asiatisdie 
Küste des Hellespontos und der Propontis zup^cfallen war, zur cen- 
tralen Hauptstadt seines Reiches, die den Namen Lysimächeia erhielt 
und zu deren Aufschwung die Bewohner Ton Kardia, Paktya und 
anderen Nachbarstädten ihre Heimat verlassen mnssten. Nach dem 
Tode des Köuigs dem aetolischen Bunde l)eigetreten, dann seit 247 
bis 205 mit der ganzen Halbinsel im Besitz der aegyptischen Ptole- 
maeer wurde die neue Stadt während der römischen Kriege mit K. 
Philippos T. von den Thrakern zerstört, zwar nach der Besitznahme 
durch Autiochos III. von Syrien 190 wiederhergestellt, ohne jedoch 
zu neuer Blüte zu gelangen^). Nach der Besiegung des Seleukiden 
gaben die Römer 188 den ganzen tlirakischen Küstenstrich mit der 
Cliersonesos an K. Eumenes von Bergamos, bis er mit dessen ganzem 
Reiche durch Erlöschen der Dynastie 133 ihnen wieder zufiel und nun 
als Annex der makedonischen I'rovinz die ITeerstrassc zwischen dieser 
und den neu erworbenen asiatischen Bcs;itzangcn bildete. 

*) in byzantinischer Zeit wenigstens als Festuug.nwcrlk wiederhergesteilt, erhielt sie 
de& noch jetit ttblldien, von d«r Brdte der laadenge in rBmlsdiem MeUenmaaM« lier- 
genommenen Namen BmmMim. 

2115. Grieehisehe StUte am der Propontis. lonier Ton 
SamoB gründeten 599 anf einem Tom Oontinente flach anst^genden. 
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ins Meer felsig abstürzenden Vorgebirge zwischen zwei Hafenbuchten 
die naturfeste (daher von K. Philippos vergeblich belagerte), durch 
Handel zu hoher Blüte gelangte Stadt Perinthos, welche erst seit 
dem 4. Jahrh. n. Chr. auch unter dem Xamen Herakleia vorkommt*). 
Zu ihrem Gebiet gehörte der gleichfalls samische, kleinere Handelsplatz 
Bisanthe^ seit der Eroberung durch die thrakischen f'ürsten um 400 
V. Chr. wieder gewöhnlich mit seinem thrakischen Namen Rhaedesio$ 
(j. Hodosto) bezeichnet. 

D^orische Colonist^EujWis der Peloponnesos, vorzüglich unter 
Beteiligung von Ar'^os, auch von Boeotien, unter Führung des im 7. 
Jahrh. bedeutenden Seestates Megara, hatten schon vor der Ausbrei- 
tung der lonier die hehorschenden Plätze zu beiden Seiten des Bosporos 
in JJesitz g-enommeu: zuerst die asiatische Seite (Kalchedön, §. 100), "f 
dann 607 und nach Zerstörung der ersten Anlage durch die Thraker 
wiederholt 028 die äusserste S.O. Spitze der europäischen Seite, wo 
sie die kleine thrakische „Burg des Byzas", Byzantion, vorfanden. 
Als griechische Stadt er))lühte diese durch die Yortrefflichkeit des tief 
einschneidenden, stromartigen irafens-) und die Beherschuug und Be- 
steuerung des Handelsverkehrs nach dem Pontos, besonders des Ge- 
treideexports von dort, zu grossem Reichtum ihre Mauern erreichten 
bald einen Umfang von 40 Stadien (1 d. Meile). Seit Dareios sky- 
thischcm Feldzug und der Wiedereinnahme nach dem ionischen Auf- 
stande, an dem sie teilgenommen (in Folge dessen der grösste Teil 
der griechischen Bewohner die Stadt verliess), bis zur Befreiung durch 
die Athener 478 war sie auf europäischem Boden der einzige dauernde 
Sitz persischer Satrapen und einer starken persischen Besatzung, dann 
im peloponnesischen Kriege spartanischer Harmosten; gegen Philip- 
pos' Angriffe (340) behauptete sie sich mit Hülfe der athenischen 
Flotte; erst die verheerenden Einfälle der Gallier seit '270 schädig- 
ten ihren, sich auch auf die asiatische Seite des Bosporos erstrecken- 
den Landbesitz und zwangen sie zur Tributzahlung. Als freie Stadt 
blieb sie blühend und reich in römischer Zeit, aber verhängnissvoll 
wurde ihr der von K. Peseennins Niger gefasste Plan, die Haupt- 
stadt des römischen Reiches hierher zu verlegen, da sie als eifrige 
Paiteigängerin desselben nach seiner Besieguug durch Sept. SeTeros 
erobert und TOlHg zerstört und ihr Gebiet an PeiintiioB überwiesen 
wnrde. Wieder für das Beieb braebto der Yerlnst dieser den Ein- 
gang ins aegaeiscbe Meer declcenden Hanptfestnng den Schaden der 
Eröflfhnng desselben für die Piratenzüge der scbon damals am Pontes 
herschenden Gotiien, bis zur Wiederherstellung durch Oonstantin^ 
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Aü der Propontis westlicli vom Byzaiition gehörte noch zu dessen 
Gebiete das ursprünglich thrakische, dann ebenfalls von megarischeE 
Doriern besiedelte »Stiidtcheu Selymbria oder Selybria (j. Silicri). 

*) Der mytholoRische, sicherlich nicht in christlicher Zeit erst aufKekoinmcne Name 
wiewolü früher uio geuaaut, niuss doch älteren Urapruags üeiu, da die autouomeu Milozea, 
die nur den Stadtnemen Big[w9i»t] kennen, d«i Hwaklee eis Wappen fftbren; der jetst 

nnl)cdeutcndc Ort heisst immer noch ErekU. 

■) Schon in spätrömischer Zeit mit dem hei den I^uropäern noch jetzt üblichen Namen 
des aSoldeuea Wotna»' ^ j^qwfovy xtQas; die jährlich zu Miliionea aus dem Pontes in 
die Propontis sle1iend«i Tbwtlisehe (niiltt/4vd§e) gewUuten. In dleeen schnalen M eeres- 
•m msammengedringlf gefSuigen und ger&achert, etnMi sebr «rgiebigen Handelsartikel. 

*) Xächst Faros zaUte sie die grSsste Steaerqnoto von 15 Talenten im athenisch- 

delisdten Seebunde. 

296. Griechische Städte am Pontos. Eine handeltreibende 
Mischbevölkerung ohne Landbesitz, hervorgegangen aus Conuubium 
mit thrakischen Frauen, welche in Hellas selbst imiuer nur als 
(u^äXXtiysg angesehen wurde ; einzelne Oi*tschaften, namentlich an der 
hafoolosen, bei starker Strömong nach dem Bosporos zu für die 
Schiffahrt geföhiUohen FlaohküBte sniiltehst der Heerenge, wie Pk/huh- 
foU» und Sahnydistis (J. Midia) soheinen fiberiiaopt erst in spät^ 
xOndaehor Zeit grSdairt worden in Boin^). Unter den nöidlichereni 
hesonders um die tiefe Bucht nahe dem Haemos gelegenen Colonien 
war ehie einzige dorisch, die tou flüchtigen Bysantiern nnd Chalke- 
doniem (snr Zeit der peraiseh«! 'Wiedererobemog nach der Teihiame 
9m ionischen Auf stände , 493) angelegte Mei9mMa (so die Münzen, 
▼olg. ion. MesämbriOf j. üfmeri). 

Alle iibrigen sind von Mitotos ausgegangen, also ionisch; so 
xnnttehst am SUdende Jener Bucht das anf einer kleinen Insel zwischen 
xwfli H&fen gelegene, durch eme Brttcke mit dem Gontinente verbun- 
dene ApoUoma (ht hjzantmiscber Zeit und noch jetat SotopoHi^ 
tfirk. SUeMit)^ nebst dem davon abhüngigen Städtdien Anchialot 
(noch unter dem alten Namen- ezistirend, tfirk. Adnolu)} dann nörd- 
lich des Haemos-Yoigebirges, also in römischer Zeit ausserhalb des 
eigentliclien Thrakiens, die bedeutendste dieser Colonien und- ihr poli- 
tisdier Yorort in dem Voteidigungsbttndniss gegen die thrakischen 
mid sannatisdien Fürsten, OdM$ (seit der bulgarischen Eroberung 
Vqsma genannt) mit gutem Hafen, während Im BesitBe nur unsicherer 
Bhedw die übtigen nördlicheren StXdte, Krvnoi oder Dionysopolis 
(j. Aknmia), i^[dttatis (j. MangäJia), Tomoi oder Tomis*) (später Con- 
Btanti^na, daher türk. Köstm^e) und Iwtros (auch Istropolisy abur die 
Bewohner anf Münzen *I(trQUJtvoi j von einer Form des Stadtnamens 
70ir^j j. Kaia-Arman) stets unbedeutend geblieben sind. 
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') Die thrakischcn Strandräiiber von Salmydessos in älterer Zeit von den Schiffern 
gefürcbtet; die Phineuä -Stadt wird auf pboeuikiäcbe Gründung zurückgeführt, walir- 
feh«iiüieh Iwhaft Ansbeataiis der b«DMh1)«rtai Bergwerke^ 

*) Bekannt als Yerbaunnngsort des Ovidiua, der hier die getische und sarmatische 
Sprache erlernte, an deren Stelle später in dieser nürdlichen moesischeu Provinz viel 
entschiedener das Lateinische als das Griechische durchgedrungen ist; auch hat dieses 
sieb in dem Küstenstridie nuammanhingwid nur bis Vanut, nfirdlieher nur an Tcr- 
eiiurtten Stellen big beat erbalten. 

297. StSdte des Binnenlandes. Die Thraker zogen noch im 
4. Jahrh. n. Chr. (nach Ammian. Marc.) das Wohnen in einzelnen 
Gehöften den zusammengebauten Ortschaften vor, grössere Städte 
entstanden dalicr im ßinnenlande erst in Folge der makedonischen 
und römischen Eroberungen an militärisch wichtigen Punkten, nament- 
lich' längs des Ilnnptflusscs. Ton jenen kennen wir nur Philippopolis, 
die von K. Philippos II. mitten im oberen Talbecken des Ilebros auf 
drei Hügeln (daher der lat. Beiname Trimontium) erbaute Festung, 
welche wegen dieser überaus günstigen Ijage durch das ganze Mittel- 
alter und bis heut Manien und Bedeutung bewahrt hat. Die bedeu- 
tenderen Städte des unteren Hebros-Beckens dagegen, Adrianopolis 
am Zusammenfluss des Tonzos aus X. und der Arda aus W. mit dem 
Hauptflusse, Plotinopolis, Traianopolis sind alle, wie schon ihre Namen 
aussagen, erst im 2. Jahrh. n. Chr. ein halbes bis ganzes Jahrhundert 
nach der römisclien Besitznahme entstanden oder wenigstens städtisch 
ausgebaut worden^); die ältere Zeit des selbständigen Thrakiens kennt 
ausser Dörfern nur einzelne, wie es heisst, mehr aus Holz als Steinen 
erbaute Fürstenburgen. Unter diesen hat nur Bizye (noch j. Viza), 
als Sitz der Odrysenkönige des letzten Jahrhunderts einige Bedeu- 
tung erlangt^). 

Unt^er den übrigen thrakischen Völkern im Süden des llaemos 
zeichnet sich das den Odrysen stets feindliche und von ihnen unab- 
hängig gebliebene der Bessen, welches ausser den Hochtälern der 
Rhodope und des Haemos auch wenigstens Teile der oberen Talebene 
des Hebros inne hatte^), durch den langjährigen Widerstand ans, welchen 
ee der rfimischen Eroberung entgegensetzte. Ein anderos Gebirgs- 
rolk, die Serder, hatte das fmcbtibare Talbeeken des oberen Oeskoe 
(OiÜot, Mer) unter dem Skondos inne, in dessen Ifitle als wich- 
tige Yeii^elirB- und Iffilitirstation in der nordwestlichen Fortsetanng 
der grossen Hebros -Strasse eine röndsehe Stadt entstand^ welche 
aaeh jenem Volke Serdiea oder Sardiea genannt wurde nnd später 
als Hauptstadt des AnreUanischen Nen-Badens den Zunamen f//|ri« 
erhielt^). 
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*) Für Adriauopolis uenneu erst die Autoren der spätesteu Kaiserzeit als ältoce 
Namen Uttuthma (thrakisch) und OrmUit (ans makedontsetaer Zeit?) ; letztoren g«bniudiaii 
als Antiquit&t mit Vorliebe die byzautinbchen Historiker, obwohl er slclier damals nidlt 
volkstlimlich g^ewesen ist, da «ttcli Bolgareu (Odri$^ und I&rken (JStUrm) nor den rO> 
mischen Namen kenueu. 

*) Yorübcrgeliend nur war die Bedeutang des Königssitzes der galiischen Eroberer 
im 8. Jabxli. 2^ (Polyb.), welchen Jiretschek in dem bulgarischen Namen der .tulischen 
Eben«'', TuJovsi-o-po^ im oberen Tandj»-Tale am S&dfosse des Haemos wiedexgeflinden 
zu haben glaubt. 

*) Um 72 V. Chr. sollen sie sogar üskndama, also tUe Landscbaft am mtttleren Hebros, 

noch inne gehabt und die Odo^cn atif die östliche U&gellandschaft beschränkt haben, 
während ein Jahrhundert später diese schon im Besitz von Pliilippopolis sind, welches 
ursprünglich auf hessischem Gebiete gelegen zu haben scheint; sie gehören zu den am 
apitesten romanisfrten Stimmen, da sie Ihre nationale Spraebe noch im 5. Jahrii. n. Chr. 
bewahrt haben sollen, wie denn auch sich ihr und des Gebirgsstammes der Sapaeer 
Name noch unter der bulgarischen lievölkerung des Mittelalters als Betchja und Sekc^ 
erhalten hat (vgL Jiretschek, Geschichte der Bulgaren, Prag lb7(i}. 

*) Ans dem rSmischen Namen Ist der bnigarlsche AndM» K^bildet, den die Byzaar' 
tincr in Triadit^a uiiK'pwaiuh'It hubeii; daneben kommt erst Seit dem 14 JahdL der jetzt 
üblichere der noch immer bedcutenüeu ätadt Sofia auf. 

298. Moesia (Mysia). Ton den Namen thrakischer Völker 
im Norden des Haemos sind nnr wenige ilbailiefert, entspnchend dem 
Charakter des weniger gebirgigen, in breiten flachen Yoratnfen reichen 
Ackerbodens Bi<di zor Donau abdachenden Landes, welches eine weitere 
Ansbrdtimg der dnzelnen Völkerschaften gestattete. In älterer Zeit 
werden nnr Krobysen im Kttsteolande, Geten, das mächtigste nnd 
ausgedehnteste dieser Völker im östlichen Binnenlande, Treren nnd 
Tilataeer bis zum OsUos (hker)^ Myser nnd endüdi am west- 
lidisten Triballer genannt; diese, welche dem odrysisehen Könige 
Sitalkes erfolgreich Widerstand leisteten, wohnten damals in einem 
später als illyrisch bezeichneten ebenen Lande (TfftßedXixdp m^oy) 
am Angros nnd Brongos (der heutigen Morawa), dem späteren nnd 
heutigen Serbien. Durch die Eroberungen keltischer Völker, nament- 
lidi der Skordisker, um 300 t. Chr. aus dieser Gegend verdi^ängt, 
besetzten sie die Landschaft östlich des Gebirges (das heutige West- 
Bulgarien), bis ihre Macht durch das Vordringen des germanischen 
Volkes der Bastamen aus O. von der unteren .Donan her gebrochen 
wurde (um 125—100). An ihre Stelle tritt nun der Name des f^er 
unbedeutenden Bergrolkes der Myser^) (Moesi bei den Römern), 
die sich Ins an die Grenzen Makedoniens Torgedräagk an haben 
scheinen; hier zoerst tou den Römern geschlagen (durch Scribonins 
Corio, der 75 bis an die Donau Yordraug), wurden sie 29 v. Ohr. 
durch Crassus Töllig unterworfen und ihr und der Triballer früheres 
Land nur unter dem Namen Moesia^ zur Provinz Macedonia ge- 
schlagen. Dieser Name wurde sodann auf den ganzen schmalen Ufer- 
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Strien der Donan Ins zur Mündimg (ripa Thraciae in Insdizifkeii 
der ersten Kaiserzeit) aiutgedehnt, welehea K. Angnstas 15 y. Ohr. 
dem Reiche einverleibte, erst Tiberius aber als Provinoia Hoesia 
gesondert (ngaoisirte uid Vespasiaans snr Erleiditemng der Yer- 
waltnng in one obere und untere Provins (Moetia mperior and tn- 
ferior) teilte. Erst mit Trajanns und später beginnt hier städtischer 
Anbau und sprachliche Romanisirung des Landes: Timinaciam, 
Hauptstadt von M. superior Erhielt Bürgerrecht von K. Hadrianns'); 
Ratiaria (j. Artscher) von Trajanns zur Colonie erhoben, wurde 
seit Aurelianus Hauptstadt der neuen Provinz Dacia Ripensis. Das 
südliche Hochland von Moesien im oberen Margus- (Morawa-) Ge- 
biete, von dem illyri sehen Yolksstamme der Dardan er ^) bewohnt, 
bildete eine Unterabteilung von M. snperior, bis es in der (liocletia- 
nisehen Reichseinteilung zu einer gesonderten Provinz Dardania 
mit der Hauptstadt Airätw (Gebartsstadt £. Oonstantin's, j. liisck) 
erhoben wurde. 

') S(lii>ii ITorodot iintiMsclicidet sie, ohne nähere Angabe ihrer "Wolmsifze, von dmi 
aäiatiäCÜcaMyscTU, vou duncu er sie ableitet, wäbrcud Straboa der utu^okehrtea Hypo- 
these etater AluvaiidenuMr ans Europa naeb Asien* «aalog mit den ftbrisen thraUaelim 
Einwanderungen nach Asien, folget, 

*) Vollst&ndiKer anfingltcli prov. Jioesia et Tr^lia in einer Inschrift unter K. 

Claudius. 

*) ihmte^tUm AäUum in Inschriften, Colonie erst unter Gordinnns m.; ihre Bedeutung 

beweist das t^rossc Ruinenfeld von Kontoiait und die Menge der von Iiier durch du benach- 

btrte Serbien verschleppten römischen Kunstreste. 

*) Als solcher bezciclinot vou Appiauus, bei dem der Name Juoüuytis lautet, übri- 
gMis doch wohl nicht sn scheiden von den aus weit Uterer Zeit bdcannten tiolsehen 
Dardanern in .\.<ien (§.106). Die europ!ii.schein Dardan^r worden zum erstenmal bei ihrem 
Einbruch in die römische Provinz Malcedonlen 99 v. Cht. geuaunt 

299. Nieder-Moesia. In die Landschaft zu beiden Seiten der 
unteren Donau oder nach griechischem Ausdiucke des Istros^), waren 
schon früh aus dem flachen Osteuropa Skythen erobernd eingedrungen, 
bis E. Philippos 339 ihr Reich zerstörte und die Geten am Stidofer 
des Stromes unterwarf. In den Wirren der Diadochen-Kriege, nament- 
lich gegen Lysünaehos' Versuche einer WiederhersteOnng der siake* 
donisehen Macht in diesen Gegenden, erhob sich aof kurze Zeit wieder 
das Bädi der Geten, und nadidem sie 278 dnicli keltische Völker 
anf die Nordseite der Donan zurückgedrängt worden waren Yon 
. neuem seit 218. Bald daraof (nm 200) dringen hier schon die ger- 
manischen Bastamer ein, schlagen sogar 61 v. Chr. am Haemos das 
r^misdie Heer der makedonischen PkoYinz, werden aber durch Orassns' 
Feldzüge seit 29 t. Chr. wieder Uber die Donan zurückgetrieben, so 
dass sie keine dauernde Niederlassnng im Süden des Stromes begrün- 
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(let zu liaben scheinen. Unter römischer Oberhoheit bildet dann die 
Landschaft einen Teil dep odrfBischen Kelches ond wird seit dessen 

Ende als Ripa Thraciae, seit Vespasianus unter dem Namen 
Moesia inferior Provinz, in Sitte und Sprache nach dem Zeug- 
mss zahlreicher Inschriften durchaus römisch, während das griechische 
auch nicht ungemischt sich nur in dem pontischen Küstenstriche w- 
hielt (vgl. §. 296). Die in dessen Nähe von K. Trajanus nach seinen 
dacischen Siegen gegründeten Golonien erhalten daher die griechischen 
Namen Nicopolis^) und MareUmopcHt. 

Unter den Donaufestungen war die bedeutendste als ProTindal' 
hauptstadt Troesmis^), während Duroslorum (Durostolvm) die einzige 
ist, deren Existenz und Name sich auch unter der Bulgarenberschaft 
des Mittelalters als Drsler (türkisch Silistria) erhalten hat; auffallen- 
der ist die Erhnltunpr fast aller antiken Flnssnamen, auch der klei- 
neren Donauzuflüsse"'). 

Bümische Form laur oder lliater. Die Griechen liabeu diesea Namen bekauuüicli 
•Bf den gansen Strom ftbeitngen und Maveliett ihn fiist «nsschliesslich (olmohl ihre 

Spiterea Autoren den den Röraeni vom Oberlauf bekannter gewordenen keltischen 
Namen BanuvUt», Jca'ovßi^ auch keimen) : sie hatten ihn vom Pontos her durch thra- 
kiüche Völker kennen gelernt und bezeichnen ihn ausdrücklich ab den ortsüblichen vom 
AMtritte ans dem Gebirge aa» d.h. Boweit thraklsche Ydlker an eeinem Ufer wohntea: 
doch folgt daraus noch nicht thrakischcr T'rsprung des Xamens, der schon den alteren 
iliyrischen Anwohnern (nach dem illyrischen Volksstamm der Istrier zu schliesseu) an- 
lebört halmi kann; er wird nküit oline WaliTRclieiiüidikett aaf die allgemein arisdie 
Wune! «m «strömen* (wovoo aneh AryinS») suttckgefOhrt 

0 Die weife Ausdehnung ihrer Eroberungroi Stromabwärts wird durch den rein kel- 
tischen Namen Noviodunum «Neuenbürg' unfern der Stromspaltung des Deltas bezeichnet 

*) Nlcbt zn Terweehsdn mit dem mittelalterlichen und heutigen, erst von K. Hera* 
clius im 7. Jahrh. angelegten NikopoU an der Donau, wozu der trotz der Entfernung vom 
Flusse gebrauchte Name der A'. ad I»tr»nt für die alte Stadt, welchen die ptolemaeische 
Karte ebenso uneigentlich südlich vom Uaemos versetzt, verleiten konnte: die wirkliche 
Stelle im Hllgella&d, Britten nrisehen Strom und Gebirge, iat nlebt nur dnrdi den an dem 
weiten Ruincnfclde haftenden Namen st>ivi falt) 'KOai^f sondern anch dnrdi rOmlsche 
Inschriften unzweifelhaft kenutlioh «emachl, 

*} Der nordöstliche Teil der Provinz, in welchem sie liegt, die steppenartige, hüglige 
Halbinsel swiseben dem nadi N. geriehteton unteren Donanlanf , dem Delta nnd dem 

Meere, die jetzige Dobrtt4ja, ist auch beim VerfUl der römisclu ii Macht seit dem 3. Jahrh. 
wiederholt von nOrdlicheu Nomadenstämmen besetzt worden, erhielt daher in der diode- 
tlaaisehen BdebseinteHiing den Namen SeytAia, wie sie aneii sc3ion Mber (bei Strabon, 
vielleicht schon nach Kphoros) als Klein-Skythlen bezeichnet wurde. Ilue nördllclie 
Hälfte ist über den 8 d. Meilen breiten Isthmus von Tomi durch doppolte Erdvvälle abge- 
schlossen, die für römisch ausgegeben und von den wlachischen Anwohnern, nach ihrer 
Oewolmlieit, alle Banreste ilterer Zeit dem rSmisohen Broberer snsnsebreiben, mIIm ZVa- 
januJMt genannt werden, aber ebenso, wie fihnliche im N. des Donaudelta's tatsSclilich weit 
spiteren byzantinischen Zeiten angehören müssen, während anter Trajanus die Kelchs* 
grenae noidSstiieli Us über den Tyrss rddite. 

^ Tom Margut Odmrawa $. 298) an abwärts: Flemi» i. Pek, Ttmaau Timok, Alm«» 
Lom, Cebi-us oder Cialrus, Tzlbritza (ein kleiner, aber als Grenze der beiden Moesicn öfter 
genannter Fluss), ein Fluss, dessen alter Name nicht überliefert ist, auf den aber in der 
Form Ognst (mit «laeh. Artikel Ogustnl) der Name der rtaiiseben Stadt AmfnttM über* 
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gegangea ist, Oeacwt (Otkio* §. 290) Iskcr, i'tHn Wid, Asumus Osem oder Osma, latrua (ütmnu, 
lantrus), J&ntra.. Unter den von Ilciodot 1,4'.) senanuten .südlichen Istrosznflüssen au» 
Thrakieu lädst sich uur der letzte &la'A\^Qvs uud der erste, für den Strabou auch die 
Mebenform Bargo0 kennt, als Bifiyyos sichor «ledmperkeiiiMii. 

800« Daeia^). Ent um den Beginn unserer Zeitrechnnng bei 
der Beruhning mit den idmiselien Erobenmgen an der nntem Donau 
tritt diese Gesammtbenennnng für ein Reich im Norden derselben in 
die Geechiehte ein, welehes TOn Natorbesebaffenheit sehr yersdileden- 
artige Landschaften begriff: die reichen Tiefebenen und das nicht 
minder fruchtbare Hügelhtnd des jetet speoieU so genannten Rumä- 
niens (der Walachei und Moldau) und das darüber ansteigende 
Hochland des heutigen Siebenbttrgens, umsehlossen Ton den noch 
Ins heut mit dichtem und breitem Waldgürtel erfOllten Hochgebirgen, 
welche sich g^n N. an die jetzt sogenannten Earpaten, gegen W. 
an die nur durch den Donandurchbruch abgesondertcin Ausläufe des 
Haemos anschliessend). Dieses ganze Gebiet, dnschlieaslieh der west- 
liehen Abdachung des Berglandes zur Teis -Ebene und der nozdöst- 
lidien bis fast zum Dnjestr (Tyras des Altertums), also völlig ent- 
sprechend dem Umfange des eigentlichen dadschen Reiches, den wir 
für die römische Provinz Dacia näher kennen lernen, ist noch heutigen 
Tages fast ausschliesslich von einem ansässigm und ackerbauenden 
Yolksstamme bewohnt^), dessen Name und romanische Sprache als 
Denkmale der nur anderthalbhundei'tj ährigen Römerherschaft alle 
späteren politischen Wechsel überdauert, dagegen den älteren eth- 
nischen Zusammenhang- desto vollständiger verwischt haben. Dass 
nun dieser auf das Bergland Im Süden des Istros hinweist, dass die 
dakischen Bewohner des nördlichen Berglandes in der Tat, wie die 
einstimmigen Angaben der Alten lauten, ein thrakisches Yolk 
waren, bestätigen auch die wenigen, zufallig erhaltenen Reste ihrer 
Sprache (§. 288, ii. 3). Bei der Tin Wahrscheinlichkeit des Wechsels 
ganzer Bevölkerungen gerade in solchen Gcbirgsländern wird dasselbe 
anzunehmen sein für die ältesten , nur wenige Jalirhunderte vor den 
Dakern, nur mit anderem Namen genannten Bewohner des „goldreichen 
Berglandes am Flusse Maris" (des Marisos oder der Mansia der si)ätercn, 
j. Marosch) die Agathyrsen, welclie üerodot als ein an die Skythen 
grenzendes, ihnen an Sitten ähnliches, aber doch verschiedenes Yolk 
beschi'eibt. Für die jenes Bergland von dem eigentlichen Thrakien 
trennende walachische Ebene folgt daraus die Wahrscheinlichkeit 
einer gleichartigen Bevölkerung von ältester Zeit her, obgleich wenig- 
stens ihre östliche untere Hälfte demselben Autor als Teil S k y t h i e n s 
bekannt ist, d. h. eine skythische Eroberung mit Uutertanea thra- 
kischen Stammes gewesen sein muss. 
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') C. Goos», Stadien mr Geograplde und G«s«liic1ite des Tnjtaiselieii Dadens, Ber> . 

mannstadt 1874. 

*) Die Wälder, welche noch im Mittelalter den weit grössten Teil dieses Hochlandes 
bedeckten, haben den magyarischen Namen des , Waldlandes" Erdtly-ornäg veranlasst, 
welcher in der officlellen latetadsehai Spraelie des ungrischen Reiches, mit Rttekslcht anf 
den von den weiten Ackerebenen Tinffarns trennenden Gürtel der wosfliclien Waldgebirge 
durch die Bezeichnung des Landes Jenseit des Waldes*, TramiUania, ausgedrückt wird. 
Der davon entnomnene nengeblldele Name der »Tnmsflvanlachen Alpen" Ittr den süd- 
lichen und Ostlichen Bergwall Siebenbürgens, also für Gebirgsketten, wdciie mit den 
eigentlichen Alpen in keiner directen Beziehung stehen (daher neuerdings von kri- 
tischen Geologen zurückgewiesen) hat doch, snmal in Ermangelung jeder anderen 
pusenden Gesammthenennnng, seine elasslsehe Begrfindnng In dem nur Ton einer Quelle 
der rnmisclifti Keichskartc (Tab. Peutlng., vgl. §.11, u. 2) bewahrten Namen AJpfs Bastar- 
nlca«, wie das Gebirge erst in Folge des Eindringens des germanischen Bastarueuvolkes 
nnd der kelüseben Heeressüge, als Triger des Alpennaraens, in die Ebenen an seinem 
Fusse genannt worden sein kann. Die uneigentliche Uehertnigung des Namens der Kar- 
paten von Norden her auf diese Gebirge gehört erst der neuesten Zeit Cl". Jahrb.) an. 
Sonst kommt für die südliche iluuptkette in der alten Litteratur nur der, vielleicht eben- 
tüU von dnem Yolksnainen ftberträgene Name Mmie» Strrorum bei Arnnt Vuc Tor. 

^ Nlmlidi nar ntft den verliiltnissniiasig iranig sablieicben Ansnabmen, welehe die 

im 11. und 1?,. Jahrh. erfolgte mai^yarische Eroberung und deutsche Colonlsation Sitbcn- 
bürgens dort hineingebracht haben; dieser deutsche Landesname selbst verdankt, beiläufig 
gesagt, setaie Bntstebnng nnr dem Znftdl einer Umdevtnng des Namens der xnerst Ton 
den Einwanderern an der Grenze gegen die Walacliei gegründeten .Burg am Cibin* 
(Uermanstadt, ina^ar. Szehen). Die Blutvenvandtschaft der lientigen Rumänen oder 
Wlacheu mit ihren dakischen Vorfahreu vor zwei Jahrtausenden erhellt aufs schlagendste 
aus der Gleidifflniiii^eit Ibnr lusefMa Brsebeinnng, nicht nnr CtosidltssdNiltk nnd 
Haarwuchs, sondern selbst unvor-indert beibehaltene Volksfrruht, wie sie die zahlreichen 
Figuren fiberwnndener daklscher Krieger in den zur Verherrlichnng der Siege Trajan's 
bestimmten Bildweiken CnamaitUeb seiner State nnd seines Tiinmphbogens sn Born) 
nns nocb Jetst vor Angen stellen. 

*) Der Name wäre nach Steph. Byz. griechische Umgesttltnng des einbelmiscben der 
Transer, wie auch ein thrakisches Volk im Süden der Rhodope hiess. 

') Bei dieser Gelegenheit nennt der Vater der Geschichte (4. 48,49) zum erstcumale 
die Zuflüsse des Istros Ton beiden Seiten, doch nicht allein mit Namen, von welcben nnr 
einzelne in den später genannten wiederzuerkennen sind, sondern anrh in einer Fols:e, 
die auf mehrfache Misverständnisse unbestimmt lautender Aussagen seiner skythiscbeu 
und fhrakischen Beriebterstatter sebliessen llsst. Unter den nürdUchen Zuflüssen sind 
nnverkennbar nur der Östlichste Pyreto» (skythi.och Pörata ausgesprochen) = /Vuf, und 
der westlichste, der obengenannte, ans dem .Vtfathyrsenlande kommende Mari»; wahrschein- 
lich ist auch die Identität des Ordlaaöa mit dem heutigen Art^iach, deun zwischen diesem 
nnd demPmt ntmmt die Denan tatrtdilidi swei erbeblidie Zuflüsse: &r«c nnd JalPM<imi 
auf, anf welche dann die beiden lierodotischen Namen AmrtJa und X/'ipaHf) bezoEjen \v( rdon 
müssten, ersterer freilich sehr abweichend von dem Namen Hieraao» oder Jeratoa (Gerasu* 
bei Amm. Marc), welchen die ptolemllsehe Karte dem Seret gieht; die lanCUcb nahe- 
liegende Gleichstellung desselben mit dem herodotischen Tiarantöa wird ausgeschlossen 
durch die überlieferte Reihenfolge (die Dichtigkeit derselben voransi<esetzt), wonach jene 
drei Fiüss^i zwischen Pyretos und Tiarautos fliessen, dieser der Ideinere von beiden, 
sn^eich westlicbst« des Skytiienlandea sein soll: dieWabl scbwaiikt dieser Angabe 
gejrenüber zwischen dem Teleonuan (desi^eii von Goos« betonte Namensihnlichkeit doch 
nur eine scheinbare ist) und dem Olt oder Mt, dem Alutm der Uömerzeit, den man neben 
den übrigen nnd dem Maris im Veneicbiiiss HerodotTs Innm gans übergangen denken 
kann, nur dass anf ihn die Epitheta akleiner als der Pyretos' und »nur dem Skythen- 
lande (also dem Vorinndc des Gebirges) angehörig", nicht wohl passen, indem sein oberer 
Lanf wirklich, wie der derMarosch, innerhalb des damals von den Agathyrsen bttwohuten ■ 
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Hochlandes liegt; doch kann dieser Umstand den pontischeu Grieclii n^ von denen H. 
seine Narlirirliten erhielt, unbekannt geblieben sein. Die dann folgenden drei, angeblich 
,TOin Ilaemus gegea N. dem Istros zustrümeudeu grossen Flüsse Atlas, Aura», Tibisia,' 
welehe In '^rklictakelt vlelit naehiawetsen sind, veil slmmttlehe afldliebe ZnllftsM de» 
nnteren und mittloren Istros noch specfell daneben namhaft gemacht werden, sind wohl 
mit Recht als eine misverstandeoo Kunde aus dem entfernten, den Griechen damals unzu- 
gänglichen Binnenlande angesehen nnd «nf «bUIche nOrdlielie Znflfisse, die einzigen, 
welche das Epitheton gross verdienen, bezogen worden, wo wenigstens der TMtU in 
dem Ticiacua der Kümerzeit (Temesch), wenn nicht sogar in der Tiain (Teiss), unver- 
kennbar ist; ob Atlaa ein weiteres Misverständniss statt Alutaa ist und was der sonst 
«mrMite Nape Aurmt liedentct, idrd imentscliieden bleflien mflssoi; maa hat an den 
Aekto oder SoM in der ohenn Walachei gedacht, den die ptolemiische Karte JOkoM» nennt 

301. Geten und Daker. Nach dem Verfall des skythischen 
Reiches finden wir das thrakische Volk der Geten, welches die ältOTe 
Zeit nur am Nordabhange des Haemos kennt, als Besitzer der Ebenen 
im Norden des Istros, wo Alexander d. Gr. 335 und Lysimaehos 292 
mit ihnen Krieg führt ^) ; durch die zahlreichen , damals und durch 
die bald darauf einbrechenden Gallier als Sklaven verkauften Gefan- 
genen wird neben dem getischcn Tolksnaraen auch der gleichbedeutende 
der Daer oder Daker in (Griechenland bekannt-), doch bleibt jener 
wegen des alten Verkehrs an den pontischen Küsten immer der bei 
den Griechen gewöhnlichere, während der dakische, welcher zunächst 
die westlicher wohnenden, an die mittlere Donau grenzenden Gebirgs- 
ßtämme bezeichnete, ebendeswegeu in Italien und specieü den Kömern 
vertrauter wird. 

Von dieser westlichen Landeshälfte aus erweiterte zwischen 60 
und 50 V. Chr. König Boerebistes (Burvista) sein von den Römern 
als dakisches, von den Griechen als getisches liezeichnetes Reich 
östlich bis zum Borysthenes, westlich bis in die norischeri Alpen 
(also über Pannonien), südlich bis zum Haemos und bedrohte an der 
Spitze eines Heeres von 20(.)000 Mann die römisciien l*rovinzen Dal- 
matien und Macedonien; daher Caesar's durch seinen Tod unter- 
brochener riau einer Eroberung Daciens. Nach dem gleichzeitigen 
Ende jenes Eroberers zerfallt Dacien wieder in vier kleinere Reiche, 
welche erst in Domitianus' Zeit Decebalus wieder zu einer, den römi- 
schen Donauprovinzen gefährlichen Macht vereinigt. Sie findet ihren 
Untergang in zwei verheerenden Kriegen 101 — 107 durch K. Trajauus, 
der die neue Provinz durch Ansiedlung mehrerer grosser Militärcolo- 
nien, an die sich später auch Civilbevölkerung aus allen Teilen des 
römischen Reiches anschloss, gründlich romanisirte ^) , mit Strassen- 
banten durchzog, durch feste steinerne Brücken mit dem südlichen 
Donauufer verband. Doch scheint nur die Westhälfte der Provinz 
dauernd colonisiit worden, im Osten, namentlich im nordöstlichen 
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Berglande das einhoimisclie Element ungemischter erhalten geblieben 
zu seiu, daher hier noch unter Antoninus Pius und Commodus Auf- 
stände erfolgten, die jedoch schnell unterdrückt wurden. 

Die wenn auch schwach bevölkerte, doch weit ausgedehnte Pro- 
vinz w^urde schon unter K. Hadiiauus in zwei geteilt: Dacia supe- 
rior, der westliche prebirgige Teil, inferior, das südöstliche Flach- 
land; unter M. Aurclius nennen die Inschriften drei Provinzen: Dacia 
Porolissensis in N.W., Apulensis in der Mitte, Maluensis 

wahrscbeiiilich in S.O. an der Donau. 

^ Zahlreich« Goldstateren des Lfslmaehos, offinnhar henrOhrend avs dem Lösegeld, 

welches der von den (Jeten gefangen genommene griechische König hatte zahlen müssen, 
sind gerade iu dem siebenbürgischen Borglaud vergraben wiederholt gefunden worden. 

*) Daher die iu der neueren attischen Komödie beliebten Sklavennamea JaOf und 
rhiiff In den pümttaiisch-temitlaiiiselien Bearbettnngen Amts und €Ma, 

•) Trvjanua — in finita^ ex tntn orhe Jtotntino honiinum copieiH in DacUm IramAiXtt 

(Eutrop.). Bestätigt durch Angabe des Vaterlandes in zahlreichen GcahlnschrUten und 
dvreh die in den Votirinschrlften hlnllg wiederkehrenden fremden, besonders asiatischen 

Culte (z. B. ausser den allgemein verbreiteten Mithras Isis nnd Mater Magua oder Dea 
Syria, hier specioll Jiiy)!ter Tavinnns, Eniscnus. Dolichcnns, Comroajfcniis, Aziziis, Jcrbal, 
puer PhosphoruM u. a.) während das Fehlen einheimischer Gütteruamcu den geringen Eiu- 
llnss des nnterwoxfenen daklschen Elements auf die ColonialheTölkenins beweist 

Haoptstadt des Landes snr Zeit der Erobenug, Sitz des 
E. Deoebalns, war Sarmizegetnsa in einem S.W. Talwinkel des 
HoehlandeS; am Eingang des Hanptpasses doreh die wesiliclien Berg- 
ketten (des jetzt sogenannten eisernen Tores) gelegen; sie blieb aneh 
OiTilhanptstadt der römischen Provinz als znnfiehst dnzige Colonie- 
stadt derselben (daher Cohma Dadea ar. SS», auch Coloma VIpia Tr 
jmut^y Militfirische Haoptstadt wnrde daneben (zo 2Seiten anch Sitz 
der OiTilverwaltong) Apnlnm, Colonie des E. M. Anielins nnd 
Hauptort der von ihm eingerichteten mittleren Provinz D. Apnlensis 
(als Stadt noch j. Karlsburg oder Weistenhurg^ mag. Karöly Fejermr); 
hier war anch der Sitz des Procurator AurifikUnarum nnd des Col- 
legium Aurariorum j wegen der Nähe der noch jetzt ertragreichen 
Goldbergwerke im westlichen Gebirge, die hier durch eine Colonie 
dalmatischer Bergleute vom Stamme der Pirusten betrieben worden-). 

Alle namentlich bekfuinten bedeutenderen Orte der Römerzeit 
liegen dann längs der einen am Marisus (Marosch) hinauf und in das 
Tal des Samus (nach luschr. = Szamosch) hinüberführenden Haupt- 
Strasse: so Potaissa (inschriftlich, bei Autoren Paiamsta, j. Thorda) 
Colonie des K. Sept. Severus, Napoca (j. Klausenburg, mag. Koloszmr) 
Colonie des M. AureUns nnd in der Folge Verwaltnngshauptstadt der 
nördlichen Grenzprovinz, welche ihren Namen von der, wie es scheint, 
anfänglich dazu bestimmten, aber durch die Lage an der Grenze mehr 
den Barbareneinfallen ausgesetzten Stadt PoroHuum^) erhalten hatte. 
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Der östliche Teil des inneren Hodilandes entliiflt swar unter den 
noch erhaltenen Spuren der Tömlsehen Periode Strassenbanten, GJe- 
bändereste, Inschriften , abor ohne Anfklärnng über die alte Topo- 
graphie, mid dasselbe gilt noob mehr] von dem, bis jetzt erst sehr 
miznreichend arehaeologisch durchforschten walaehischen Tieflaade. 

Die Landschaft östlich vom Seret und Prut bis zum Dujestr 
{Tyras des Alterturas) und darüber hinaus (das heutige Bessarabien), 
die nach den Skytlicu von den Getan besessen, aber wieder verlassen 
worden war (daher „getische Wüste", Fsrcoy iQi^fUa)j war als 
fSrobemng des Decebalus mit Dacien vereinigt, und so in römischen 
Besitz übergegangen, jedoch als Fortsetzung des pontischen Küsten- 
besitzes administrativ mit der Provinz Nieder-Moesien verbunden. 

In der Verwirrung des sinkenden römischen Reiches unter Gal- 
lientis ging 257 — 25iS sclioii der grösste Teil Daciens an die neuen 
germanischen (gotbischen) Grenznachbarn verloren^); unter Aurelianus 
wurde 271 der Besitz nördlich der Donau durch Zurückziehung der 
letzten römischen Colonisten gänzlich aufgegeben und durch Ansie- 
delung derselben zwischen den beiden Moesieu eine neue Promncia 
Dada Aureliani begi'ündet, deren Name sich dort auch in der diocle- 
tianischen Keichseinteilung in den beiden Provinzen Dada Bipensis 
und MetUterranea behauptete, so wie die Nachkommen dieser Daker 
noch heutigen Tages als Wlachen oder Eumänen das östliche Berg- 
land Serbiens bewohnen. 

*) Das ausgedehnte »Ruiueofeld* wird mit einem Appellativ dieser Bodeutung von 
dem Wlacheu oder Kumäuen GradUehtje, von dea M&gyaren YMUly genaout. Eine zweite 
tndanlseh« Colmiie toll du aa d«r Donangranie Kogaii S. fai«g«M Thnm, IHmmm oder 

TUema (so Inschr.) gewesen sein, dessen Name — dif .einzige alte Spur slawischer Sprache 
in dieser Gegend — sich in dem Donau zutliiss Turiiernn („di.; schwarze*) erhalten hat. 

So nach Inschriften der antiken Schachte zu Zalathua (»Goldgrube*) am Flüsscbeu 
Ompoljf, dessen Name gleichfidls alt ist (Amptlum der Inscbr.) ; nahe dabei daa iu den 
Insebr. als Hm$ Athmm» mnjvr 1»Mflidiii«te Becgwerk von Abradbanj«. 

") ZengntM ron der danallgen aUgemetnen Flucht der rOmtseheii Bewoliner geben 

die wiederholten Funde vergrabener Schätze, deren Münzen nirgend unter Gallicnns' 
Kegieraug binabreicheu. Aber an eine vollständige Ji^uüeeruug des Landes von allen 
ronuntslTten Bewohnern, wie ste nenerdtngs -wieder R. Roesler in seinen »Rnmftnlvchen 
Studien* (Leipzig 1873) angenommen hat, um die Vorfahren der jetzigen Rumänen urst 
fast ein Jahrtausend später vom Südufer der Donau in das leert; Land wieder oinrüclien 
zu lassen, ist weder damals noch später zu deukeu; die Gegengrüude bat sehr treffend 
J. Jnng in s. ^mer und Bomaaen in den Donanlindem*, Innsbraok 1877, herrorgehoben; 
der entscheidendste bleibt doch der wiederholt von mir ^jelfend gemachte des fast voll- 
stindigen Zusammenf&llens des beutigen rumänischen Sprachgebietes mit den Grenzen, 
des Bfliehes nnd der Provinz Dacia; hinzuzufügen ist das Zeugnis« fOr die Fyrtdauer des 
daUflohen Namens unter den romanisirten Bewohnern zur Zeit der nagjrarisdien Brobe« 
rang, welches iu dem mapr. Wort d«^ für alateiniaeh* liegt. 

U. Kiepert, Alte Geograpbie. 22 - 
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HordpontiBche Länder (Skythia, Sarmatia). 

E. Neumann: Dl« Ue)leiiea im SkytbenlMide, Berlia 1859. 

808. Kstnrlieseliaffiniheit des slidlielieii Osteuropa. Ber 
PotttoB Enxeinofl liespült gegen Noiden in seiner grösaeron OsthUlfto 
die SteflkttBten nicht sehr breiter Belglandschaften: des westlichen 
Kankasos nnd seiner westlichen Fortsetanng Jenseit der nntertareehen- 
den Meerenge (des sog. kimmerischen Bosporos), nämUch des tatari- 
schen Gelnrgee längs der Südkttste der glelehbenannten Halbinsel. 
Die hinter diesen Bergzttgen liegende nördliche Erweiterung dee 
Meeresbeckens, die sogenannte Mae Otis (Mmung^ Jlfoi$r«g), welche 
die Alten wegen der geringen, nirgend 14"^ ttbers teigenden Tiefe nnr 
als Snmpfsee (Ufw^J pahu) benennen, sowie der nahesn ebenso 
flache nordwestliche Busen des Pontes zwischen der tanrischen Bjalb- 
insel nnd der thnkischen Küste grenzen dag^n an das ausgedehnte 
Flachland Osteuopa's, nnr stellenweiBe — zwischen Istn>s nnd By- 
panis (Bug), sowie im nördlidien Winkel der Maeotts » nth steil ab* 
fidlenden nidit hohen (30—60™) Bändern, im mitHeien Teüe dagegen 
mit niedrigen Sanddüneni hinter denen TieliiMdi flache Salzseen nnd 
weite SnmpfBtreckem rieh ansdehnen*). 

In diese, durch die Masse des TOa den Flüssen herabgeftthrtei^ 
nnd an ihren Mündungen abgelagerten Allnriums stets flacher werden- 
den nördlichen Meeresteile ergiessen sich ausser dem Istros die nächst 
ihm und. der in alter Zeit wenig bekannt gewordenen Bha (Wolga) 
gröspton der enropäischen Flüsse, namentlich Borysthenes (Dnjepr^) 
und Tanais (Don)^ dann zwischen dem ersten nnd dem Istros die 
in Vergleich mit jenen kleineren , doch immer nooli alle Flüsse Siid- 
europa's an Wassermenge übertreffenden TyrtkB (Dnjestr^) und Hy- 
panis (Bug). Sie durchströmen in ihrem Ober- und Mittellauf — der 
Borysthenes, dessen Quellen am weitesten nördlich zurück im Diluvial- 
gebiete liegen, wenigstens im Mittellaufe, der Tanaüs dafür fast bis 
zu seiner Mündung — ein nach N. sanft ansteigendes, welliges Flach- 
land von ausserordentlicher Fruchtbarkeit des in seiner oberen starken 
Schicht aus schwarzem Humus bestehenden Bodens, eines der reichsten 
Ackerländer der Erdo^). dessen Ergiebigkeit nnr durch Regenmangel 
zuweilen beeinträchtigt wird. Dieser Boden ruht auf einer breiten Fels- 
platte (Kalk nud Granit) von geringer Erhebung, welche in den Durch- 
brüchen der genannten Flüsse in ihrem mittleren Laufe, wo überall 
die Schiffalirt durch Stromschnellen unterbrochen ist, zu Tage tritt. 
Keben dem schon in sehr alter Zeit, vor der Aosiedelong griechischer 
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Colonien betriebenen Ackerbau war dieses Land auch reich an Laub- 
waldungen, von denen nur spärliche Reste sich bis in die Neuzeit 
erhalten haben, während sie völlig verscliwuuden sind in der Nähe 
• der Küste, wohin sich auf der linken (O.) Seite des ßorysthenes noch 
in griechischer Zeit ein einzelnes „Waldgebiet" i^Ykaia) längs eines 
Anslaafes des Mschwarzen Bodens" erstreckte. Mit solchen geringen 
Aasnahmen ist die südliche Yorstnfe längs der flachen Küste durch- 
aot 6inf5zmige, baamlose, salzhaltige nur längs der Flussläufe durch 
bfehe WiMemiifidanmgen unterbrochene Steppe, welche zwar nach 
der kurzen Begenseil auf swel bb drei Frählingsmonate mit Gm 
und oromatigcheii Kräutern^) eidli bedeckt, durch die anhalteade 
Dürre des Sommers aber zur Tölligen Wüste wird , wenn de auch 
nnr stellenweise Flugsand nnd trocknen Salzboden , die Beste ehe- 
maliger Meeresbedeeknngy. zeigt. Biese Beschaffenheit macht das 
.Küstenland, zu dem anch der grössere nördliche flache Tdl der tanri- 
sehen Halbinsel gehört, für danemde Ansiedelung ungeeignet, während 
es Ton jeher bis in neueste Zeiten Ton Nomadenhorden als temporSrer 
Aufientbalt besetzt gewesen ist. 

Das exeessxTe Elima, welchem diese Flachländer durch die oifiie 
Lage gegen die östUeh angrenzenden Oontinentalränme Nordasiens unter- 
worfen sind: Wechsel der heissesten und kältesten Monate von +40 zn 
'30^ C; bd durohschnittiKch kurser Daner des Winters, der schon 
Ende Februar den wärmeren Luftströmungen weicht, dodi grosse Inten- 
sität der Tedieerenden tagelang dauernden SchneestOrme, dagegen alle 
Vegetation Teidorrende Olut der aus den kaspischen Steppen im 
Sommer wehmdoi Winde, kennen sehon die AHen als sdiärfidien Gegen- 
satz zn der MQde des mittelmeerisclien KUma's (Hippokrates, Aristo- 
teles, Theophrastos), obwohl nach ihren Angaben von den im pon- 
tisehen Skjthenlande zeitweise hersohenden feuchten Nebeln im Alter- 
tum die Trockenheit geringer gewesen zn sein scheint, als gegen- 
wärtig nach den Waldverwüstongen Ton zwei Jahrtausenden (Tgl. 
§. 203, n. 4). 

*) Unter diesen Dünen hat bei den Griechen sogar mythische Berühmtheit erlangt 
die 18 d. Meilea lange ächmale , jetzt äteliouweise dareb Meereseinbrüche geteilte Land- 
snng« vor der MfladviiK dw Borystbenes 0- im westlichen Teil als Insel Tmätf^ Im Qst- 
licben DJaril-aghatseh gwuHUlt), wlche In Anknüpfung an die nrsprüns?liche Bedeutung 
des Achilleus als Plussgott (=> Spercheios, Acheloos) .Benubahu de« A.* [dj^UJatitS 
(fqofxog^ benannt -wnrde (vgl. §. 226, u. 4) ; ebendaranf bezieht sich der CaUns des Heros, 
der in olbischeH WelMnschriften als lIoVT^X^i gefeiert wird, im Achillcion auf der 
asiatischen Seite des kimracrischen Bosporos und auf der vor den Istrosmündungen 
liogendeu kleinen .weissen Insel", Mvxti y^os, der j. sog. »Schlangeniuser (JfhidonUij. 

") Die den hentlgen slawlsclien Namen entsprechenden Formen Zkmaprh nnd Dmaater 
(oder Danastrits) kennt schon die spätrüraische Zeit (Aramian. Marc. 4. Jahrb.), wohl In 
Folge der BerOhcnng mit geroiaaiscfaen Anwohnern; doch sind sie wahrscheinlich nralt, 

22* 
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aber die ganz verschiedenen bei den Küsteubewohnem (den eigentlichen SkyUiMi) üblidieik 
den Griechen zuerst bekannt trfwonlt n und daher in allftnineineren Gebrauch gekommttDu 
Boryathena, wenn richtig durch altpers. V6>trU'8thäna «breiter Ort" erklärt, würde dann 
nniehst nur die «rw«lterto Flnsmilkiidaiig (d«a X<m4fi, ivto die bevtifeii Anwoluier mit 
einem beib<"luiltf ix'ii altgriechischen Wor^e ps benennen) bedeutet haben. Die ausser* 
ordentliche Flachheit und deu durch deu starken äüsüwaäserzulluäs bedingten geringen 
Saligebelt dieser Heere, beaonders der Meeotis, Icaiuiteii sdioa die Alten (Uacrobiiu) nia 
Ursache ihres leiehten Geftrierens. 

*) Es ist nach den Ergebnissen neuerer geologischer Korsi luiny; der Boden eines 
uralten Coutinents, bedeckt mit den Kesten vorwelÜicbnr Waldvegetation, aus einer Periode, 
in weleber die dilnvialen Sebfebten der Nordbilfte Ost*EttroiMi*8 noeb Tom Mea» be- 
deckt waren, von den jetzigen slawischen Bewohnern T»chomt»«m\ja .schwane Erde* 
genannt. Die HodenanschwellunKen in demselben, welche fast unmerklich auf weite 
Strecken zu Maximaihühen von ;)0U'° ansteigen und den Alten kaum je bekannt gewurden 
sind, Mnnen niebt wob! Venudassnng gegeben beben zn dem in diese Begion, nur Tlel 
weiter nördlich, an die Quellen der grossen Ströme gesetzten Bergnamen der Ripa ren 
oder Biphaeen (von slaw. ntp .Anhöhe*); vielmehr kann dieses tatsächlich nirgend 
esJstirende Gebirge, dessen Name in der unbestimmten Vorstellung der. Alten ebenso 
wohl auf Karpaten als Ural passen würde, nur das Prodnlrt pb^stseber Spccnletion Uber 
die Gesammtconflguration der Erde sein (vgl. §. 2Ü3). 

*) Berühmt war unter diesen schon bei den Alten, sowohl für officinellen Gebrauch, 
wie als vorzügliches Viehfatter der pontische Wermut (äbtnUhiMm}. Pappeln, Weiden. 
Erlen lings der Flnssbetten sind gegenwirtlg fiist die elnzlgeiLBtame in diesem Steppen- 
gebiete. 

804. Skythen oder Skoloten. Die ältesten bekannten Be- 

wohner cUeses Küstenlandes, die durch ihre Einfälle und Nieder- 
1 assungen in Eleinasien (schon im 9. und 8. Jahrh., Tgl. §§. 90, 91) 

den Griechen zuerst bekannt gewordenen Kimmerier^) wnren , als 
griechische Schiffahrt jene Kütten erreichte, schon Torlängst verdrängt 
worden durch ein grösstenteils nomadisch lebendes Yolk, welches sich 
selbst den Namen Skoloten beilegte, von den Griechen aber, mit 
einem wahrscheinlich von thrakischen oder kleinasiatischen Nachbarn 
überkommenen Namen, Skythen genannt wurde. 

Das von diesen Skythen in weiterer Ausdehnung behersehte, als 
auBscIiliesslieh ))ewohnte Gebiet erstreckte sich der Länge nach von 
der getischen Ebene am unteren Istros bis zum Tanais, der Breite 
nach landeinwärts noch über das Steppeugt'biet hinaus, auf den süd- 
lichen Teil des Hügellandes mit schwarzem Ackerboden, doch höch- 
stens auf den vierten oder fünften Teil der Längendimensioii ^'). Län,L''s 
seiner nördlichen Grenze, in dem wald- und sumpfreiclien Lande jcnseic 
der Quell^ebiete des Tyras und Ilypanis (oder wahrscheinlicher schon 
im oberen Laufe dieser, in der damaligen Vorstellung der Griechen 
viel kürzer als in Wirklichkeit angenommenen Flüsse), so wie an 
dem ihnen gänzlich unbekannten Mittel- und Oberlauf des Borystlieues 
und Tanais Wohnten ackerbauende Stännne anderer Sprache: von W. 
(der Grenze der Agathyrsen im Karpatenlande) nach 0. die Neuren^), 
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die Ton den Griechen sogenannten Androphagen und Melan- 
chlaenen^) nnd die Bndinen^), in welchen wohl mit Becht Zweige 
der in dteeem Mitfcellande nralt ansässigen arischen (indoenropaeischen) 
Bevdlkemng, nämlich der später unter dem Namen der Slawen all- 
bekannten Yölkeigrappe vermutet worden sind. Teile derselben an- 
sässigen Berölkemng, sei es slawisehen oder thrakischen Stammes, 
nahmen aber auch die ganze Westhälfte des skjthischen Oebietes 
als Untertanen dieses NomadeuTolkes ein: sieher gilt dies Ton den 
0eten der Donauebene (§. 300) und dem am Tyras wohnenden Teile 
dieses Volkes, den sog. Tyrigeten, wahrsisheinlich auch 'von den 
am unteren Hypads in der Nachbarschaft der griechischen Stadt 
Olbia wohnenden ackerbauenden Kallipiden^^) und Alasonen, 
welche ausdrücklich yon den Skythen unterschieden werden; endlieh 
lässt die Unterscheidung der beiden westlichsten Skythenstämme, 
welche mit einer schwerrerständlichen Namendifferenzirung als Acker- 
bauer bezeichnet werden: der 2itvdm äqw^Qeg am mittleren Hypanis 
und Tyras , nnd der yscogyol am unteren Borysthenes, im Gegen- 
satze zu den östlicheren Nomadenstämmen derselben Skythen kaum 
eine andere Erklärung zu, als dass hier in dem ergiebigen schwarzen 
Boden unterworfene leibeigen gemachte Völker anderen (vermutlich 
slawischen) Stammes für ihre skythischen Herren das Land bebauten. 

Der östliche Strich, zwischen Borysthenes und Tanais mit Ein- 
schluss des grösseren Teiles der taurischeu Halbinsel, längs d^ Küste 
aus blosFem Steppenboden bestehend, war das Gebiet der sogenannten 
königlichen Horde (ßatfiXsioi 2xvd-€u), eines ausechliesslich nomadi- 
sirenden Stammes, neben dem noch in dem hügligen und anbaufähigen 
Binnenlande ein anderer derselben Lebensweise angehoriirer Skythen- 
staram dnreli den speciellen Beinamen Nofxccdtg ausgezeichnet wird; 
beide scheinen die letzten Eindringlinge dieser Tölkerscliicht von 
Asien her zu sein, da im Gegensatze zu ihnen Herodot dem west- 
lichen Striche am Tyras den Namen des «alten Skythenlandes " 
(a^/a^a 2xv&ixij) giebt. 

') Die Pveste vorfallener Burgen iilterrr Zr-it im Skythenlantlo , namf^tlfcli an dpm 
nach ibueu beuaunteu Bosporus , welcbe die Griechen (Herodot) als KtfXfü^Ht Tfij(^ 
kennen lernten, liewdirten Ihr Andenken als dM dnes, wenigstens teUweis« «isimifeii 
Volkes ; nahe der Westicrcnzr' ihres Landes, am Tyi;is wurdrn marhiia;)' GrahhüBel nls 
Deukmale der bei der skytbischen Eroberuntc Kelalleiicii KiiniiK ricr-Fürsteu gezeigt. 

*) Neaere Forscher, welche für das äkythealand daü ganze südliche Vierteil oder gar 
Dritteil des hentigen Bnsslands in Anspruch ndunen, haben sieh ine f&hren lassen dnieh 
Hero<lot'? scheinbar auf wirklicher Schätzuns: der Wegeiangc beruhende AnKabc der Ge- 
stalt Skythiens als eines Quadrates von je 20 Tagemärschen (also 70—80 d. Meilen) Länge 
nnd Brdte. WIhrend aber die von ihm als W.— O. Erstreeknng liags der Meereskftste 
(ninlich des offenen Pontos von der Donanmünduug bis zur Grense der Taurer an der 
Südspitse der Krim) angegebene Linge nahe zntnfft, entsprechen die westliche sowie die 



Digitized by Google 



342 



SkyihieD. 



ustlirhe Fortsetzung (1i> >pr wirklichen Südseite, nämlich die untere Donau und die N. 
Kü»te der Maeoüs-See uth&x dem unteren Taua'iü-Laul'e iu seiner Orieutiruug vielmehr 
der W. iiikd Brettenstlte SkytUmu, mil «r den Laut aller Jener 'StrOne yom Istroa Vi» 
zum TanaTs und ebenso die Axe der Ibeotis von K. nach S. gerichtet sich vorstellt (ein 
Irrtum, der einmal eingewurzelt noch zu Ptolemaeos' Zeit die griechische Chartographie be- 
herscht); was also tatsächlich Diuitnsion von S.W. nach N.O. sein würde, erscheint bei ihm 
als Breite von K. naeh 8. Die wlrldlA nur geringe Breltenansdehirong folgt aucb, wie Nen- 
mann treffend bemerkt, aus dem Stillschweigen aller altgricchischcn Berichte über die nur 40 , 
d. M. vuu der Mündung entlemteu, die weitere Schiffahrt hindernden Stromächnelien des 
Dnjepr (zuerst beschrieben von K. CoustanÜnns PorpliyTog. im 10. Jahrb.), wodnrcli die 
herodotischo Angabe von einer 40täu:igen Stromfahrt (rurütQaxoyra ^fUQttty nk6oSf 
4, 68) aufwärts zur Landschaft 6'crWios mit den Grabhügeln der skythischcn Könige sich 
▼on selbst widerlegt und die piit den sonstigen Angaben des Autors über die Nordgreuze 
der Skythen flherclnatliDmeBde Berlthtlgnng in 14 nm so mehr gerechtfertigt irlrd, ala 
wirklich in der dadurch hestimmten T'fergcKead de? Dnjepr bis heut eine Menge jener 
mächtigen kegelförmigen üügel sich erhalten haben. Aus jener irrigen Orientirung folgt 
auch Herodot's Msehe ToTStellang fiber den unteren Verlauf der Flüsse, welche auf der 
westöstlichen Karawancnstrasse zwischen Eorystheues und Tanais passirt werden mussten: 
Pantikapps, Hijpak'/ris, Gerrhos, weicht' er in unlösbarem Widerspruch mit ih r wirklichen 
hydrographi.scheu Gestaltung iu den karkinitischen Meerbusen müudeu lässt, dem gleich- 
fdls noch die ptolemaeisehe Karte die ftlaehe Lii^enerstreeknng N.— S. statt O.— W. gieM. 

*) Von Schafarik zurückgefQhrt auf altslaw. nuH .Laad, Tolk*, aher tat der G^end 
der heutigen Stadt Kur zu weit nördlich localisirt 

*) Vielleicht nur gräcisireude Umdeutungen eben dadurch unkenntlich gemachter 
«Inbefmiseher Namen, möglicherweise unter dem Elnlluss der Sagen von Kannlbalismns, 
wie er auch noch im Mittelalter übt r ciii;2;f- nördliche Finnenstämme im Schwange ging; 
an finnische Völker selbst (die bekanntlich noch bis in s spitere Mittelalter im östlichen 
Bnssland, an der mittleren Wolga weit sOdlich herunter wohnten und In vereinzelten 
Bruchteilen noch jetzt dort gefunden werden), haben diejenigen Forscher gedacht, welche 
(wie Cuno) vielmehr in den Skythen die Vorfahren der späteren Slawen sehen wollen. 

*) Dieses Volk — aller Wahrscheinlichkeit nach auch ein slawisches — nennt U. 
ansdrUcklidi nv^Qoy (gelblich, oder yielleieht richtiger naeh der Haarfarbe blond) nnd 
yXmne&f (blanftngig); Aber die Wohnsitze aber widersprechen sich seine Angaben: ein- 
mal (4, 105) wird es in 'die Nahe der Neuren, in eine stimpfige, nn Ottern und Bibern 
reiche Waldgegend versetzt, wie sie sich wirklich nur im uordwcstlicheu Teile de» alten 
Skythiens am hantigen iVniMt, dem ZnUnss des Jhtftpr (Boiysfhenes), findet, nach anderen 
Nachrichten aber nebst den neben ihnen wohnenden Geloneu, einW angeblich barba- 
risirten, doch noch des Grieclüschen kundigen Colonie aus den Hafonstldten {^Ekktiyff 
TO d^iaSoy, 4, 108, vgL 21) an die entgegengesetzte Grense Skythiens in dn waldreidias 
Laad O. vom Tanais, welches von der grossen, nach Nordasien führenden Karawanen- 
strasse durchschnitten werde. Das weiterhin östlich sich anschliessende, also in den 
Stcppeu zwischen Wolga und Ural schwellende Jägen'olk der ^Iv^ttt (Her. 4, 22) findet 
seine Erklimng in dem türkischen Ansdmek fikr Nomaden, jaHOb^ wOrttleh «Waaderar*. 

•) Da sie von Herodot hellenisirtc Skythen ("E/./.t^rtg ^xt'^ra) genannt wurden, 
80 ist wohl auch jener Name griechisch umgebildet, statt dessen Ephoros die vielleicht 
echte«« Form Kagnidm (analog dem thrakischen oder slawischen Volksnamen der Kaiper 
in den KaipatoiO oewahit hat 

Zu den schwierigsten Fragen der Ethnographie gehört die- 
jeuige nach HeEkonft und StunmTcrwandtsehaft dieser pontisdien 
Skythen, über weldie der Kreis aJler möglichen Hypothesen bereits 
erschöpft ist, ohne zn einer völlig befriedigenden Lösung zu ge- 
langen. Keine Beachtung yeidient natürlich der Ton Herodot mit- 
geteilte, wie überall anf Antoehthonie hinausgehende nnd die kim- 
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•merischen XJrbewohner yöllip: i<?norirende Volksglaube, gegenüber den 
mehrfachen, auf eine östliche Einwandernng ans Nord> oder Mittel- 
Asien her (dem weiteren Skythien der späteren Griechen, vgl. §. 46) 
hinweisenden Uebeilieferungen : aber auch diese lassen hinsichtlich der 
fiesiehnngen zn anderen asiatischen Völkern einen ebensoweiten Spiel- 
laam, wie die Schilderungen der griechischen Autoren von Köi-per- 
beschaffenheit, Sitten und Sprache der Sky,then. Während manche 
den Griechen auffallende Züge skythischer Lebensweise auch anderen 
Barbarenvölkem gemeinsam sind^), auch das Haremsleben der stets 
in den Zeltwagen verschlossen j2:ehaltenen Weiber nur allgemein asia- 
tische Sitte ist, finden sich andere gerade für die Skythen cliarak- 
teristische Sitten in überraschender Aehnlichkeit nur bei den turanischen 
Nomadenvölkem Inner- und Nordasiens , in änsserster Schärfe noch 
heut bei den Völkern speciell mongolischer Abkunft wieder : so die 
von frühester Jugend an geübte Gewöhnung an das Reiterlebeu ^) 
und damit zusammenhängend die Vorliebe für den Genuss des Pferde- 
fleisches, der gesäuerten Tfcrdemilch hi/nnjs der heutigen 
Tataren) und des Pferdckäses (Itttkxxtj) , die Pxirauscliung durch 
Dampfbäder von Hanfsamen, das Brennen der Weiclitcile des Körpers 
als Mittel gegen rheumatische Schmerzen, das Vergiften der Pfeil- 
spitzen, endlich Züge äusserster, aller Sitte arischer Völker wider- 
strebender Rohheit bei den mit massenhaften Menschenopfern ver- 
bundenen Begräbnissen der Fürsten und anderen religiösen Cere- 
monien 

Diese Spuren nordasiatischer Verwandtschaft werden bestätigt 
durch das, was als schärfer l)lickender Naturforscher Hippokrates 
über die köi7)erliche Erscheinung der pontischen Skythen mitteilt, 
indem er die Grundverschiedenheit derselben von allen übrigen damals 
den Griechen bekannten Völkern betont, und als charakteristische 
Merkmale ausser gelblicher Hautfarbe (ttvqqoi^) namentlich Fettleibig- 
keit, Bartlosigkeit und deshalb unmännliche Gestalt hervorhebt*), 
Züge, die sich in solcher Schärfe bekanntlich nur iuuerhalb der so- 
genannten mongolischen Race (vgl. §. 18) wiederfinden, während sie 
den Eigenschaften der indoeuropäischen Völkerfamilie fremdartig 
gegenüberstehen. 

Dieee Merkmale sind einigen Gelehrten ausreichend erschienen, 
nm daraus die diieofce mongolische, oder wie andere vorsichtiger 
sich aosdrUeken, die allgemeine tnranisphe Abstammung der Skythen 
zn folgern, dieselbeB also für ein zwischen sesshafte Völker der wdssen 
Hace, speciell der arischen Ydlkifffornilie, gewaltsam eingedrängtes 
Tolk ansQsehen, geradeso wie es nach ihnen in demselben Eidr 
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ranme durch länger als ein Jahrtausend die SteppenTÖlker türkischen 
Stammes (sog. Tatareiii Chazarcn, Petschenegen, Knmanen n. a.) ge- - 
wesen sind^). Die goprenteilige Ansicht, welche die Skythen selbst 
sn einem arischen Volke, insbesondere zn näheren Stammverwandten 
. der Inmier, anderseits der Thraker, Slawen, Germanen macht, %vird 
▼on namhaften Sprachforschem vertreten (auf Grund der, besonders 
von Herodot aufbewahrten skythischen Namen und Wörter, von 
welchen allerdings einige ein unverkennbar arisches, zum Teil geradezu 
iranisches Gepräge tragen , ohne darum einen entscheidenden Beweis 
für die Herkunft des Volkes selbst abzugeben, insofern sie durch 
zufällige üebertragung zu den Skythen gelangt sein können ^). 

VJ^') Fo die nicht einmal allKcmeine. sondern (wie bei Thrakeni. G'^iTaanen, Kelten) 
auf Fürsten and Voraebme beschränkt« Polygamie, die Verrichtaug aller Haus- und Feld- 
iirbelton dareb SklaTwi, die inisente UaretnUchkeit in Wohnnag and Kkldang, n«T)8t 
der nar stellenweise dnrch die Wuieimnunt der Steppe bedingten Entbaltang von Jeden 

Waschen und Baden. 

*) Fassvolk im Kriege kenucu die Skythen überhaupt nicht; ihre Uauptwaffe zu 
Pferde «lad Bogen und Pfeil, als eolebe Scbtktsen (t^raorelora*) fareten sie «oeh viel* 

fach in Srildncrtli' n<t in grierhische Heere. Zur Waffenf rarht gehftren Schilde und Panzer 
von der Haut des damals noch in den Wäldern am oberen Tanais viel verbreiteten Eleuns 
(bei dem verwandten Yolksgtamme der Sarmaten jenaelt des TanaTs sind Scbnppenpanzer 
ans den in dünne Bl&tter geschnittenen Pferdebufcn, auch Ranz mit solchen Schuppen 
besetzte Kleidungen, wie sie auf rnmischeu lUldwerken 'oft erscheinen, üblich). Die 
Pfeilspitzen werden nicht aus Eisen, sondern aus dem im südlichen Ural viel vorkom- 
moiden Knpfer verfertigt; neben demselben ist das in demselben Gebirge gefundene Gold 
das weifverhreitetste Metall, schon nach den Zeugnissen der Autoren, welche durch die 
zahlreichen Fände von Goldscbmuck in den in neuerer Zeit eröffneten Grabhügeln sky- 
ibiidwr Slfiten nad Xiliier bestätigt werden. 

*) SeUachten der LteblingsfhMen, der Dienersebaft n. s. w. anf den GralM, AnfMel« 
lang der ausgestopften Leichen Remordcter Kriege in Pferde um das Orab war. wie hei 
den alten Skythen, Sitte bei den Mongolen des Mittelalters. VgL die von Nenmann an- 
geführten Beispide. 

n^Qi (i(^a>f xai mr» rinw, 91^102; novl^ dni^VLaKrw rSi^ 

loiTtbjt' di'&Qii'jmoi' 70 ^xvd^ixor yh'o; xal foixt aHio ftovnß — xat ov<fftf4(Ss 
äkXoKft. — cT»« m/AtUa xai ^ül^v tjJi' ca^x« — (vyovxoHdicrraroi ilat «V- 
S^t&nioy» Dais der grleelilicbe Beobachter diese nnterscheidenden Raceeigenthümlich- 
keiten der Wirkung extremer Kälte (wie die damit verglicheneu, aber entgegengesetzten 
der ihm nur in Aegypten zugänglichen Xcgerrace derjenigen der Hitze) zuschreibt, er- 
klärt sich aus dem beschränkten Gesichtskreise der damaligen Culturwelt, welche die 
weite iftnaalidie Ausdehnung deijenlgen Menscbenraeen, von denen Skythen nnd aegyp- 
tische Aethiopen nur zufällig weit vorgeschobene Teile waren, noch nicht ahpeu konnte. 

•) Nach Niehuhr, der .sich zuerst bestimmt fi'ir das Mongolentum der Skythen 
ansgesprocben, hat K. Neumauu iu dem oben augeführten Buche die dafür sprechenden 
Grfinde aoaflbilieier dargelegt nnd die Agfonentatton aneh anf das spfaehliehe Gebiet, 
doch hierin mit weniger Tilück und nicht zur Ueberzeuirnni,' unbefangener T.e-;er aus- 
gedehnt; andere Forscher sind nur aas physiologischen Gründen, ohne liuguistische 
Sthtse, bei den geogn^hiscb niher liegenden Urbewohnera Oit^Europa's und biner* 
Asiens, der floniscben nnd tftiUsdien Gruppe stehen gehliehen. 

•) Pesfimmt ausgesprochen zuerst von Schafarik (slaw. Altertümer, 18S7), Zcuss 
(die Deutschen und die Nacbbarstämme, 1637), dann von Jacob Grimm (Geschichte der 
dentiehen QpiMbe, IM^; in AnseUnsa daran hü Ifftllenboff (über Herkunft nnd 
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Sprache der politischen Skythen und Sannaten, Monatsber. d. Berl. Äkad. 1866) die Ueber- 
einstimmung skythischer Wörter, deren Bedentiing überliefert ist, ond vieler Personea- 
aacb einsdner GOtternamen mit iranischen (mcdopcrsischeu) nachgewiesen, während Cnno 
(Forschnngrn im <Jpbiete der nlffii Vßlkerknnde, T. I. die Skythen. Borüii 1RT1> -^fine 
sprachlichen Vergleicbungen vielmehr nach der europäischen Seite der arischen Familie 
hin richtet und denBewds der schon fr&her von Mannert als Yemintiing ansgesprochenen 
■ Fortdauer der skythischen Bevölkerung <'>st-Kuropa'8 in den späteren Slawen und Li- 
tauern, doch wie uns scheint, keineswegs überzeugend, erbracht zu haben meint. Dass 
jene skythischen Namen, welche mit tbrakischeu und persischen genau fibereinstimmen, 
ans diesen Sprachen einfach enflehnt sind, daher für die eigentUehe Mattonalitlt ihrer 
Träger keitu> Beweiskraft hallen . pc!it pcrade aus jedem Mangel einer dinlel<ti<clKMi Ab- 
weichung hervor: mit demselben fechte könnte aus dem fast ausschliessiicheu Gebrauche 
arabischer Personennamen eine semitische Abstammung fttr die hentigen Osmanen nnd 
andere Türkensfämme gefolgert werden und Beispiele, wie das der ein cormptes Ncn- 
persisrh redenden, aber in ihren Gesiohtszüccen und ihrer gesaramten Körperbild nn? die 
mongolische Herkunft unverkeuubar verrateudeu Aimäq oder Uezäre (»Wanderstäuime") 
des inneren Afghanistans gestatten ebenso fOr di« «nropiischen Skythen des Altertums 
die Vermutung? furanisclier Abstarnrniinc; nnd Körperbildunp:. aber zugleich Annahme 
iranischen Spracbguts und Götterglaubcus (ohne dass wir aus dem wenigen überlieferten 
bestimmen Iconnten, in welchem TTmluige), in Folge längerer Autedehmg anf iranischem 
Gebiete mitten zwischen rein arischen StEmmea, wie frir ähnliches für die Parther aua- 
nehmen haben (vgL §. 69). 

306. Sannaten. In den Steppenebenen jenseit des Tanais bis 
zum kaspischen Meere, welche die älteren Grieclieu (Herodot) noch 
zu Europa, die späteren seit Alexander's Zeit zu Asien rechneten, 
nomadisirte in jener früheren Periode ein den Skythen an Sitte (bis 
auf die freiere Stellung des auch an den Kämpfen tätig teiliiehmeuden 
weiblichen Gfeschlechtes) , namentlich dareh das beständige Leben zu 
Pferde selir ähnliches Tolk, dessen Namen die Griechen gewöhnlich 
SavQOfucTaij auch 2vQfiäTaij erst die späteren , wie auch die Römer 
Sttfffinkat sehreiben und denen Sprache nach Herodot nor dialek- 
tiseh Tom Skythischen abweichen sollte, während die Antoren des 
1. Jährh. n. Ohr. ihnen medische oder parthisehe Abstammung zn- 
Bchreiben^). Wahrscheinlich bald nach Alexander's Zeit hatten sie 
das gleichzeitig durch die keltischen Eroberungen Ton W. her, an 
der nnteren Donau, erschütterte Beich der Skjthen gestürzt und sich 
in deren älterem Gebiete westlich bis an, Tielleicht über die Karpaten 
ausgebreitet, so dass nach ihnen das ganze fUche Osteuropa bis an 
die Grenzen der Germanen von den südlichen Vdlkem nunmehr Sar- 
matia genannt wurdet, ohne dass jedoch dieser geographische Name 
eine damit zusammenfallende ethnographische Bedeutung beanspruchen 
dürfte. In jenem Sinne umfasst er auch die ansässigen und acka^ 
bauenden slawischen und litauischen Bewohner des Binnenlandes und 
die der finnischen Familie angehdrigen dee hohen Nordens und des 
Wolgalandes, so weit ihre Wohnsitze während der römischen Kaiser^ 
zeit durch alimählig wachsenden HandelsTerkehr den südlichen Yöl- 
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kern bekannt geworden waren'). Im engeren (ethnographischen) Siime 
als Teile der • Sarmatf^n werden ausdrücklich einzelne Stämme des 
sädlichen »Steppengebietes bezeichnet, welche die nomadische Lebens- 
weise, soweit die Nachrichten ans dem Altertume reichen, beibehalten 
haben, namentlich die Maiten oder Maeeten am sumpfigen Ost- 
ufer des nach ihnen benannten Meerbusens, die südöstlich bis an den 
Fuss des Kaukasus ausgebreiteten A lauen, deren Ranbziiere im 1. und 
2. Jahrh. Armenien und Medien, audtrseits noch die unteren Douau- 
iänder gefährdeten, ferner im N. des maeotischen Sees, ira östlichen 
Teile des alten Skytlionlandes die Roxolaneu, deren WaDderunffen 
gleichfalls 09 n. Chr. die römische Donaugreuze in Moesieu erreichen, 
und die JazTgen, deren Name sich um dieselbe Zeit in einer cnt- 
feraten westlichen Abzweicrnnir für einen Noniadenstamm in den 
Steppenebenen zwischen Donau und Tciss Cld^vytq iitiavaacaij 
^ausgewanderte .1.") w iedcrtiudet , wo ihr Fürst nach der Eroberung 
Daciens durch Trajanus die römische Oberhoheit anerkannt hatte. 

*) Diese Angaben, "vrenn überhaupt richtig, dürfen doch ungeachtet des nahen Ver- 
hUtnisses der slawischen Sprachen zu den irauischeu nicht wohl als ein Zeugniss für 
die Identität der Sarmaten nnd Slawen (auf weldie seit der erneuerten Bekanntschaft mit 
alter IJtteratur häufig jene rlassisrhe Renennung angewendet worden ist) benutzt werden; 
es widerspricht dem, gegenüber der offenbar uralten Niederlassung der Slawen auf euro- 
pUsehem Boden neboi den ihnen ensrerwandten Litanem nnd Germanen, die BescIirKn- ' 
kuug der älteren Wohnsitze der Sarmaten auf das halbasiatische Steppengebiet uud ihre 
dauernd nomadische Lebensweise, welche vieiraehr auf die Vermutung eines Zusammen- 
hanges mit den bekauutiicli auch auf iranischem Boden von jeher weit verbreiteten tura- 
nischen BeltervOlkem fBhrt 

*) Der theoretischen Bi irronzuug Asien'? und Europa'? in jener Zr^t ont^prpchead, 
teilen die späteren griechischen und die römischen Erdbcschreiber ihr Sarmatien in ein 
earoii.ii.^( lies zwischen Tyras und Vistnla in W. und Taoais in O. und ein a^aHsehes 
zwischen Tanals und Rha: rein willk&rlich gezogene Kartenschematismen, welche für die 
Stellung uud Znpiehnrigkeit derdnrin wohnenden Völkerschaften ohne alle Bedeutung sind. 

*) Wie die ptoiemäische Karte (um 140 n. Ohr.) zeigt, an der BHa (Wolga, noch jetzt 
T9A Amrohnem finnischen Stammes Mmt, d. L aStrom* genannQ anfwirls bis ther den 
Zafloss der Eama aus dem Ural; auch die allgemeine Blchtnng dieser beiden Hauptquell- 
llQs«e aus X.O. und N.W. i<t. wenn auch nur von Hörensagen, genauer aber die Annähe- 
rung des unteren Stromlaufcä au den Tanais wirklich erkundet, der Verkehr also vom 
Pontes nach dieser nordöstlichen Bichtong gegen das UralgeMrge hin, irie I4 Herodot's 
Zeit, lebhaft gewesen. Dagegen bleibt die Kenntni.ss der weltlicheren Ströme äu^^erst 
beschränkt; vom Borysthenes ist zwar der grosse westliche Zofluss (ohne Namen, j. Frypet) 
nnd sein Ursprung in den grossen Sümpfen (kiuyt]) l>ekannt, aber der Stronüanf Tom 
Zusammenfluss abwärts bis zum Meere wird auf Vi der viiidichen L&nge zusammen- 
gedrängt und eine ähnliche Verkürzung aller Lfnigenmaasse, anstatt der ge\v<".luilicheu 
Uebertreibang der Grössen in noch wenig erforschten Erdräumeu, zeigt die antike H&rtQ 
in der ganten Breitenansd^nnng dee sog. Sarmatiens rem Ponte» bis svm snevlsehen 

(d. i. baltischen) Meere: ein sirherer Reweis, dass jene Räume auf directeni ^Vege niemals 
von griechischen oder römischen Berichterstattern durchmessen worden sind, sondern die 
dort zerstreuten, zamTeü sdir aUmKünsen dnrch den Handdsverlcebr der Eingebomen 
selbst an die xnfUHgen Fnndstitten gelangt sein mftssen. 



Digitized by Google 



Griechische Stidte in Skythien. 



347 



GrieeUsehe StBdte im eigenliieli«!! Skytkien oder 
Sarmatien. Der Getreidereichtiim des HinterlAiides der pontischeii 
Nofdküsten, anegebeotet ron den unter skTÜiiacher Herechaft stehen- 
den Stämmen der Tyrtten oder Tyiigeten, EaUipiden, Alazonen n. a. 
(§. 305), fg^geaVibet dem wachsenden Bedürfnisse des übervölkerten, 
ther dafür indnstriereichen Ghiechenlands, yeranlesste in der Blütezeit 
der ionischen Handelsstädte, besonders Milet's, im 7. und 6. Jahrb. 
T. Chr. die Anlage zunächst Ton Factoreien, ans deren einigen an 
den Mündungen der prrossen Ströme reiche Handelsstädte mit aas- 
gedehntem Grundbesitze hervorgingen. Mit Ausnahme einer einzigen 
werden sie sämmtlich mi lesische Colonien genannt, wenn auch ihre 
griechische Bcvölkernng natürlich schon eine sehr gemischte war, wozu 
eine erhebliche Beimischung fremder Yolkselemente kam^). 

Selbständige Stadtgemeinden bilden in diesem westlichen Küsten- 
gebiete nur zwei Städte: Tyras, am Mündungsbusen (Limfin) des 
Flusses, nach dem es crewöhnlich und in römischOT Zeit ausschliess- 
lieh benannt wurde und das weit bedeutendere, um G50 r. Chr. ge- 
gründete Olbia, von den anderen Griechen auch nach dem Namen 
des grössten Stromes Borysthenes genannt^), obwohl es nicht un- 
mittelbar an diesem, sondern an dem Limän des kleineren und weniger 
bekannten Hypanis (Bug) lag-, der sich in denjenigen des Borysthenes 
öffnet. Uobornus reich und blühend durch Getreidehandol «rewurden, 
wie in neuerer Zeit das benachbarte Odessa •*), geriet es wahrscheiulich 
schon im 2. Jahrh. v. Chr. in Verfall durch die Angriffe der keltischen 
und skythischen Stämme"'), später der Geten, die zwischeu GO u. 50 
V. Chr. die Stadt grösstenteils zerstörten, welche nach ihrer AViedcr- 
herstellung, obwohl wie Tyras seit der Eroberung des dakischen Reiches 
durch K. Trajanus freie Stadt unter römischem Schutze, doch ihre 
ältere Blüte nie wiedererreicht zu haben scheint, der dann die Er- 
oberung und Zerstörung durch die Gothen um die Mitte des o. Jahrh. 
völlig ein Ende machte"). 

Wie in den gleichfalls milesiscliea Uafenstädtcu auf thrakiscbem Gebiet« (§.296) 
-wtrd dt« Bürgerscliaft nur als eine halligileehisclie (jit^tkltjyi^) angescbcu, was aiici 
die zahlreichen barbarischen Personennamen in den olbischen Inschriften (während solche 
in denen der reiner griechischen Stadt Chcrsonesos fehlen) bpstatij^en; daher auch der 
G«brauch barbarischer Kleidung;, wie sie das Wiuterlilima erforderlich machte, uauieut- 
Ueh dar Hofl«ii, bei den pontlschra Griechen. 

') Der eigentUdie ilt«re Ortsname war Ophitua ,Schlangenstadt', der neuere türkische 
ist Ak-kfirrn'ht. Die gegenüber an der Ostseite des Baseos gelegene Stadt ITikomion ge- 
hörte zum Stadtgebiete der Tyriten. 

*) Die Bewohner nennen sich daber selbst auf ihren Hftnsen *OlßtonolZTm, wllirend 
sie TOn den anderen Griechen gewöhnlich nur BoQvaO-ft'fiTai genannt wurden. MUeto- 
potit, was gleichfalls als älterer Stadtname angefahrt wird, ist wohl nur als Beiname in 
Besag aof die Mutterstadt aafznfassen. 
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*) Der Name für diese erst 1702 an der Stelle des antiken 'laiaxöjy Xt/ui^y gegrün- 
dete Stadt, fast identisch mit einer der thrakischeu Griecheast&dte (§. 296), ist dem alten 
HafenSrtchen Orditi« entlelint, velehcs aber mitten zwischen dem jetzigen Odessa nnd 

dem alten Olbia lag. 

*) In der grfisstcn erhaltenen griechischen Inschrift von Olbia, dem etwa nm 100 v. Chr. 
abgefasäteu Decret zu Jrihren des Protogenes, werden unter deu Olbia bedrängcadeu Fein- 
den die dasdbst Tor den AngrilTen der Oalater und SUren (des germaniseben Yolks- 
sfammi - -') Schutz suchenden Thisamaten und Sanda raten crenannl: letztere wahrscheinlich 
ein hierher versprengter Kest der durch die keltischen Eroberungen aus ihrer iUyrlsdien 
•Hdmat Terdrftngten Antariaten (|. 

*) Weiter Ostlich an der Haddien SandkQste des karkinins. hr-n Hu^ms bezeichnet die 
einzige vorhandcue Quelle die Stätte der kleinen griechischen Ansiedelung JCwMi«, über 
deren Ursprung gar uichtc> bekannt ist. 

808* Tanriselie ChersMHiesos* Zw^ fladie Wasserbecken: der 
schon genaDüte karkinitiBcbe Golf in W. nod die von der Maeotis 
durch lange Sanddünen geschiedene und mit ihr nnr dnrdi dne schmale 
EInne sosammenhttngende seitlii^e Erweiterung, welche schon die Alten 
wegen ihrer gefährlichen. Ansdttnstangen den .faulen See" {(Sanqd XiiMt^tjj 
j. Siwasck) nannten, trennen bis anf einen nnr meüenbreiten ^hmos^) 
Yom Continente die weit in den Pontes Tortretende Halbinsel, welche 
seit der Besitznahme dnrch türkische Völker im Mittelalter den Namen 
Jrrtiii fuhrt Li üüem nördlichen Teile besteht sie ans demselben wasser- 
armen Steppenboden, wie die gegenüberliegende Südküste des Fest- 
landes, in der Mitte ans schwerem Ifergelboden, war aber anch hier in 
älterer Zeit von Wddeplfitzen der Skythen eingenommen, wurde daher 
auch wohl Klein- Skythien (Sc. minor) benannt: Nur gegen S. hin 
erhebt sieh das Land zn waldbedeckten, von sehr fhichtbaren, wasser- 
reichen Tälern durchschnittenen Bergzügen (höchster Gq>feU nach 
seiner Fonn von den Giiedien Trapetus^ J. türkisch TiduUyr-Dagh 
,Zeltberg" genannt, 1620^"), welche mit steilen Felswänden nnd kurzen 
schluchtartigen Tälern südlich zum hier sehr tiefen Meere abstürzen*). 
.Diese Berglandschaft fanden die Griechen bewohnt von den Tanrern, 
einem von den Skythen dnrchans verschiedenen, sehr kriegerischen, 
durch Seer&ubereien und blntigen, mit zahlreichen Menschenopfern 
verbundenen Cultus einer Waldgötdnn (übersetzt durch Artemis Tauro- 
polis, Oreiloche) berüchtigten Volke, wahrscheinlich sitzen gebliebenen 
Besten der vorhistorischen Kimmerier. 

•) Der Schutz der grossen Halbinsel s^etcen die Tiürdlichen Nomaden durch eiiicu über 
den Isthmus geführten Wall und Ürabeu (Tay^ofj kann erst der Epoche des bosporani- 
idien Bfllelies «agehören. Die Toradtllche Meereshedeeknnf der guuen flachen Isünins* 
land^chaft erschlossen »ns der Besdiafltelielt des salxhaltigen Ssadhodent sdi<ni die alten 

liaturkuudigen. 

') Das am schroffe ten gegen S. vorspringende Voi^birge, nach der anflkllenden Forin 
»Widderstirn* KQiov fthtonov genannt (j. C. JUvdor, d. i. Uagios Theodoros), 11^ 
gegenüber dem am schärfsten vorsprini;ciirlen (wenn aiirli nicht genau nördlichsten) Vor- 
gebirge der kleinasiatischen Seit«:, Karambis>, aber die Alten übertreiben in ihren Angaben 
Aber die Annähernng beider Kftlteamifrtiise, die noeh immer 86 d. IL 1>etilgt| also die 
«ngebliehe Möglichkeit der Siehtibarkett beldor von der lütte her anssehliesst 
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809. Der änsserste S.W. Yorapnuig dei Eüstengobiiges dadit sich 
m niedrigen Felshtigeln ab, welche von W. her mit saUieiehen tiefen 
Buchten, trefflichen natürlichen Häfen ehigesehnitten sind. Diese fOr 

die Verteidigung günstigste Stelle besetzten, wahrscheinlich erst gegen 
die Zeit des peloponnesisehen Krieges dorische Auswanderer ans 
dem pontischen Herakleia an der bithyniachen Küste (§. 99), denen 
sich Boeoter; besonders aus Tanagra, anschlössen : und zwar zunächst 



die änsserste kleine westliche Halbinsel, daher sie ihre Stadt Cher- ^ 
sonfisoSy aber auch nach der Muttei-stadt Herakleia {XsQCovijttog 
*HQcexX€uoTtx^) nannten ; später woide die Stadt unter demselben Namen 
weiter östlich auf einen Vorsprang zwischen den tieferen und geschütz- 
teren Hafenbuchten in der Nähe der modernen Festung Sewastopol 
verlegt und die ganze kleine flache Halbinsel (ij fiixgct XsQ(f6v^fUtg) 
über den 50 Stadien (iVid. M.) breiten Isthmos, durch den sie mit 
der grossen Halbiosel zu^^ammenhängt, vom inneren Winkel der west- 
lichen Bucht bis zu dem von Felswändeu eng eingeschlossenen Hafen 
Symbolon (j. Balaklawa) an der Südküste durch eine Grenzmauer gegen 
Angriffe der Taurer gesichert. In diesem, Ijei der felsigen Beschaffen- 
heit des Bodens wenig zum Getreidebau geeigneten, engeren Stadt- 
gebiete wurden — wie späterliiu in ruhigeren Zeiten an der ganzen 
Südküste der grossen Chersonesos — durch die Griechen die hier vor- 
trefi'lich gedeihende Weinrelte und edle Obstarteu (Aprikosen, Man- 
deln, Granaten, Feigen) antrepflanzt; ausserdem diente der sehr be- 
deutende Fischfang (Thuntische, Barben u. a. noch jetzt sehr geschätzt) 
durcli Export als geräucherte und eingesalzene Waare die Stadt zu 
bereichern. Als Freistat bestand Chersonesos sowohl unter dem Schutz 
der bosporanisclien Könige seit Mitliridates VI.-), wie seit K. Vespa- 
sianus unter römischem fort, bis sie unter Justinianus direct dem ost- 
römischen Reiche einverleibt wurde ■'*); zu Grunde gegangen ist sie 
erst durch die Zerstörungen seitens der lätauer und Küssen im 14,, 
der Türken im 15. Jahrh. und ihre zu Anfang unseres Jahrhunderts 
noch sehr ansehnlichen Baureste .sind erst durch den Neubau von 
Sewastopol verbraucht, jetzt von der Erde verschwunden. 

^) Wenigstens musä die Au^iedelung zu Herodot's Zeit, der sie gar nicht crw&hntf 
«ean sie ftberluuipt sdion iMstead, ttnlMdentend gewesen Min. 

*} Ane dieser Zeit stammt die ansscrhall) des engeren Stadtgebietes licg;ende, aber 
genauer nicht zn bestimmende Bi^festixuu« Eupatoreion, nach Mithridates Beinamen 
Enpator genannt; die neuere Uebertraguug diesem Namens in der russischen Form 
JnpntoH» tnf die mittelalterliche, viel weiter nOrdUeh gelegene Stadt Eoilow ist durcbsafl 
willkfirlich. 

•) Die mittelalterliche Namensfonn Cheraöu ist ebenso missbräuchiich seit der russi- 
schen Eroberung auf eine ueugegründete Stadt an der Dnjepr-MQudoug übertragen tracdMi, 
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810. ^OBponuiiselies Reiek. Gegen O. läuft die tanrieclib 
Cheisonesos in eine kleinere Halbuisel mit steüem klipingen, aber 
niedrigem BüdUchen Rande ans (daher die «ranlie*' XßQiif6tnfiog %^tt%ä(a 
oder ionisch bei Herodot genannt), deren gritoätenteile ans 

dnnklem Thon bestehender fladihttgliger Boden den trefflichsten Weizen 
in Fttlle erzeugt; noch fhichtbarer ist die anf der asiatisehen (Gegen- 
seite vom westlichen Fnsse der Kankasas-Yorhöhen sich Yorschiebende 
< - Halbinsel, zn welcher mehrere arsprUnglich (noch in historischer Zeit 
des Altertums) getretinte hüglige Inseln durch das AUaviom des 
Flusses Hypaaia (j. Kaban) waren Terfoiiiiden woiden^). 

Diese Landgehiete zn beiden S^n der sie trennenden Meerenge, 
des nach den Kltesten Anwohnern, den Eimmeriem, von den Griechen 
sogenannten kimmerischenBosporos, eri>Iühten seit Anfhng oder 
Mitte des 6. Jaliili, t. Chr. als ehie der bedeutendsten Handels- nnd 
Aekerban-Oolonien der asiatisoheir lonier mit Zahlreichen von einer 
gemischten, teils griechischen teils einheimischen (sarmatischen, skj- 
tfaischen) BeTÖlkemng bewohnten Ortschaften; ihre Getreideansfhhr 
gfaig Yorzüglich nach Atiien, welches hier selbst bis in die Zeit des . 
peloponnesisehen Krieges in dem Hafenplatze Nymphaeon anf der 
enropäischen Seite der Meerenge ehien festen Besitz hatte. 

Die durch den besten Hafen anf dieser Seite begünstigte, von 
den Müesiem 'angelegte Stadt Pantikapaeon wurde unter ihren 
ert>liehen Arehonten ans dem Geschlechte der Archaeanaktiden, deren 
Nachfolger seit dem 4. Jahrfa. den Königstitel annahmen, Hauptstadt 
dieses Reiches, daher auch auf sie seitens der übrigen Griechen der 
Name Bosporos übertragen wurde*); auf asiatischer Seite war die 
im inneren Winkel des hier tief einschneidenden Mündnngsbnsens des 
Hypanis von Phanagoras ans Teos in lonien gegründete Stadt Pha- 
nagoria^) die bedeutendste und abwechselnd Residenz der bospo- 
ranischen Könige, welchen auf dieser Seite die Völkerschaften der 
Malten (Maeoten) und Sind er unterworfen waren. Mitbradates YL, 
König von Pontes, welchem Paerisades U., der letzte der Dynastie 
der Spartokiden , seine Tlerschaft abtrat, erweiterte das Reich über 
die «ganze taurische Halbinsel und die beiden Küsten der Maeotis; 
unter seinen Nachfolgern wieder aus einer einheimischen Dynastie^), 
namentlich während des 1. und 2. Jahrh. n. Chr., tritt dasselbe in ein 
Clientelverhältniss zum römischen Reiche^), welches mit dem Ende 
des Herscbergeschlechtes um die Mitte des 4. Jahrh. in directe Ab- 
hängigkeit vom oströraischen Reiche übergeht. 

') Da» ausgedehnte Kuban-Delta unis< hlicsst mich hent noch grosse flache Söss- 
wHijäcrlagtinen, die im Altertume (der See Korokomütmitis wird als grösste derselben ge- 
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nannt) eine viel weitere Ansdehnitui; hatten; auch von gegnbenai ITw iH ffl in dlMcm 
Sumpflande ist In dort gefundenen Inschriften die Red*'. « 

*) Im eiuheiinischea, durch In&clirifteu und Müuzea bezeugtea SprMbgebianclh ist 
nater BwntoQOf stete nur die Lftndseliaft semeint', die üebertragaaK auf die 8tadt Ist 
bei den byzantinischen Antorrn ganz Kewnhnlich, ebenso bei den Genuesen des ISbiL 
Jahrb-, die jedoch neben Voapro auch noch den alten Namen Pandieo kennen; die Russen 
Ilaben ebenfalb neben dem tQrkiscben Kamen Ktrtteh die Form Voap^f wiedereingeführt. 

*) Die drei Formen ^^^nyo^ov niX^, ^avKyoQutt, 4»ttvaynnia neben einander. 
Anch dieser längst verschollene Xame ist neiierdinKs von der russischen Administration 
wieder in Gebrauch genommen, aber für eine neu erbaute Befestigung in einer von der 
alten Stadt gani Tmebiedenen Lage. 

•) Di« KOniffinamen sind In dieser Zeit fltft dorebwe^r die ans Thrakien bekannten: 
Kotys, Rhoemetalkf^, rjhe-knporis, auch Sauromates, wührend früher barbarische Namen 
die Minderheit neben griechischen bilden. Auch in den L'ultus- Inschriften erscheinen 
TidfMb barbarische OOttemamen, wie Anerges, Astara, ApatuHa. sowie die Art der Leicben- 
bestattang in den zahlreichen in neuerer Zeit nur zum Teile erriffneten konischen Grab- 
hügeln (socr. Kureranen), welche in ihren soliii steinernen Grabkammem mitunter auch 
griecliiächo Wand molor eleu enthalten, mit ihrem ileichtum von Goldschmuck und Waffen 
dorebans asiatischer, nicht grieehischer Sitte entspricht 

^) Rezt-iisirt durch dort gpflandene Dedicationsinsehrlften von Statuen dar Kaiser 
Aoguatua und Trsjanns. 

« 

Sil. In älterer Zeit war der über 2 d. M. breite IsthmoB der 
bosporaniBchen Halbinsel in W. gegen die Komaden dnroh eine Be- 
festigung, den sog. sicytbisohen Graben geschütst gewesen. Diese 
Grenze wurde bald nach 400 7..Ghr. ttberscbritton dnrch EiaverleibaDg 
der früher selbständigen milesiBchen Stadt Thendosia, welche ein 
TortreflFlicher Hafen nnd ackerbanr^iches Hinterland gleiehfidls zn 
einem der reichsten Handelspl&tre machten 

Die Öden TJferstrecken des maeotischen Sees haben in alter Zeit 
überhaupt keine anderen festen Ansiedelnngen, als einige von den 
Griechen des Fischfangs wegen besuchte Stationen gehabt, nnr im 
nordöstlichen Winkel an der Mündung des schiffbaren Tanai's grün- 
deten bosporanische Oolonisten, wahrscheinlich erst nach Alexander's 
Zeii> die gleichnamige Stadt, welche eine Zeitlang Mittelpunkt eines 
sehr bedeutenden europSisch-asialischen Zwischenhandels gewesen ist^ 
wie sie es im späteren Mittelalter nochmals unter dem fortbestehen- 
den alten Namen (Tana) durch gennesisdie Kaufleute wurde*). 

Zn K. Trsjanns Zeit schon In tiefstem Verfall, blfthte die Hafenstadt unter ihrem 

einheimischen (vielleii ht nraUfii"! Xanifn Krtfn erst wieder durch dir Ansiodoliini? genuesi- 
scher Kaufleute seit dem 14. Jahrh. zu ausserordentlicher Grösse und Pracht auf, deren 
noch nnter der tllikischen Hersebaft erhaltene nnd dnrch Nenbanten Tonndirte Beste erst 

bei der russischen Kroberung 177'J in barbarischer Weise verwüstet wnrden; seitdem ist 

der altsriechi<rh'- Name (russ. Feoflosii) officiell wietlereiiisjeflilirt. 

*) Die Lage der längst zerstörten Stadt, offenbar in dem seither angewachsenen Delta 
des Don hOher Unanf als das modeme äw» gelegen, ist bis Jetst noch nicht mit Sicher^ 
heit wiederermittelt. 
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G, Zippel, (He Römisdie Hpr^chaft in Illyrien, Leipzig 18T7. 

J. G. V. Hahn, Albancsische Studien, Jena 18.'>4. 

312. lUyris (auch Illyn'a , Mas aber selten vorkommt) nannten 
die Griechen, Illyricum (sc. reguum, nach den politischen Verhält- 
nissen der Zeit, in welcher sie es kennen lernten^), die Römer das öst- 
liche Küstenland des ganzen adriatischen Meeres und dessen Hinter- 
land, soweit sie es von gleichartigen Völkerschaften bewohnt fanden, 
d. h. wenigstens bis zur mittleren Donau. Dieses Land ist seiner 
ganzen Länge und fast seiner ganzen Breite nach erfüllt von schroffen, 
sehr zerrissenen und unj^aiigbaren Massen eines rauhen wasserarmen 
Kalkgebirges, dessen zahlreiche Ketten (mit durchschnittlichen Gipfel- 
höhen zwischen 12(K) und 2(XM) ^) parallel der Küste im Au.schluss 
an die Ostalpen in NW — SO -Richtung gelagert sind, weiterhin 
wiederum im Parallelismus mit der Ostküste des südlichen Teils der 
Adria die Richtung N — S annehmen, welche sie im wesentlichen bis 
in die griechische Halbinsel hinab beibehalten (als Pindos §. 208). 
Jene Umbiegung der Axe der Kettenerhebung um den Winkel der 
Adria, in welcher der Drin (Drilön der Alten) mündet, ist durch die 
höchsten Berggruppen des ganzen Systems und nächst dem Olympos 
der ganzen Halbinsel bezeichnet: den ßkardos der Alten (j. Schar, 
Gipfel :i05()™), welcher die Hauptwasserscheide zugleich gegen 
aegaeisches Meer (Axios-Tal, Makedonien) und Donau (Flussgebiet 
des 3Iargos, Dardanien und Moesien) bildet, und diesem gegenüber 
N. vom Driu-Tal deuRertiskos (j. Kom und Diirmitor, ca. 2500™). 

W^esentlich verschieden ist die gesammte Gestaltung des Küsten- 
landes von diesem Gebirgscentrum aus nach beiden Hauptrichtungen. 
Dem südlichen X— S verlaufenden Teile des illyrischen Berglandes ist 
eine breite, nur von vereinzelten niedrigen bis ans Meer vorspringen- 
den Höhenzügen unterbrochene Küstenebene vorgelagert, die wie das 
sie überragende Gebirge von einer Reihe 0— W verlaufender Qoer^ 
tSler mit atoricen Flüssen (^öos oder Auas, j. YoviMBa; Apsos^ j. iTzomi 
oder Semeni, Gewusos, j. Schkombi, Matki» oder Ardaxanes, j. Mali, 
endUeh dem Drilon) doicligclmitfien wird und längs der flachen Küste 
weite sumpfige und fischreiche Luguuen entb&lt'^), deren Ansdünötan- 
gen die sonst äusserst finchtbare Ebene nngeennd machen nnd ihren 
Anban besehrttnl^en. Ein grosseres Lftngstal liegt östlich hinter den 
nördlicheren nnd kürzeren jener Kttstenflüsse, zwischen dem bieten 
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Berggürtel, dem de entspringen, der Gandayia der Alten (höcbgfee 
Gipfel 3300», Paeshdhe 1000») nnd der dstlieh parallel damit stretchen- 
den, an den Skardos sich anfiebliessenden makedoniselien Sehddekette 
(dem hdog, hdduiba Gipfel, j. Peri$imi 2350», PSeee 1900 Üb 
1600«); sein oberer sfldlidier Teil wird anegeftillt von einem der grOisten 
der Seen der Halbinsel, der 700» boeh gelegenen Lychnitis'), dessen 
AbAoss dorch das Tal naeb N. der Jetrt sogenannte scbwarze Drin 
bildet, wihrend der weisse Drin in der nördlieben Fortsetaang der- 
selben Längsspalte yon den Hoobebenen Obermoesiens her nadi S. 
an jenem entgegeniliesst; bd der Yereinigung noeh 260» hoch bricht 
der Strom dnrch die Felsenengen seines nntem Qnertals in zahlieiohen 
Wasserstünen zum nMlichsten Teite der Kflstenebene dnrch. Den 
nordwestlichsten Teil derselben erfüllt der labeatische See (j. S. 
▼on Skntari oder Skodra), dessen Abfinss, die Barbara (j. Bojaoa), 
in nenester Zeit auch den giOssten Teil der Gewässer des Drin dein 
Meere zuführt. 

') Aeltere Form HUuricum; der Name Illyriciiiu ist später auf alle im Osten der 
Adria und laiii?s des Doiiaiilanfes er^'orbene röinisclic Provinzen ausgedehnt worden und 
in etwas cugereu Grenzen aucü von der kirchlichen Nonieuclatur des Mittelalters bei- 
bdialten worden; dadureh erkürt sksh die nis1»riaeli]lebe Uebertraci»S ^ ülyrischeB 
Namens auf die ipiteraa slawiBCbai ErolMier des nlHrdlielua fUfilMiMii Betfluidet imd 
Ihre Sprache. 

^ Alle diese tlacheu sumpfigen Öeeu i>iud überreich an Aalen, die beut wie im Alter- 
tvm gertnehert einen bedeutenden Export- Aittkel bilden. Dtmlt adirtnt der Naaie der 
Fnrholeer (fy/fkv^ Aal. wie im neuillyr. oder albanes. »galjt) als eines Fisrhenolkes 
zuaammenzuhäugen, dessen überall auf illyriachem Boden in der NachtNtfacbaft jener Seen 
E^ihuung geadüeht 

*) Aneb Jmp^t^ia, woU nnr grieebiielM ümformnnff dee albanea. QUyrO Wortes llr 
.See*, 9<1UM; J. nacb der Stadt Ocbrida benannt. 

313. Der nördliche und grössere Teil des Kalkgebirges, welcher 
in der Richtung des Apennins und der Längenaxe des Adriatißcheu 
Meeres, SO — NW, verläuft, steigt unmittelbar aus diesem Meere, be- 
gleitet von mehrfach vorgelagerten Reihen meist flacher aber felsiger 
Inseln (höchste Gipfel 5 — 700""), mit steilen, dabei im grösseren 
mittleren Teile niedrigen, nur gegen S. (um den rhizonischen Meer- 
busen) und N. unmittelbar i)is zu 1700— ÜKK) 'i* sich erhebenden Fels- 
küsten an. Der Breite nach folgen sich bis zur Talebene des Saus 
(Sava) zehn und mehr Parallelketten (Gipfel zwischen 15(X) und 
2200 welche vielfach Längstäler oder hohe Beckenebenen ohne 
äussere Commnnication einschliessen , deren GewSsser darcii unter- 
irdische Schlnchten des Kalkgebirges (wie in Grieehaüend, vgl. §. 214) 
ihren Abflass zn niederen TalBtofen, öftere diieet ins Meer finden. 
Ananahmen maehen nur wenige QnertXler klein«»r Flttssei wie feMm 

H. Kiepert, Alte Oeognqpbie. 23 
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(j. Cermagna), TiHuM (j. Kerka), Hipptu oder TUuriut (j. CetÜna) 
und ein gröBierer, in einer weiten und tieften Talebene Teilanfender, mit 
Sttmpfen, im Alt«rtame taudi grOBsecen 8m in Zasammenhang stehen- 
der: der Nm (NctQmj elav. Neretra, ital. Narenta); viel waaeerreielior 
and länger sind dfe der nöxdlidien Abdaofaong entströmenden Zoftttsee 
des Sans, also angehdrige des Donangebietes: Drimu (j. DiinaX Boso- 
iiNft (Bosna), ürpmtm(yeAu»), Oamm (Unna), Colayi$(Kxilpa)', taitltk 
feUt es diesen nördliehen GeUfgsgmppen selbet hent noeh nicht an 
mftchtigen Bnehen- vnd Eiohenwiildenii andereiseitB besitien sie bei 
localer Yerttndemng der Znsammensetenng des Gesteins erhebliche^ 
sehon im AHertnme ausgebeutete mineralische SefaätMi namentiich 
an Sals nnd edeln Metallen Binen allgemeinen Namen Ittr dieses 
Gebirgssystem *kennt das Altertum nicht,* aof die höchsten das Küsten- 
gebiet tiberrsgenden Ketten ist schön damals (offenbar dnrch ober- 
italischen Sprachgebranch) der Alpenname, — wie in der modernen 
Benennung der Dinarischen Alpen, — als Alpes Dolmaticae (Plin.) 
ausgedehnt worden^), der vielleicht auch der Benennung des ^AXßwy 
(Strab.) oder iMXßeafW OQog (Ptol.) in nicht genauer zn bestimmen- 
der Ausdehnung zn gründe liegt; die südöstliche Fortsetzung der 
Hauptkette nennt Strahon "A6qkw, 

*) Die ältest«u Berichte (um 3G0) lassen den Narön ans einem grossen Binnensee ab- 
fllMMn, von welchem nor eia seitlich mit der Narenta zasammeuhängender Sumpfbodeu 
aMff i*ti wihreBd olme ZitoUbI 1b Uterer Z«it di« guie jetit fib«raiis frvehtban AUaTUtl- 
ebene am mittleren Flu8slanfe (von 70" MeereshShe) wasserbedeckt war. 

•) Starke Salzquellen am obem Xarön, streitig zwischen den dort aneiuander crrenzen- 
den Stämmen der Ardiaeer und Aatariaten; andere noch mächtigere (im Altertum nicht 
erwthBl) in einem unteren Nebentale der Boen*. Nene slKwladw OxtoiinMn wl« Snitmtk 
nnd Srehrnitza {srebro = Silber) und römische wie Argentnrin beweisen ebenso df-n jetzt 
onbenutzten Metallreichtam, wie viele neuerdings aufgefundene Spuren römischen Berg- 
bma; mdi Gold ist im Altertom stelloniralse In srosser Menge geiAinden worden. (Vgl. 
O. Blao, Beben in Bosnien, Berlin 1877.) Auch das südillyrische Gebirgsland im Gebiete 
der Üassareten hatte Bergwerke, namentlich wird ein auf Silber betriebenes zu DamMtion 
genannt, von dessen reichem Ertrag zahlreiche Milnzfunde mit diesem Namen Zeugniss 
■biegen, «Unend die von den Alten jücht niber beseiebnete OertUchkett nocb niebt 
wiederaufgefunden worden Ist. 

*) MüttemiiUa Alpim» jufo jwr meditim lUjfHcum (Plia.). Mela dehnt den Alpennamen 
sogar mfsbrtlneblidi bis nedi Tbnkien ans. 

Jjl4. Bei dieser Erfüllung mit wasserarmem oder wasserloseni 
Kalkgebirge ist der Ackerbau in diesem Lande (dem heutigen Dal- 
matien, Bosnien und Albanien) von jeher auf kleine Strecken — die 
albanische Küsten- und See-Ebene, das Naro-Tal, die flache Halbinsel 
von Jader (Zara) und einzelne bergumschlossene lacustrine Becken des 
Binnenlandes — beschränkt gewesen, der weit grösste Teil des Bodens 
nur zur Tieh-, namentlich Schafzucht geeignet, welche auch bei den 
alten lllyriern die Hauptbeschäftigung bildete i). Dagegen sind die 
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warmen Tlfler des Südabfaanges wad namentiich die felsigen Küsten 
und Inaein ToraÜglidi geeignet zum Wein* und Oelban, den die 
giiechimshe Aatiedelang im Altertum auf den Ineeln, die rttmigdie 
Kaiseneit auf dem ConlineBt eingeführt wlUurend die illyrSadien 
Stämme des Binnenlandes noch spät Bier als Nationalgetrjink bei- 
behielten. 

Qneciien und Bdmer als Feinde, die den heftigsten Widerstand, 
oft die empfindlichsten Niederlagen seitens der Ulyrier erfahren haben, 
rind einig in Schildanng ihres Oharakters als eines treulosen nnd hinter^ 
listigen Volkes: ein Bnf, den si<^ aodi ihre heutigen albonesisehen 
Naefakommen bei aUen ihren Nachbarn bewahrt haben*). In derTer- 
teidiguig ihrer dnrcfa patxiarohalisdie StammTedassnng mit erblichen 
Stammhlnptem nicht beschränktoi Freiheit (nur Eriegsgefongene 
wurden als lälayen benntst) zeigen sie die änsserste Ta{ifedEeit nnd 
Todesvemchtong, doch machte ihre Sitte des Einselkampfiis mit 
knrsem Sehwert nnd Wnrfspiess sie auch in den makedonischen 
Heeren, wo sie stets unter Führung ihrer Stammfursten auftreten, 
nnr als ieichtc Truppen, nicht als Fhalangiten Terwendbar; erst die 
römische Disciplin hat ans ihnen, wie ans den stammverwandten Pan> 
noniem, treffliche Legions Soldaten erzogen und ihre militärische 
Tüchtigkeit im 2. und 3. Jahrh. sich in einer langen Reihe illyiiseher 
Soldaten-Kaiser erwiesen*). 

*) Den niedrigen Standpunkt des Ackerbans beweii<t am meisten die alte Sitte des 
gemeinsamen Besitzes grosserer Sippscbaftea Upmffm alb.) am Ackerboden, der alle acht 
Jahre von neuem verteilt wurde. 

*) Der -von siramtlieben NacbbanrOlkem etwa seit dem 13. Jahrb. anf die nlebt sla^ 
wisirtcn lieste der Ulyrier im südlichen Teile ihres alten Yolk^bict es ühertragenc Xame 
(neagr. 'AQßayirat, sl&yr. Arbanascki , türk. umgestellt in Amaut) tiudet sich als kleiner 
Canton 'AXßavoi mit dem Orte 'AXßav6noi.tg nördlich neben Taulantiem, Eordaeeru 
nnd Dassareten (also wolü Im oberen Flussgebiet des Mathis) schon in der ptolemäisdiea 
Karte nnd wahrscheinlich auch (nnr in mehr nach S. gerückter Stelle in Folge der mittel- 
alterlichen Yöikerbewegougen im alten Chaonien} in dem heutigen Canton Arhtria oder 
l^fwHn (derLandsotaift derl<^, der alten Jopyte;. Als nationale Gesammtbenennnng 
gebraueben dagegen die henfi^^eu Alhanesen nur (Vn Namen Schkjipetäri , für das Land 
SehJ^iptria , für ihre Sprache das einfache ScM&^, wahrscheinlich in der Bedeutung ent- 
sprechend dem Yerbum «ckl^ipoig .ich Tentehe* (nicht, wie gewöhnUdi angegeben ulrd, 
von seMag» oder «cM«m& ,Felaen% als venn es Bewobner des FelsgeUrKes bedeutete). 

") Sepüning SeTcms, Probn«, AnreUaans, Ifaximlanus, DioeleUanns, Constaatbras. 

315. Südliches Illyrien'). Die griechischen Seefahrer von 
Korinthos erscheinen im 7. Jahrh. im südlichen Teile des adriatischen 
Meeres nicht als erste Entdecker und Ansiedler, sondern auch hier 
als Nachfolger der Phoenikier, welche indessen nur schwache Spuren 
an einzelnen Küstenpunkten hinterlassen haben*). Korinther und 
deren kerkyräische Colonisten gründeten gemeinschaftlich 627 Chr. 

28* 
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neben dem alten UlyiiBcben EüBtenoite Djrrrhachion anf flacber, 
f^ing Yorspiingender Halbinsel die HaDddsstadtEpidamnoB) weldM 
dnicb Einfobr griechischer Erzeugnisse zu. den barbarischen Küsten* 
bevobnem^ den Tanlantiemy reich wurde, deren Eroberung dnrdi diese 
sodann die Teranlassung snm Einsdureiten der Athener und so mittel- 
bar zum Beginn des peloponnesiscfaen Krieges gab. Seit der rönd- 



"""Mhen Besitanahme führte die überwiegend griechisch bleibende Stadt 
allein den altillyrischen Namen (noch j. alb. Drasch, ttalienisirt Du- 
roMo), weil römischer Aberglaube an der für ominds gehaltenen Neben- 
bedentong des griechischen (dammm) Anstoss nahm^). 

Gleichen Ursprung hatte die In der Ebene zwischen Ados und 
ApsoB, 60 Sta^mi (IVs d. M.) Tom flachen snmi^gen Strande gelegene 
Stadt Apollonia^) (Ruinen noch j. Poüma genannt), deren Hafen- 
vorort Aulön, zwar erst in römischer Zeit genannt, aber offenbar älterer 
Entstehung, sieh unter dem alten Namen (alb. Vljdra italienlBirt Valona) 
als fibndelsplatz bis in die Gegenwärt erhalten hat"^). Beide Städte 
waren für den Scliiffsverkehr mit Unter-Italien gleich günstig gelegen, 
so dass sie sofort nach der römischen Besitznahme (229 r. Chr.), 
welche ihnen wie fast allen Uriedtönstädten die municipale Antonomie 
liess, als Anfangspunkte der nun kunstmässig ausgebauten grossen 
Heerstraese nach Makedonien, der Via EgmUia, dienten; diese beiden 
Zweige vereinigten sich in der Stadt Skampa ( j. Elbassan am Flusse 
Schkumbi, dem alten Genusos), von wo aus die Strasse das kandavische 
Gebirge (Passhöhe 1100™) ü]>erschreitend, die grösste Stadt des Binnen- 
landes, Lychnidm am lychnitischcn See (j. Ochrida), die Haupstadt der 
Dassareteii erreichte. Das ausgedehnte Gebiet dickes Volkes im 
Gebire^slaude , von welchem die Landschaften der Penesten und Pi- 
rusten im Tale des Drilon eiueu Teil bildeten, wurde durch K. Phi- 
Uppos Eroberungen dauernd mit Makedonien verbunden. 

Länger erhielt sieh iu der Küstenebene das mächtigere Keieh der 
Taulantier, von dem das Gebiet der Parthiner um Dyrrhachion 
und weiter nördlich einen Teil bildete; zwar erkannte es Alexanders 
ül>erhoiieit an und leistete ihm Heeresfolge, aber nach K. Kassandros 
vorübergellenden Eroberungen ist es seit :U2 v. Chr. wieder selb- 
ständiii: und bemächtigt sich sogar der griechischen Küstenstädte. 
Seit etwa 250 oder 240 bildet das Laud bis zum epirotischtn Atiu- 
tanien hinab einen Teil des nordillyrischeu Reiches des Agron, dem' 
es 229 und nach wiederholtem Einschreiten des Demetrios von Pharos 
nnd des K. Philippos Y. von Makedonien 205 endgültig durch die 
Römer entrissen wird ; unter ihrer Herschaft bleibt es seit 130 v. Chr. 
mit der FtoTins Maoedonia Terdnigt, Ins es bei der neuen Belohs- 
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elnteiliing Dioeletians als besondere Provins Epinu nata mit Dyr- 
rhaoldiiiii als Hauptstadt eonstitiiirt wird. 

*) Der für diea« Landschaft in Compendien und Karten vielfach noch jetzt gebrauchte 
Name einer lllyriit graefa hat gar ]<*-ini' alfc Autorität, sondern ist eine systematiBlrende 
Erfindung moderner Gelehrten, walirsciieiulich des Pauliuier de GrentemesniL 

") Die einzigen davon erhaltenen Erinnerungen sind die mit dem weitrerbreftet«! 

Küftenvolke der Encheleer in Znsammejjhan«; Rebrachten Cultusstätten des Kwimos, des 
mythischen Hepräsentanfen der Phoonikier an den Mündnnj^en der Flusse Aöos, DrilÖB* 
Narön, am Khizunischen Meerbusen uu»l in den Hafenstädten Butliot" und Pola. 

^) In Inscluriften und auf Münzeu ( JTP) der römischen Zeit kommen beide Namen 
nebenetnaiider vor. 

*) Apollonia iiaoh Eusrbios srhou (III, also vor Kpidainnos (dessrn natürlicbf Lau«- 
vielmelir eine ältere Entstehung voraussetzen Hesse) gegründet, diente später als die zu 
Italien niebstgelegene reinsrieehiscbe 8t»dt zu beliebten AnfeatbaltBort junger Börner 
bdinfi Verfolgung ihrer Städten (Octavianas). 

*) Auch die BInnenstiuH P.yllis oder Bnllis am Aöos, die gleirbfalls im Oolfp von 
Orikou, südlich von Anlou, einen Hafeuplatz hatte, wird zur Zeit, als Caesars Operationen 
9^(en Pomp^iw in dieser Oegend Bplelten« etn girtecbtselibr Ort genannt; si« eibielt in 
der Kfllserselt eine rttndsebe Colonie. , 

316. 1 Ilyrisches Reich im en^'tTcii Sinne. Die vom unteren 
Drilön und der Barbana durchflossenc fruchtbare EI)ene um den labeati- 
schcn See mit der Hauptstadt Skodra (welche als irrö.^ste Stadt Alba- 
niens ihren alten Namen unverändert, von den Slawen Shadar ^ von 
den Italienern Scutari gesprochen, bewalirt. hat) bildete den Ausfrangs- 
pnnkt eines grösseren Reiches, zu dessen Entstehung das in der ersten 
Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. in mehrfachen Stössen erfolgende Ein- 
dringen keltischer Völkerschaften, namentlich der Skordisker, von 
N. her aus den mittleren Donanländern die Veranlassung gegeben zu 
haben scheint^). Dadurch wurden namentlich betroffen die grössten 
und mächtigsten Völkerschaften des mittleren Illyriens : die binnen- 
ländischen, bis an die Grenzen der stammverwandten Dardaner und 
Paeoner (§§. 281. 298) reichenden A utariate n 2) und die im Naron- 
Tale bis an die Küste herabwohnenden Ardiaeer (lat. Vardaei)^ 
welche damals aus jenen Sitzen teilweise nach Süden verdrängt mit 
den kleineren Stämmen der Pleraeer, Dokleaten, Labeatea und den 
Encheleern am Drilön jenes Reich begiündeten, welches im engeren 
Siime als illyrisches bezeichnet wird Seine grösste Ausdehnung 
TOB den Gmeen toh Epdros nördlich bis über den Naron hinaus 
(angeblich bis an die Alpen) erreichte es unter K. Agron um 
260—240^); durch die rdmisehoi Eroberungen im Sttden wurde es 
s^ 205 auf die nördliche HXlfte beschränkt und in Folge der Teil- 
nahme am Kriege des leisten makedonischen Königs Perseus 168 yer- 
niditety um nnn unter demselben Namen: Illyricnm (sc. regnum) 
mit 70 Stifdten eine römische IVoTinz an bilden, welche anfiuigs mit 
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Makedonien verbanden, seit 118 v. Ohr. selbständig conatitoirt wild. 
In der Eaiserzeit bildet dieses arsprtingliche IllTricum TOn der Grenz- 
stadt Lissas (j. lijesch, Italienisirt Alessio) am I>iUo]i beginnend den 
Büdlidien Teil der ProTlns DalmatiA^). 

*) Der köriierliche Unterschied dieser hochgewaclueueu , blondhaarigen, kilti- hea 
Eroberer von den kleinen, inaKeren, brünetten Slterpii Ht-wohncrn (lio>cr Länder, den 
eigentlichen lUyriern wie den Panuonici-u, wird von dua aitt-u Auturcu bcütiiumt iicnor- 
gehoben. 

Sic niüsst n, da sie seit der römischen Kroberung In diesen ihren älteren Sitzen 
gar nicht mehr (genannt werden, völlig zeri<prougl worden sein, wie denn ein Teil von 
Ihnen im 8. Jahrb. an dem keltischen Raubzuge gegen Delphi teilnahm, ein anderer von 
K. Kassandros am Orbelos in Ost -Makedonien augesiedelt wurde, der am weitesten öst- 
lii li K<'d längte sogar die untere Donau ftberschritt und in Sannatien eineZuflodit sachte 
(i. n. 5). 

*) Die Reihe der KOnige beginnt nm 880 mit Bardylis, dessen Sohn Kteitos mit dem 

makedonischen Alexander Krieg fülirt, dann folgen Plouratos I, Ai^ion, der mindeij&hrige 
Pinnes unter Vormundschaft .seiner Mutter Teuta (erster römischer Krieg), Pleniatos II. 

und Genthios. 

. *) Veranlassunr snm Einschreiten der ROmer gaben znnichst die iltyrisclieii See- 

räubereieu auf dem adriatischen Meere, sowie ihr Eiiipn ifon in die griechischen Stateu: 
230 hatten sie Ambrakia, 'i'iii sogar Kerlcyra erobert, noch 169 plikndem üire Flotten die 
Küsten von Aetolien, Elis, rtlesseuieu. 

^ Oewahnlich unter den griechischen Andedlu^ea genannt nach einer Angabe 
Diodor's, die sich nach C. MfiUer's irahrscheinlicher Vermutung vielmehr anf die Insel 
Issa bezieht 

317. Dalmatia oder Delmatia^). Die noi dwestlicbsteu der dem 
lUyrier-Keiehe unt€rworfenen btaiume-) liuttca sich schon beim Tode 
des Yorletzteu Königs Pleuratos um 180 davon losgerissen und unter 
dem neuen Namen der Dalmaten einen republicanischen Bond mit 
der gemeinsamen Hauptstadt Delminium begründet, welehe aber 
eehon im ersten römischen Kriege 155 t. Chr. zerstört winde'). Im 
folgenden wurde 118 der ganze Kttstenstrieh bis zum Flnsee Titins 
erobert nnd der ülTTiselien ProTii» eiuTerleibt; wiederholte Anfitilnde 
78 Chr. und beeonders 50—85 (wobei inerBt die römiidien Heere 
■ncii jenseit dee Hauptgebirges bis zom Sana yoidrangen), dann noch 
16 und 11 t. Ohr., 6—9 n. Chr. mossten gewaHeam nntordrttekt wer- 
den, bevor die Provinz, welehe als »dietweitigee oder oberes Olyiien'' 
{lUjfriatm si^efiwi im Gegensätze zu tn/emt, d. i Pannonien) seit der 
ersten Eaiseräeit anch den GeBammtnamen Dalm^tia führt, wenigstem 
im KüBtenlande völlig romanidrt weiden konnte. Es geeehah dies 
dnreh Anlage starker römischer Colonien, weldie dmroh eine, stellen^ 
weise m^rere grosse Heerstrassen parallel der Küste miteinander ve^ 
banden worden. 

Ton den grossen Gerichtsbezirken (oonventos), welchen die ein- 
zelnen illyrisohen Völkerschaften sagewiesen worden, kommen zwei 
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auf das eigentliche Dalmatien. Im südöstlichen war die am gleich- 
namigen Flusse gelegene Colonie Xarona Hauptstadt, deren in- 
schriftliche Monumente noch in die republicaiiische Zeit hinaufreichen 
(auscodohnte Ruinen heim Dorfe Vido). Eine zweite Colonie enthielt 
die Hafenstadt Epidaurum, von der im heutigen Alt-Ragusa sehr be- 
deutende Baureste erhalten sind; zu ihrem Gebiete gehörte die römische 
Stadt Risiniiwi (so in den Inschr., gr. 'Pi^oh') in der tiefen felsen- 
schlosseneu natürlichen Hafenbucht, welche nach ihr die Rhizonisohe • 
oder Rhizaeisehe genannt wurde (die heutigen bocche dt Caltaro). 

Hauptstadt des nordwestlichen Conventns und der ganzen Provinz, 
Sitz des kaiserlichen Legaten und Hauptstation der römischen Flotte 
an dieser Küste war die gleich nach der Eroberung 118 v. Chr. zur 
Colonie erhobene Stadt Salonae, die grösstc ganz lllyrieus auch durch 
die Bedeutung ihres Handels, dem die von hier aus ins Binnenland 
geführt^^n Kunststrassen dienten Ihre im 17. Jahrh. noch sehr be- 
deutenden Baureste sind durch \'erbrauoh zu Neubauten verschwun- 
den und der alte Isame haftet nur noch au eiuem Dorfe, wahrend der 
nur 3 Millien entfernte Vorort Spalatttm {^A(S7ioiXaditv)3 wo der ans 
Dalmatien gebürtige K. Diocletianus seineu Ruhesitz in einer Reihe 
zum Teil nodi nbaltener Prachtbanten erricbtet hatte, als Spalato 
zur bedeutendsten Seestadt des modernen Dahnatiens erwachsen ist 

*) Nicht nur in den bestm Haadschrlfton, sondeni uSbat tn den Inschriften wechseln 

beide Fonnpii. JtXudTH^ bei Polyb. IMmntof r.ini. — ut ist nuch im albanes. s^ewßlin- 
liche patrouymische oud ethnische Enduug; da$ einfache Jakfuov für den Stadtnamen, 
Ton dem der Volkniane sewObnlich abg:eleitet wird, hat Stiabon. 

■) Der ilteste Berieht, die Kflatenhescilrellmnff des ttylu» kennt in dieser Gegend 
die älteren Stanminanien rler Mt'.ytoi etwa iwischeu Naron> nnd Tilnrius Münfiiing , wo- 
nach sie auch den vorlieseadeu Caual zwischen den Inseln MufHtt »öXnog nennt, und 
der NicTo» bis xnm Flnsse NmIm (wttodMinll^ ^tom Tllint der Spitenn). 

') Wilirend ihrer spiter uirgend, auch ideht in den Ittnerailstt, vetedit wird, beiengen 
ihre Wieden-rb unni? die ansehtiUdien Reste am nusse Ttlurins mit Inschriften noch ans 
der Zeit der Vömiüchea liepublik. 

*) ProTlnzlalhanptstadt blieb sie anch unter den Kaisen) von Byzanz, deren einer 
Constantin Porpli., noch im 10. Jahrh. ihre Ausdehiiim? (doch nar einseitig längs des 
schmalen .Strandes zwIm Iii u Berg und Meer) der Hälfte Coustantinopels gleicUstellt; ihre 
maritime Wichtigkeit beweist, dass Belisar und Narses hier ihre Flotten und Heere zur 
Viedererobeninf Italiens sammdten. 

818* Dalmatische Inseln. Die grOflstentoils nur niedrigen, 
aber ganz ans Ealkfels bestehenden, daher znm Wein- nnd Oelban 
trefflich geeigneten nnd dadurch in alter und neuer Zeit sich ana- 
zeichnMideii Inseln, welche in mehrfacher Reihe der dalmatischen 
Küste TOlgdagert sind, haben znm Teil von der korinthischen Colonie 
STrakusae, unter der Henebaft des enten Dionysios, griechische An- 
siedler erhalten; zaerst nm 390 die am weitesten ins Meer hinana 
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gelegene Issa (j. Lissa), die vor den Angriffen der Illyrier unter Teata 
im J. 230 bei dem römischen State Schatz suchend, nnter dessen 
Hohdt als freie griechische Gemeinde bestehen blieb und später durch 
dne lömisehe Seecolonie verstärkt wurde. Auf der dalmatischen Küste 
besassen die Xssaeer die Handelsniederlassungen Epetion und Traqyrion 
(Tragurium^ j. slav. Troghir, ital. Trau), letztere auf der mit dem 
Festlande selbst durch eine Brücke verbundenen Insel Bato (j. Bna) 
gelegen. 

Pharo s, röm. Pharia (slav. Hcar, ital. Lesina), ebenfalls 385 v. Chr. 
von Syrakusem besetzt gehörte später dem illyrischen Reiche, speciell 
dessen Admlral dem Griechen Demetrios an, dem es 219 v. Chi', von 
den Römern entrissen wurde. 

Korkyra (slav. Karkar, ital. Ctirzola) zum Unterschiede von der 
berühmteren gleichnamigen Insel au der epeirotischen Küste beigenannt 
K. fiikaipccj Corcyra nifjra, soll ebenfalls von Doriern, aber asiatischen 
von Knidos, colonisirt worden sein. 

Die übrigen grösseren Inseln haben gleichfalls ihre alten Namen 
wenig verändert bewahrt: Melite j. Meleda, Ladesta Lagosta, Bratlia 
Brazza, Solentia oder Oh/nfa, Solta; von griechischen Niederlassungen 
auf ihnen, die bei ihrer liage grosse Wahrscheinlichkeit haben, ist 
wenigstens nichts überliefert. 

*) Die alte Angabe, dass lonicr von ^arov au dieser Colouie tcilgeuommeu tialHnf 
fdidiit Bur ein Sehhus ang der NtmauiliBUfilikelt la mIb. Der Umstand, dass die 
heot üblichen Xampii^formen dieser Inseln im slawischen (serbischen) Idiom Dalmatlens 
• ifell näher den antiken anschliessen als die italienischen, ja zum Teil allein dem alten 
Namen entapredien — wm andi von einigen der nördlieberen Ihaelgrappen an der libnr- 
Dischen Küste gilt, — beweist, dass ihre heutigen italienisch redenden Bewohner nlcbt 
Nachkommen der romanisirten alten, sondern spitere veneiianisehe Einwanderer sind. 

tl9« Lfbimla. Die noidwestiiche big nur iBtriscfaen HalbinBel 
lidi erotreekende Gnippe zahlideher iDseln, unter dene« nur die 
grösseren yon den Alton mit Namen genannt werden 0, waren ebenso 
wie Issa und wie dos epeirotisehe Korkyra (ehe diese yon Qriecben 
besiedelt wurden) von Liburnern (uitßvqrol) bewobnti einem als 
susgesdchneto Seelente, aber in älterer Zelt ancb wegen Seer&uberei 
bekannten ülyiischen Yolksstomme^ der auch den gegenüberliegenden 
Küstenstrieh inne hatte*}. Wt den Dalmotem in donemder Feind- 
soboft, erlangton die Libnmer, als jene von Rom bekriegt wurden, 
seife Ifitto des 3. Jahrb. durdi freiwillige Anerkennung .römiscber 
Hoheit eine günstigere politisehe Stellung; der übrigen dalmatischen 
ProTins gleichgestellt erscheinen sie nait dem gebirgigen von den 
Stämmen der Demopen Maesaer, lapyden bewohnten Hinterlande 
in der Eoiserzeit als nördlichster Conventus (Gerichtsbesirk) mit der 
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Hauptstadt Scardona (ital. no^li jefest so genannt, slaw. Skradm) 
am unteren bnefatartig erweiterten Laufe des Titins. Das tiefeinge- 
schnittene Qaertal dieses Hasses durchschneidet eine flache, an Acker- 
boden relati? reichere Hügellandschaft , die sich als Dreieck bis in 
die N.W. Spitze des heutigen Dalraatiens ausdehnt , mul dichter als 
der übrige Teil der Provinz mit alten Städten bedeckt ist. Wichtig 
nnter diesen sind nnr Bnrnnm am oberen Titins als Hauptfinnrtier 
einer Legion bis znr völligen Herstellong friedlicher Zustände im 
Binnenlande (um 70 n. Chr., wo Dalmatia Senatsprovinz vriid) nnd 
an der Küste die Handelsstadt lad er Cldds^, in bysaiit. Zeit 
Juxdttdttj slaw. Zadar^ ital. Zara)*). 

Den nördlichsten Teil bildet das bis unmittelbar an die Küste 
schroff und hoch vorspringende, sehr rauhe und zerrissene Qebirgs- 
land mit wenigen beschränkten, ursprünglich seebedeckten, anbau- 
fähigen Talmulden, welches die selbst unter den durchweg tai)fereii 
Illyriern als vorzugsweise kriegerisch und wild bekannten lapyder 
bewohnten^); mit grosser Anstrengung bedeutender römischer Heere, 
die 129 v. Chr. von Oberitalien her einrückton . wurde ihr erster 
Widerstand gebrochen , ebenso nach hartnäckiger \'ei teidigung 34 
V. Chr. durch Octavianus nach Zerstörung ihrer Hauptstadt Metnlum 
am Külapis (slaw. Metlika^ deutsch Möltfin// an der Kulpa) das Länd- 
chen ganz unterworfen und der dalmatischen Provinz einverleibt, 
später wahrscheinlich zwischen dieser und der pannonischen geteilt. 

>) C'HHcta slav. Krk, ital. Veglia; Cremt (auch Crepaa?) slav. Tschres, ital. Clieräu; 
Afi$Qrm» j. LüBsin, der alte Name übergegangen a»f die Stadt Oaaero, ivelehe anf der 

Södspifz«^ (It-r ifiosson Insel rherso an dem schmalen, sio von Lussin Ironnenden ('anale 
Hegt, Arbo noch j. Arbe, l'amodu» Pago; von der Meuge der kleinerea jetzt in slawiscbo^ 
oder selbst aiuwehliiaMlicb Itdlenlsdier Zunge benannten Inseln ist jede Spur der Siteren 
iUyrisclicn Namen verloren gegangen. 

') Liburnicae naves, anr)] mit technischem Ausdi lu k h nthi icciiaiint, weisen Ihrer Hanart 
und ihrer dreieckigen (jetzt iiu Mittclmeer sogen, lateinischen) Segel als vorzüglich sciiuell- 
fifthrend berfkbnt, wurden aneh von den BOmem In Ibre Flotte aaUKenommen. 

^ Vgl. die illyrischen Stammnamoii Deurktptt In Paeonlen and wohl anch Drfopt» 
in HeUas. §. 215, u 3. 224, n. 4. 227 n. 2. 

*i Im Bfnnenlande haben tonst nnr 3MUmmm als Nadln Und Pinmona, J. Demis in 
dem benaclibarten Berge Tromina ihre Namen bewahrt ; au der K&ste Amm», j. it. Nona, 
»lav. Nin. Corinium Karin, Stnia U. Soa:na. slav. Zeng, Tansatiea SchlOBSmine TersattO 
oberhalb Fiumc, Fianona Fiauuua, Alhona, Albona, slav. Labin. 

^ Anch tat Iqwdfe, gr. *tAm^, der Name w«^ nicht Teneldeden von dem der 
altitalischf>n lapyger und dem heut noch üblichen des im alten Chaonien und dem 
akrokerauuischen Gebirge wohnenden Albauesen-Stammei^ l^ape, dessen Gebiet Ljapurm, 
auch Aif*trta heisst 

820* Paimoiila. Ifit dieeem allgemeinen Namen, welchen die 
grieehiscben Autoren dem der Pfteoner (§. 281) gleiöhBtlUen, be- 
zeiehneten die Italiker das Ton der Donau nadi ihrem Anstritte ans 
dem Alpengebiete nrnseblossene Flaeh- nnd Hügelland, mit BinsehhiBS 



Digitized by Google 



362 



lUyrien. 



der anteren Stufealänder ihrer Zuflüsse Draus (Drau, Drava) und 
Saus (Sau, Sava). Da dieses Land durch keine natürliche Grenz- 
marke von dem sicli zur Save allmälig verflachenden illyrischeu (dal- 
matischen) Berglande geschieden ist, so wird der panuonische Name 
öfters auch auf die nach Sitte und Sprache gleichartigen illyrischen 
Stämme südlich vom Saus, ja auf die ganze nördliche Abdachung 
Dalmatieiis ausQ:cdehnt, um so mehr als auch die seit dem 4. Jahrh. 
donauabwärts eingedruiitrenen , körperlich und sprachlich von den 
lllyriern scharf unterschiedenen keltischen Völker, namentlich die 
Skordisker, die Ebenen zu beiden Seiten des unteren Saus bis tief 
ins ol)ere Moesien hinein inne hatten^). Weiter westlich flussauf- 
wäi*ts wohnten zur Zeit der römischen Besitznahme Teile der norischen 
Taurisker und Karner, zu welchen wahrscheinlich auch die La- 
toviker (gleichfalls ein keltischer Stammname) gehörten; endlich 
wurden die keltischen Bojer aus ihrem Laude im N. der Donau 
{Bojohaemum. Böhmen), die dem kimbrischen Angriff um 120 v. Chr. 
noch widerstanden hatten, im L Jahrh. durch die Markomaunen süd- 
wärts gedrängt und bemächtigten sich ganz Panaoniens mit Ausnahme 
des doTch die germanischen Kriege sehr geschwächten Skoidisker- 
Reiches, und seit ca. 50 r. Chr. bildete das Ijand bis an die norisohen 
Alpen eine Zeitlang eine Pirovinz des daUsolieii Erioiws te Bowe- 
bistes'). Nach dem dalmatisefaen Anfetande 85—34 t. Chr. wnrde sn- 
gleich dafl südliche Pannonien bis zum Dräns den Römern unter- 
worfen und mit der illyrisofaen Provinz vereinigt; nach dem Aofstande 
▼on 12—9 Chr., in welchem Pannoiden 100000 Mann den nenen 
Eroberem entgegenstellte, scheint es überall bis zur Bonan nnter- 
werfen worden za sein; 7 Legionen worden znr Besatzung der neneui 
aber in korzer Zeit völlig romanisirten Provinz verwendet, welche 
von Dalmatien gesondert erst unter Yespasian organisirt und von 
Trajan in zwei Verwaltungsbezirke geteilt wird: Pannonia snpe- 
rior westlich an den Alpen, und inferior östlich an der Donau. 
Ihr Export an Rohstoffen (Getreide, Vieh, Hftnten, Wollen, aber 
auch fertigen Wollenstoffen) nach Italien wurde in der sp&teren 
Kalsmeit sehr bedentend, doch blieb das Binnenland nodi von weit- 
aasgedehnten Wüldem und Sümpfen erfüllt, bis gegen 300 n. Ohr. 
E. Galerius durch Tieferlegnng des grossen Binnensees Pelso oder 
Peiso (slaw. Balat^ d. i. Sumpf, daher magyar. BoUUm und dentsdi 
Planense$) und Ableitung der umgebenden MorSato neuen Acker- 
boden gewann und durch Anlegung yieler Strassen augingUoh machte. 
Seitdem Teilung der beiden Paanonien in vier neue Provinzen: Pan* 
nonia prima und seeunda, Valeria und Savia. 
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*) Als illyrisch können unter den einzelnen Völkerstämmen die Brcukej im mittleren 
Savelaude, die Amautiner au der Savemüudang (vgl. die iilyrischeu Amauter ia 
Epeiros §. 369 und die Abanter), die Aravisker aii der Dentn (von welelien ans der 
Zeit vor der fSratUdten Organisirang der ProTini noch Münzen mit der Legende ravsci 
erhalten sind), u. a. angesehen werden; der ungefähr in die Mitte de.s Landes gehörige 
Name der Hercuuiaten beireiüt für die Benennung Utrhynia (vgl. §. 203), welche 
der Höhensns N. Tom Pelso*See (der bentige Bakony^Wald) nnr von den kelttselien 
Anwohnern erhatton haben kann, aber nicht für die Nationalität der Bewohner dieses 
Berglaudeä selbst. Au keltischen Städteuameu finden sich unter allen aus dem Altertum 
ftberlieferten nur wenige: Bregetio, Carrodnnnm, Nevlodunum, Slngidnnnm, Tindobona; 
die beiden letaten nicht Pannoideft im engereii Ssne aosellBc^. 

*) Schon damals mnss der irrnssto Teil des hojischen Volkes untergeiran treu sein, da 
ihre Wohnsitze gleich bei der rüinischcu Besitznahme als .bujische Wüste' bezeichnet 
werden. 

321. In Ünter-Pannonien gehört nnr die Hauptstadt als 
römische Colonie der Zeit der Piavier an : das durcli seine gesicherte, 
von der Donangrenze entfernte Lage am schiffl^aren Sans anch als 
Handelsplatz bedeutende Sirminm, Hauptquartier Trajan's vor der 
Eröttuuüg des dacischen Krieges, später Hauptstadt von raniionia H. 
Aelisehe Colonien — von Hadrianus oder Antoninus Pius angelegt 
— sind Mursa (j. Esseg) und Aquincum (Alt-Ofen): Verwaltungssitz 
der späteren Provinz A'aleria wurde Sopianae (Fünfkireheii). 

In Ober-Pannonien sind einzelne Stiidte f>chon unter Claudius 
als Colonien organisirt, so die Hauptstadt (auch in der s})äteren 
Kaiserzeit für Pannonia T.) Savaria, wahrselieinlieh schon früher 
Residenz der boischen Könige, unter ihrem alten Namen bis zur 
magyarischen Eroberung im 10. Jahrh. fortbestehend und sehr reich 
an Kesten der dassischeu Zeit, seitdem Stein am Anger oder mag. 
Szombät-hely genannt. 

Unter den Grenzfestungen an der Donau wurde Carnuntum, 
früher östlichste Stadt des norischen Reiches (Mnnicipinm Aelium), 
auch durch seine Lage gegenüber dem Tale des Margus (March), 
der bequemsten A'erkehrsstrasse nach dem germanischeu Norden, als 
Handelsplatz wichtig, so wie es in den Marcomaunen-Kriegen unter 
M. AnrelioB und Sept. Severns jahrelang als kaiserliches Standquartier 
gedient hat*). Stromabwärts bildeten Arrakona (Raab) an der Mün- 
dung des gleiehnamigeD Flnefles and Breg^o (Uj-Satey gegenüber 
£omoni) die mOitiiiisch wiebtigetea Punkte, sIzomaDC an der aeiien 
norisehen GienEe, dem JTeat (küm» (Wlanerwald) die balbkettiadie 
Stadt YmdohoM^). Das zwiedieD dSeeem mid Savaria gel^sm Semr- 
baiUia (OedenbiBg, mag. Soprony) hatte unter den Flaviem den 
Rang als Jfnnidpliim cchalten. 

Im mittlereB LandesteSe am Dräns ist nnr die nnmittelbar an 
der norischen Grense gelegene (seit dem 4. Jahrh. an Noiicnm ge* 
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Behlagene) nlpiisehe Oolonie Poetovio (j. Pettan) von Wiclttigkeit. 
Ln Bttdtichstcn Teile am Saas, wo derselbe den Colaptt (Kalpa) auf- 
nimmt, die darch die sumpfige Umgebung äusserst natarfeste Stadt 
Siscia, bei den Griechen Segestika (j. Siszeg), einst Hauptstadt 
der Skordisker, yon hervorragender Bedeutung in den römischen 
EiobeniDgBkriegen, Munieipium seit den flavischen Kaisern. Das 
obere ebene und überaus fruchtbare Tal des Sans innerhalb der Alpen 
bildete das Gebiet der früher norischen, dann yon den Pannoniem 
eroberten und so römisch gewordenen Stadt Emona (auch Aemona, 
j. Laibach), welche schon Augustus zur Colonia Julia erhob und, 
obwohl auf der Ostseite des Alpenrückens gelegen, mit Italien ver- 
einijrte, während sie später wieder zu Pannonien gehörte'*); ihre T^^ige 
an einem starken schiflljareii südlichen Zufluss des Saus, am östlichen 
Ausgange der von Augustus gebauten italisch -panuoniseheu Alpen- 
strasse durch das Gebirge Gera (die seitdem sogenannte Alpis Julia) 
machte sie zu einem blühenden Mittelpunkte des llandels-''), 

*) Der NauH' der bis ins 7. Jahrli. als FesfmiK existirendon Stadt ist seitdem iuit ilie 
weitere Umgebung, die Laudscbat't ^'yrm»a, üburgegaugen; der jetzige Flecken Mitrovitza 
Hegt mitten in den Rninm der rOndschen Stadt 

*) Weit ausgedehnte Rainen Mf dem hohen Ufer der Donau an Deatseh-Altenlmrg 

h9i Haimbur^ O. von Wien. 

*) Der scheinbar keltiscb bedeutsame Name {vind = weisä, bona = Grenze) ist wahr* 
aehefailich in dw Zett der bolsehen Herrschaft nnr umgeformt ans einem ilteren ein> 

heimischen, da auch ViaMominu und -»lanti geschrieben wird und die Gleichnamigkeit des 
Donan-Zaflusses Wien (=Vieiina im ligurischen Söd-Gallicn) einen analogen alten Ptadt- 
namen wahr^cbeiulicb macht. Die Grösse der rOmiscben Stadt, etwa % des Uml'anges 
der mittelalterlich en .inneren Stadt* wird durch die Strassen .tiefer Graben* in W. 
.Graben" in S. Rothcnthnrm Str. in W. noch jetzt kenntlich bezeichnet 

*) Diese Landschaft, seit der Desitzuahme durch Slowenen Krain genannt, hiest« doch 
schon frilher mit einem Namen, aus welchem jeuer im slawischen bedeutsame offenbar 
anr umgestaltet ist, CarHioia (PanL Diac), sowie das nftrdlidi dann grensende, an Noii- 
cum gehörige Gebiet der oberen Dran Carantania (Kimten), In welchen Namen dentiich 
der Volksname der Karner sich eihalten hat. 

■) Den elgentUohen Anflmg der SchUrbarltdt bildete der noch 12 mp. (2V; d. M.) weiter 
aafwirta am Rande der Talcbeue gelegene zum Gebiete von Emona gehörige Flecken 
NaMportu9 (j- Oberlaibach), in dessen Nähe der Fluss Laibach mit grosser Wasserf&lle 
direct dem Kusse des Ivalkgebirges entströmt. 

S88. Nwiesm. Dm (tetUdie Drifeteil des Alpensystenk erflÜH 
in grösBenr Bmatte, yergUdun mit den centiilea oiid westliehen Teilen, 
wegen der Dirergens der einzebeii Paralldketten nadi Osten bin 
und Auer IVennnng durch erweifterto LMngstiler (TonttgUoh das des 
oberen Drsns) die gaiue Laadselieft tob der sttdiidien Haoptseheide- 
ketfce gegen ItaUen bis fast zmif Donan^Tale, wenn axioh in diesen 
nttnUichen Teilen nnr mit niedrigeren und Tielseitlgen Aaban gestat- 
tenden Anslftnfoi. OflfoDbar ist aneb diese Landsehaft, als Mittelglied 
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zwisclien Paanomen und Baetien, ernst ▼on illyriBehor oder den TOj" 
riem verwandter Bevölkenmg besetnt gewesen nnd wild daher Ton 
den Bömem unter jenem Gfeneralnemen ndtbegiiffen: die YolkBatlmme 
abeEr> weldie seit der Berttlmmg mit dem nördlichen Vordringen der 
Börner (2. Jahrh. t. Chr.) als in jenem Berglande hersehend bekannt 
weiden, gehören der grossen keltischen Familie an, ohne Zweifel 
eine Folge der seit etwa 400 v. Chr. beginnenden grossen Völker- 
bewegung aas Gallien nach Südosten. Sie werden mit speciellem 
Nemen Taurisker^) genannt (so besonders in den älteren Berichten), 
dann auch Xoriker, wahrscheinlidi nach der Stadt Nore ja (j. Nea- 
markt), welche zwar von den Römern zerstört, später nnr als Flecken 
fortbestand, früher aber Sits der keltischen Könige gewesen sein 
muss. Unter diesen wird einer zuerst 113 v. Chr., als die germa- 
nischen Kimbern bei Noreja das ihnen entgegengeschickte römische 
Heer vernichteten , als mit den Römern befreundet genannt ; anch 
dienten norische Reiter als Söldner in Caesar 's Heeren. Ein Raub- 
zug norischer Truppen nach dem römischen Istrien führte aber 15 
V. Chr. zur Einverleibung des Landes durch Drusus, doch in einer 
Form, welche die frühere Verfassung des Landes, nur mit Ausnahme 
der Dynastie, unverändert Hess, daher dasselbe auch weiterhin den 
Namen regnum Noricum trägt-). 

Der Name, dessea Etymou in der aoch heut üblichen Benennung der centralen 
Gebirgskette als Tevern fortdanert» kann leiebt schon der vorkeltischen Zdt angehAren, 

wie der verwandte der italisclien Stadt Taurasla und der ligurischen Tauriner. 

*) Nach Inschriften iiorh unter M. Aurclius . ähnlich wie der Name Fmnl-reieh von 
uns auch ohne die politische Nebenbedeutung de^ Kelches gebraucht wird. Seit dem 
Ende des S. Jahrb. seifflllft die Provinz bi ein Ifarlam Wjmhm (an der Donan) nnd mädt' 

ttnWUHMm 

www 9 •W^W^Ww^W 

323. Die bedeutendsten JStiidte der römischen Zeit lagen längs 
der S. und N. Grenze: dort im breiten Tale des Draus V iruu um , durch 
Ausdehnung seiner Reste (namentlich sehr zahlreicher Inschriften und 
Scnlptnren im sog. Zollfelde bei Klagenfurt) als Gentraipunkt der 
ProTins beieichnet» höher aufwärts Tmrma (Rulneii Im Lnräfeld) nnd 
Aguonhm (lAsaz) ; In der 8.0. Eclce des Landes (dnhsr in spttofer 
Blaiseneit zu Pannonien geschlagen) Celeja, j. Gilli, sämmtlioh unter 
K. Clandins mit Mnnieipaliang ausgestattet. 

In der DonaoUnie war Lanriaenm (Boinen Lordi, an dtt 
MQndnng des ^msict, j. Euns) die bedeutendste Festong mit grossen 
WaffenfUbriken, zngleidi Standquartier dner Donanflotille, wichtig in 
M. Anrelins' markcMnaBuisehen Kriegen^). OTilara (j. Wels ander 
Trann), Ton H. Anreüns anr Colonie aAtohen, scheint daneben die 
Tolladßhste Stadt der nördlichen Zone gewesen wa sein. 
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^ Im Tale «kr Sakaeh, deren alter Name (Uoniaf oder Iwirw?) 
niolit eiclier zn stellen ist, bildete die von K. Hadrianos gegründete 
Oolonie JoTaynin bis an ihrer Zenstörang durch die germanischen 
Herder im J. 470 die Yorgingeiin des im 6. Jahrh. von den dnge* 
wanderten Baiwaran erbauten Salispnrgo (Saliburg), • 

Dass die von dieser Nachbarschaft über den ganzen Nordabhang der 
noriseben Alpen ausgedehnten Steinsalzlager schon in vorrömischer 
Zeit von den keltischen Anwohnern^) ausgebeutet wurden, haben die 
Fände and Ausgrabungen der Neuzeit im Salzborgiseben und im sog. 
Salz kammergut durch zahlreiche antike Reste gelehrt. Von den 
Autoren wird besonders das Waschgold der Alp^i^bäi^e (noch jetzt 
stellenweise im oberen Salzach-Tal , dem sog. Pinzgau , aasgebeutet) 
und besonders das in Italien hoch geschätzte norische Eisen erwähnt, 
welches schon früh zahlreiche italische Werkleute als Ansiedler in 
die inneren Hochtäler der späteren » noch jetzt wegen ihrer Eisen- 
erzeugnisse berühmten Steiermark, so wie Kärntens geführt hatte. 

*) Nach Zerstörung der in der Talebene gelegeneu Stadt durch die Avareu im 
ti. Jalirh. erhielt sich noch das uaturfest gelegene benachbarte Castell Lemtia nnd wuchs 
dadnrdi sar Stadt LImg, dem ersten Sitae gennuiiscber (baiwarlBcher) Eroberer ta der 

neuen Ostmark. 

*) Ihr In der ptolemäischen Karte bberlieferter Stammname Alauni scheint sich auf 
dieses Naturproduct (Ao/m kelt. = Salz) za beziehen. Von den übrigen keltischen Stamm- 
namen bezeichnen AmhiMotU««, Ättibidrwt, AmMiei die Anwoliner der Fliksse Isonta, 
Dnns, licna (des lieatisen Gail). 

324, Yindelicia. Die Hochebene längs des nördlichen Fusses 
der Alpen bis zur Donau, zwischen Inn (Aenus) und Bodensee (lacus 
Venetus oder Briyantinus) ist vielleicht schon von uralter Zeit her, 
spätestens aber seit der grossen Keltcnwanderung des 4. Jahrh. v. Chr. 
von keltischen (gallischen) Stämmen bewohnt gewesen, deren vier 
namentlich genannt werden: Licates am Flusse Licus (Lech), 
Cmimatet^ ConumUety RueinatM. Gemeinsame Benennung für alle ist 
Yindelici , wonach die Römer die ganze Landschaft benannten, welche 
Drasas nftoii Bezwingung der raetlsehen Alpen 15 t. Obr. dem Bttmer- 
relehe dn^erl^bto: Jedoeh iniide dies^be ihres geringen Umfanges 
vegen meht liesoodere Provinz , sondern in der TerwaUnrng ndt dem 
netiBohen Alpenkmde Terbanden, dalwr aneh der Käme Baetia anf 
sie mit übertragen. 

Znr Hauptstadt worde damals ^ nengegründete Golonie 
Angnsta Yindelieornm, zwisehen liens «id Yirdo (Werfeacb) 
erhoben, deren Bläte zaUieiebe, im heutigen Angsbnrg eilialtene 
Sealptiir^ nnd Insehrifiroste bezeugen. Die .tfhrigen «bedentendeien 
StBdte erweisen sieh dnrdi ihre Namen als schon Ton d«i Kelten 
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gegründet: so im Oberlande Brigantkm (Bregeoz), CamboAnum 
(Kempten), AMU^tm (Epfach), aa der Donaa Bt^oiurum (dfe Inn- 
Btadt Yon Passaa)* neben der ans dem Lager einer batavisehen Legion 
der Römer die GreoifeBtnng (kuirm Battwa (Paesan) erwnehs^),* 
ferner SorUodHmm (Straobing) nnd Radatbtma oder römisch Regina 
Cattra (Regensbnrg*)^ weldies noch mehr, als dareh K. M. Anrelins' 
Standquartier im markomannischen Kriege, doroh seine für den 
Handelsverkehr mit den Germanen Torteilhafte Lage in der nörd- 
Udisten Biegung der Donau grössere Bedeutung erlangte*). 

Unter K.Hifidrianas wurde dorch Anlage eines, stellenweise sogar 
dopi^eiten Walles mit Befestigungstttrmen und OasteHen (des in seinen 
zum Teil noeh wohl erhaltenen Besten yom Volke sogenannten PfaU- 
grabens oder der Teufelsmauer) die Grenze von der Mündung der 
Äleimona (Altmtthl) an westlich weiter yorgeschoben, und diese bis 
dahin von Germanen bewohnte Grenssone, in welcher Äqmhja (Aalen 
in Wflrtembefg) der bedeutendste Ort gewesen zu sein scheint, der 
raetisehen Provinz eiuTcrleibt^. In der Beichseinteilung des 4. und 
5. Jahrfa. führt ganz Yindelicia den Namen Raetia secunda. 

*) Die beiden Orte sind bekanntlicli durch den Inn (Ätntu}^ uKebUchen OransfluM 

Kacfien-: tiihI Norinims K^troniit. was nicht so wörtlich zu vorstehen sein kann, dM8 sdlOll 
die Vorstadt Bojodurum einer anderen Provinz, der iiorischeu, augehört hätte. 

Der von dem nCrdUcben Donanzaflassc Bc<j'in>in (liegen), welcher gegenüber der 
Stadt mftndel, abgeleitete römische Name ist allein aus alter Zeit überliefert; SadasboHa, 
woraus die von dem deutschen Namen unabhäna:iu:e französisrhe Kurm Ratishon»^ entstanden 
kommt erst in UeUigealegenden des Ö. Jahrh. vor, muss aber aid lieitiächen Ursprungs 
Ttelmehr Uter sein, als der rSmfsctae Name. Die Stadt gehOrt wie Augsburg und Passan 
zu den wenigen, welche bei dem Ein<1rin:;i n rL r Ccnnaiicn itn '. Jahrh. nicht zerstört 
worden, sondern einen grossen Teil ihrer romaniäirteu Bevölkerung, soweit dieselbe nicht 
die Flacht über die Alpen rftckwirts vorgezogen hatte, noch auf lange Zeit behielten: 
Lad in er oder Wale heu, wie die baiwaifschen und alamanniscbcn Eroberer diese meist 
in besonderen Stadtquartieren ^W'alrheniBrasse") neben ihnen wohnenden Reste der alten 
Herren dea Landes nannten, wurden in diesen Stidt«n nocb bis ins S). und 10. Jahrb., in 
Iiubrock nocb In 13. erwihnt 

*) Äbminu an iUt Minxlung der Abens und Guntia, Gftnabnrg an der Gfnix. - ):einen 
nur nach diesen Flnvs( ii b»' nannte rr>misrhe Castelle gewesen zu sein. Von Kurieren 
Flnssnameu wird nur die Ambra (Amper; in den Itiuerarien, iaara und Iiilara {luit und 
IU«r) somus erat im IHUieren Mittelalter genannt 

*) Diese östliche Strecke des Grenzwalls selb.st wird daher In Inachrlften lim* Sat- 
Hem», die hierstebenden Truppen txtrdtut Bottum genannt. 



335. Raetia nannten die römischen Eroberer da.s ganze inner- 7 
halb der Central- Alpen nnd nördlich davon bis über die Dunau (also 
mit Einschluss Vindeliciens ) dem Reiche einverleibte Gebiet nach 
dem Gksammtnamen Raeti, welchen die Bewohner Oberitaliens (also 
wohl die Gallier^ vielleicht schon die Torkeltischen Ligorer und Etnis* 
ker) dm Twaehiedenen Stämmen Jenes Gebirgslandes gegeben halten. 
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Im dnheimiBcfaen Gebrauche des Alpenludee selbst* begegnet uns 
nifgeiid jener Name in engerem Localsinne*), sondern nnr die Namen 
der einseinen Stämme oder was dasselbe ist» der HaupttKler, wie sie 
namentUoih als offidelles Docoment die Inschrift des dem Angnstos nach 
beendigter Unterwerfting des Gebirges durch Dmsns' Feldsag 15 y. Ohr. 
gesetsten Tropaenms aufzählt^* Ton jenen Tälern worden die sttd- 
lidieren, welche sich gegen die oi>eritB]isefae Ebene öffnen (die rae* 
tischen Gaoe der Lepontier, Orobler» Oamnneni Tnunpler, Stoenen, 
Anannen, Tridentiner, Enganeer) schon dordi Angnstns wnUg mit 
Italien vereinigt, so dass dessen Grenze stellenweise bis an die Hoch- 
ketten der HanptwasserBcheide vorgerückt wurde. Der soweit trer- 
eogerten neuen Provinz Raetia blieben aof dem Südabhange der 
Alpen nur die oberen Täler des Aihesis oder Atagis (Adige, Etsdi) 
und ihres Nebenflusses Isarcus (Eisack) oder die Gaoon der Venostes 
(vallis Venusta des Mittelalters, Viust- oder Yintschgau an der Etsch) 
and der Itard^). Durch jenes Tal wurde unter K. Claudias die 
Militärstrasse nach dem Brigantinischen (Boden-) See gebaut, durch 
dieses führte eine zweite direct nach dem unteren Inntal und der 
vlndelicischen Hochebene, sicher schon ein uralter Verkehrs- und 
Handelsweg ^) , welchem dann der Eroberer Drusus gefolgt ist, mit 
Benutzung des niedrigsten Querpasses der Centralalpen , des Brenner 
(1350™). Daher wurden die Anwohner dieses gewöhnlichsten TJeber- 
ganges, der ihren Namen bewahrt hat, die Hreuni oder Breones, sowie 
ihre Nachbarn, die Genauni (wahrscheinlich im mittleren Tale des 
Aenus oder Inn) den Körnern zunächst bekannt. Durch den Bau einer 
dritten westlicheren und höheren Alijenstrasse vom Larius (Corner See) 
längs der von den Alten Adula genannten Alpcnketten, d, i. über 
den Spliigen {21CX1"'), sowie parallel damit über den noch heut mit 
römischem Namen benannten Julier und Septimer (2IW°), wurden 
dann auch die von den Suanetes und Venonetes bewohnten Täler 
des oberen Rhein bis zum Bodensee (das lieutige Oraubünden) zu- 
gänglich gemacht^); hier entstand in Curia (Chur, roman. Coira) die 
römische Hauptstadt des raetischen Berglandes oder der Raetia prima 
der spätesten Kaiserzeit. 

') Die boUebte Beschränkung desselben luf das sog. Ohurraeticu ((iraubüudeu) ist 
«enlgstons nnr eine raf Irrige EtynoloKlen festatite Comblnatloii dortiger Localgetalirten. 

'} Oi^nti-s AljniKif omufs ijuae » mori tt^p*r9 ad tifenim pertittAmU in^ptHum 
F. B. redacla^. PUn. ;l, 20 (VV,). 

') Die Grenze ist geuAn bestimmt durch die Fundorte von Jn.scbrifteu, welche sich 
«nf den Provinslal-Orenssoll besiehau im Btichtal bei Henn, Im Bimektel belKlMfleii. 

*) Darauf dcutot der alte Hernstelnhandol aus dem nordKermaiiisoIicn Küstfiilande 
nach dor ( legend der Pom&ndangen, sowie dio zahlreichen Funde massalioUschcr Münzen 
im südlichen Baetlen. 
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■) Die ftbrigen im Tropaeum genannttit Sttinme sind nicht mit 81eh«rhelt ra loeali« 

siren: der Reihenfolge nach würden die Sugtudt etwa ins oberste Inntal (Engadin. vallig 
Aeniatina des Mittelalters), die Calucones ins obere Lechtal, di'" Focunatea ins untere 
Inntal zu setzen sein. — Die nordwestliche Grenze der Provinz hat unmittelbar bis zu 
4«a beim netiseh-vlndelieiselmi Feldsog» toh nberins «ntdeclcten Donanquellen bei 
Br^tbanne (Ilüffingen an der Brege) gereicht, wie aus dem in den Itinerarieu genannten 
.'Städtchen JuUomagu» zwischen dieser Stelle und dem lUiein liervorgeht, weiches seinen 
Julbkeltischen lUmm witar Angutoi ailtttten luAai antss. 

^6« Weder diese Stmunnamen, noch die wenic^n ans dem 
Altertmne überlieferten Ortsnamen^) seigen denfliehe Sporen einer 
2Dgeli5iigkeit zu den keltischen Ydlkem, welchen die Baeter wohl 
nur wegen ihrer znfiüligen Verbindung mit den YindeUkem von 
vielen Forschem beigereehnet worden sind*). Aeitere Zeugnisse er- 
Idftren sie oder einzelne ihrer StSmme entweder lUr niyrier (wie 
Strabon nnd Appianns in Beziehnng anf Breonen nud Genaonen) 
oder, wie die rdmischen Autoren (lÄTins, Trogns, Flinins wahr- 
scheinlich schon nach Cato) für Etmsker, die durcli die gallische 
Erobening ans den oberitafisdien Ebenen Tertrieben^ in dieeoi Bergen 
eine Znflacht gefanden hätten: was natürlich nnr nnter der Yoraos* 
Setzung glaublich sein würde, dass anch die älteren Gebirgsbewohner 
bereits derselben Nation angehörten. Bestätigt wird diese Angabe 
nicht allein darch die, wenn auch nor sparsamen Funde von Kunst- 
werken und Inschriften in etmskischem Styl und Aiphabet anf süd- 
raetischem Boden bis nach Noricum hinein, sondern noch mehr durch 
die völlige Uebereinstimmnng zahlreicher in diesen Gebiigswinkeln 
bis heut erhaltener Localnamen, welche weder römischer noch kel- 
tischer Sprache angehören, also älteren Ursprongs sein müssen, mit 
Orts- und Personennamen oder wenigstens analogen Namensformen 
aus dem Bereiche des alten Etruriens^j. Die unvollkommen und erst 
spät durchgeführte Romanisirung dieses ganzen Berglandes erhellt 
am deutlichsten (wie Mommsen bemerkt) aus dem fast völligen Fehlen 
römischer Inschriften , verclichen mit deren häufigerem Vorkommen 
in Yindclicien und grosser Fülle in Noricum, sowie aus dem Um- 
stände, dass geborene Raeter in Documenten der Kniserzeit nur unter 
den Auxiliartruppen (wie andere von ausserhalb der Reichsgrenzen 
in Lohn genommene Barbaren) nicht, wie Noriker und Panuonier, 
als Legionare genannt werden *). 

Bei dem geringen Areal anbaufähigen Bodens, von dem unter 7" 
römischer Herschaft ein grosser Teil noch waldljedeckt war, blieb 
Raetien bis tief ins Mittelalter ein vorzugsweise A'iebzuclit treibendes 
Land, das namentlich nach Italien viel Rinder, Käse, Honig, Wachs, 
Harz, Pech, Bauholz aiislührtej der gerühmte raetische Wein gehörte 

U. Kiepert, Alte Geographie. 24 
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nur den sfidliehen Yoibergen, also dem sn Italien gesdilagenen 
Grensstriefae, sn (vgl. f. 333). 

') Erhaltene Ortsnamen sind sonst: im Bheintal oberhalb Chur TiMnetio Tinzen» 
unterhalb Jdagia Maienfeld, am See Arbor-fai» Arbon. an der Brennorstrasse: SuUavio 
(Saviof) Sehen bei Klausen (im Mittelalter Sahitma), VipiteHum Sterziug im Wipptal, Mo- 
fntfwM Matrei, Veidid^Ho Wüten bei Innsbruck, Farthtuum Partenkirchen. Eüuig die für 
letzteres in der Xot Imp. enthaltene Variante Parrrydunum und im untCfen Inntal die 
Station .MiMCMicwm haben Iceltiscben Klangt, würden sich aber durch die Nihe der vindeli- 
dsdiMi Grente als Aremde EändringUnge erkUren lassen. 

*) Das einzige directe antike Zengniss findet sich bei Zoitanns, der rtettsehe iind 
norischc Truppen (letzteres richtig) unter die keltischen stellt. 

*) Das grösste Verdienst um Sammlung dieser uralten Sprachreste, unter Zuziehung 
der iKeren, In inlttelalteflleheB DoenineiiteiB bewahrten Formen und kritischer Anssebet»' 
düng der teilweise in deutschem Munde bis zur Unkenntliclikr-it entstellten romanisehflUt 
hat sich L. Stcub erworbt-n in seiner .Raotischen Ethnologie", Stuttg. 1854, so -wie 
seinen übrigen zahlreichen, durchaus huchst lesenswerten Schriften über Tirol uud die 
btixlschen Alpen. 

*) In FolRf! der späten Romanisirnng hat sich dann wieder in diesen seit länger als 
einem Jahrtausend unter deutschem Einflüsse, zum Teil der Wirkung starker deutscher 
Einwanderung stehenden Gebieten romanische oder, wie sie hier auch genannt wird» 
ladinische Sprache länger erhatten: fast im ganzen Umfange Raetiens bis ins 12., ja 
13. Jahrhundert, bis heut in den abtfelegneren Tälern Graubündens (Engadin) und des 
östlichen Tirols (Enueberg, Gröden) und zwar mit einem eigentümlichen von den be- 
aaehhirtaB itaUeniseheii l)folecteii schuf ahwelcbendea Chankter (vgL andi $. 
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XI. 

Italien« 

Philipp Klüver (ClaTerias) ItaÜA antiqua, Leydeu 16!^ and öfter; noch immer uu- 
nlMiilfeb, »litt L. Holstein'« Noten dazu (AdnoUtiones «d Cluveiü Italiam, 
Born 1M6 und Öfter). 

Ab eken, Mittel-Italien, Sfuftsart 1843. Ucber Ober -Italien die betreffenden Abschnitte 
ru Waickenaer (jeographic ancionne historiquc et comparee des Gaules, Paris 1839. 

327. Das Land, welches seit zwei Jahrtausendea fast allen Na- 
tionen unter dem Namen Italien bekannt ist^), besteht bekanntlich 
aas der mittleren Halbinsel Südeuropa's und einem damit natürlich 
nnd historisch engverwachsenen Teile des Stammes des grossen Con- 
tinents, welcher durch den breiten Gürtel der Alpen scharf, wenn 
auch nicht durch eine bestimmte Linie, von den nördlichen und west- 
liehen Ländern abgegrenzt ist^). Der Name, welcher nach dem kleinen 
Volksstamme der Italer, der Bewohner der äussersten Südspitze, auf 
ihre Landschaft im Sprachgebrauche der sikeliotischen Griechen an- 
gewendet, dann auf die ganze südlichste Ilalbinsel (das heutige Cala- 
brien) übertragen worden war^), wurde durch den Einfluss griechischer 
Bildung auch den Bew^ohnern des mittleren Teiles der Ilalbinsel be- 
kannt und in Ermangelung eines einheimischen G e^ammtuamens von 
ihnen angenommen und die ethnische Benennung der Italici davon 
abgeleitet^). Im politischen Sinne blieb er allerdings auf die bis za 
den pmüschen Kriegen unter Kom's Führung statlich geeinigte Halbinsel 
beschrlnkfe und das subalpine Oebiet war als gaUisohe IVovinz dayon 
aosgescUosaeiiy bis es durch Caesar dem übrigen Italien gleichgestelUs 
and dieser Name somit aoeh im officiellen Gfebraach bis zu den Alpen 
ansgedehnt wurde. Aber schon ein Jahrhundert früher gebraachten 
wenigstens Griechen (Polybios) den italischen Namen den natürüdien 
Yerhälteissen Tollkommen entsprechend in jenem umfassenderen geo* 
graphisdien Sinne. 

Die einzige Aasnahme machen, seit der aus der altgermuiischen Benennung für 
die Fremden an fler Siid und We^t?;renze, fValah. gebildete Name Weltchland aus dem 
foirfihnllchen Gebrauch zurückgetreten ist, slawische Sprachen (polnisch, tschechisch) 
Kit Hirer ans demselben Worte gebüdetea Form WTtck, WMb9, 

*) Vgl. das §§. 204. 205. über die Verschiedenheit der natürlichen Ahgr«niVB8e& d«r 
drei Halbinseln nach der conttnentalon Soite nnd ftber ilure Hoiixontal- nnd Tertteal- 
Configuration Gesagte. 
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*) So dass er z. B. noch bei Thukydides nur das qpitM« LneMiM v&d Brattfen 

liegreift, lapygiien (Apulien) mit Tareat aber ausschliesst. 

*) Wahrscheinlich zuerst in der oskischen Form Viielinfm], wie auf den Münzen der 
im Bellum so(iale gegen Rom Terb&adeteu St&mme, die auch ihre neue Hauptstadt Italica 
baoaimtm. 

828. Die Alpen« Dieser Name wird statt der früher gebrauch- 
ten keltischen Benennang der Arkyoien (§. 203) in Folge der römischen 
ErobemDg des Po-Landes (des cisalpinischen Galliens) für das mäch- 
tige Schne^birge bekannt, welches Italien von jeher weit mehr vor 
den Einflüssen nordischen Klimas, als vor den Angriffen nördlicher 
Barbarenvölker geschützt hat. Denn es hat in weit höherem Grade, 
als die an absoluter Höhe der Gipfel weit zurückstehende, dagegen 
viel mehr zusammenhängende Kette der Pyrenaeen , tiefe Einschnitte 
mit leicht gangbaren Quei-}:)äsßen , bei verhältnissmässig bedeutender 
Länge der mithin massigen Ansteigung. Diese „Jöcher" (juga) haben 
in weit höherem Grade, als die höelisten Gipfel, das Interesse der 
römischen Eroberer erregt^) und bald nach der Erwerbung trans- 
alpiner Gebiete auch kunstmässigen Ausbau der Gebirgsstrassen herbei- 
geführt. Einzelne Pässe verdanken erst diesem Umstände die Namen, 
mit welchen sie im Altertume bezeichnet werden (so Alpis Julia und 
Cottia), andere mögen schon früher nach den nächstanwohnenden 
Stämmen (A. Raeticae, Camicae, Tenetae) oder ihrer allgemeinen 
Lage (A. maritima) bezeichnet worden sein, von anderen bleibt die 
Bedeutung dunkel (A. Graja, Poenina) : insgemein aber ist die Ueber- 
tragung dieser Namen in Pluralform auf die anliegenden Hochkämme 
erst von jenen Pässen ausgegangen und bei den sehr sehwankenden 
Angaben der alten Geographen und Historiker durchaus nicht näher 
zu fixiren; die herkömmlichen und vielfach streitigen Abgrenzungen 
dieser Namen auf einzelne Züge und (iruppen von Bergen beruhen 
nor auf willkürlichen Bestimmungen neuerer Geographen-). 

Der älteste Beschreiber der Alpen unter diesem Namen im 2. 
Jahrli, v.Chr., Polybios, kannte nur vier schon im gewöhnlichen 
Gebrauch befindliche Pässe nach N. und W. : au der ligurischen 
Küste (die A. maritima), aus dem Taurinerlande nach Gallien auf 
dem von Haunibal 1j [lurzten Wege (A. Graja der späteren, j. kleiner 
S. Bernard, 2180'"), durdi das ^Salasser-Gebiet (A. Poenina, grosser' 
S. Bemard, 2470™) und durch Ractieu (Brenner, 1360™); einen 
fünften, directer nach Gallien führenden (offenbar den später A. Cottia 
genannten, j. M. Gendvre, 1860™) soll Pompejus eröffnet haben. Die 
Itinrauien dw Kaiserzeit (§. 11, n. 2) machen überdicss als gebaute 
Straasen die netisohea über den Splügen und Julier (§. 326), die 
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caraisoliea am oberen Tagliamento über den Flecken (M. Croce, 
1200») nnd Pontafel-TBrTis-PMS (800») und die Jolische (520», 
f. 321) nuahaft*). 

*) Dllier sind nicht einmal für die absolut höchsten Gipfel der Alpen, selbst die aus 
d«r oberltaUselwn Ebene ttbenll stehUHuren, -wie den Monte Bom, aatOce Namen, die 

doch zweifpllos fxistirtpn, überliefert; überhaupt Im ganzen nur für zwei unter den hun- 
derteu aus^sezeichneter Bergspitzen: den Veautu» (M. Viso, SM)'^ hoch, also 1000 °> nied- 
riger ds der Montblene, aber «einer isoUrten Lage und anlbUenden Fonn vegen irrig 
für den höchsten Alpengipfel gehalten — eeUissimum Alpium cacumett, Plin. — nnd wegen 
der benachbarten Quelle des Padus bekannter) und den Cat-niu «'emaf) an der Qnelle 
des Varus. i)er einzige aasserdem vorkoiumeade Specialname ist Adula für die Berg- 
groppe an den Bhein- und Bhdne-Qaellen, oiine MOgliehkeft einer besttnunteran Begien,* 
snng bei den lehr vagen Angaben der alten Antorea. 

*) Da die Ktymologie des Wortes unbekannt und die vulgire Herleitung desselben 
aus dem keltischen (ÄlbaiHH = ''M.ßtoy, kymriscber Name für Scotland. angeblich .lAud 
der Bei«e") ketneswegs stdier fit, so ist es auch nnm^tgtich an entscheiden, eb die Be> 
atslning auf die Passhöhen etwa der ursprünglichen Wortbedeutung entspricht; die An- 
ivendung des Wortes im Sinne von Bergweide, Sommerweide, wie in den deutschen Alpen- 
dialekten (gew. Alm ausgesprochen) und in manchen Localnamen des ligurischen und tos- 
caniscben Apennin, scheint erst Folge der üebertragnng des bedentongslos gewordenen 
Namens in moderne Sprachoi su sein. 

") Da in jenen Itinerarien keineswegs alle wirklich im Altertum ausgebauten ?tra-5?en 
Tenetehnet sind , so beweist ihr Schweigen nicht gegen die schon sehr alte Benutzung 
auch anderer Passttberginge, welche svfniig in historiscben Berichten uirgend ge- 
nannt werden, wie z. B. des M. C6nis (20fiO») und des Gotthard (2100""); vom SimplOA 
(2020"") und der Heschensc-heidcck (an der P^tschquelle 1500") ist CS dorch inschriftUclie 
Zeugnisse gewiss, dass Kömerstrasscn hinüberführteu. 

329. Der Apenninus. Das älteste erhaltene Zeugniss (bei 
Polybios) für diesen Generalnamen des die Halbinsel eigentlich con- 
fltitoirenden Gebirgssystems giebt ihm eine über deren Grenzen noch 
hinausreichende westliche Ausdehnung oberhalb Massalia bis zum Rho- 
danos-Tale. Zwei Jahrhunderte später, nachdem man die höchsten 
Kämme in der Mitte dieses ligurischen Kiistengebirges als südlichstes 
Glied des Alpensystems durch die besondere Benennung der Meer- 
Alpen (A. mav'itim&e f '^^nsig TTagceXiot, naQu^aXdaaioi) zu unter- 
scheiden begonnen hatte, wird die tiefste und schon im Altertume zu 
einem Strassenzuge in's Binnenland benutzte Einsatttlung der Küsten» 
kette oberhalb Savo (ca. 400™), obwohl sie weder in der Direction 
noch der Gesteinbeschaflfenheit derselben einen Abschnitt begründet, 
TOn Strabon als Grenze der Alpen und Anfang des Apennins be- 
zeichnet, nnd diese Begrenzung hiaben die neueren geographischen 
Systematiker fub dm^bm beibehalten. Ihnen allein, nicht dem 
j&liagrtame, gehört die iweflfanSsdge ühtcneheidnng einzelner Strecken 
dieses 150 d. H. langen Qebirgssystems naeh dea landsehaMchen 
Benennungen alter oder nenerer Zeit an. 
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Als ligarischen Apennin bezdcbnet man dMngenütes die im 
Bogen (Han{>triditimg W.— 0.) unmittelbar die Nordkttste dieses 
nördlichBten Teiles des tjnrhenisdien Meeres begleitende nnd gegen 
0. höber ansteigende Kette , deren dsßicber Teü sieh bereits in dop- 
pelte bis dreifache ParaUellcetten mit swischenliegenden konen LSngs- 
tälem (des Bowies, j. Yara, der Maera) spaltet; der sttdÜche Abhang 
zum Meere ist kon und steil, nach N. und gegen den Po hin ehi 
itotlicb breiter werdendes, langes Gehänge von Hifigelland vorgelagert 
Die höchsten Gipfel ragen hier bis über 1800™ an, die tiefsten Pässe 
sinken zu 750" (la Bocchetta N- von Genua), weiter östlich nur zu 
1000™ (la Gisa am oberen Ende des Macra-Tales) herab. Weiter 
östlich im sog. toscani sehen Apennin (Hauptrichtung W.X.W. 
— O.S.O.) zurücktretend von der W. Küste, der östlichen sich nahend), 
Gnlminationspnnkt des ganzen nördlichen Apennin 2170°^ (Monte 
Oimone), daneben Pass der Strasse zwischen Bononia und Florentia 
900™. Im nmbrischen Apennin ist das Gebirge am tiefsten 
eingeschnitten zwischen den oberen Tälem des Tiberis und des Me- 
taurus (Furlo Pass, durch den in römischer Zeit die »ia Flaminia^ 
aber schon vorher die frequenteste Verbindungslinie zwischen N. und 
S., die grosse Heerstrasse vieler Yölkerzüge führte). Dem südwest- 
lichen Abhänge lacrern sich zwischen den oberen Läugstälem des 
Arnus nnd Tiberis parallele, gruppenweise getrennte, aber hohe Yor- 
ketten an. 

Im centralen Apennin (den man nach dem im Mittelalter 
aufgekommenen, die alten Cantone der Sabiner und ihrer Nachbar- 
stämme umfassenden Landschaftsnamen den abruzzischen nennen 
kann), erreicht die Gebirgsmasse zugleich ihre grösste Breite und 
Höhe; die in drei grossen Längszügen nebeneinander gelagerten 
. Hanptketten, zwischen denen die Hauptwasserscheide immer weiter 
nach S.W. überspringt, schliessen breite Hochtäler von bedeutender 
Erhebung (Amiternum nahe den Aternusquellen 675™, Fucinus-See 
660"', Sulmo 4r)0i"), also auch kühlem Klima em; die Gipfel der 
einzelnen Hauptketten (für welche uns alte Namen nicht tiberliefert 
sind) erheben sich im S. (M. Meta an den Yolturnnsquellen) zu 2240™, 
in der mittleren Zone (M. Yelino und Sirente) zu 2550™, in der über 
die Wasserscheide nach N.O. gegen das adriatische Meer vorgescho- 
benen, durch den Aternus gespaltenen höchsten Masse, N. vom Flusse 
im Gran Sasso (grande taxwn) d'Italia zu 2920, walirscfaeinlich der 
fkctihtt der Alten ^), S. vom Flusse in der Majella in S800, also in 
dieeer Breite xwar nodi nicht lur beständigen Sdmeelinie, doch Ter- 
lieren ihre Schneebedecknng diese Gipfeljerst im Jnni 
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tn. der sttdlieh Bich anBcUiesaenden Region des samnitiselieii 

Apennins verändert sich dagegen der bisherige Charakter der conti- 
nnirlichen Kettenbildung in eine flachere Anschwellung der ErhebmigB* * 
masse (niedrigste Wasaerseheide zwischen Calor und Anfidus nnr ca. 
600"»), überragt von vereinzelten Gruppen TOn 1200— 2000"* Höhe; 
«Ue natürliche südliche Seheide Samniums nnd Campahiens gegen 
Lncanien bildet selbst eine ganz verschieden von der Hauptaxe des 
Apennins in 0. — W. Richtung aufgerichtete und nach W. als felsige 
Halbinsel schrofif ins Meer aaslanfende Kette (M. S. Angelo daselbst 
1450"», M. Terminillo östlicher, an der Quelle des Sabatus 18(K»™). 
Daran schliesst sich südwärts durch Lucanien und die ganze untere 
Halbinsel mit veränderter , fast gänzlich nordsüdlicher Richtung die 
wiederum einfache Hauptkette, welche man sich gewöhnt hat, nach 
dem mittelalterlichen und heutigen, aber antikem Gebrauch wider- 
sprechenden Namen der Landschaft, den calabrischen Apennin zu 
nennen. Seinen Culminatioiispunkt en'eicht dieser Apenninzag an 
der Südgrenze des alten, engeren Lucaniens (Monte Pollino, 2250™); 
in dem verbreiterten mittleren Teile der bruttischen Halbinsel, 
welcher von einer plateauartig nach 0. vorgeschobenen Masse von 
1000 — 1200 °» mittlerer Höhe erfüllt ist, finden sich in dieser, 
so wie in der durch das Krathis-Tal davon getrennten, die Westküste 
steil überragenden Kette noch Gipfel über 1900™. In der südlichsten 
Verengerung der Halbinsel zwischen dem Napetinischen und Skylla- 
kinischen Golf sinkt die zusammenhängende N.S. Erhebung auf ihr 
Minimum von 320™ herab, um dann in der südHchsten isolirten und 
auch der BeschaflFenheit des Gesteins nach verschiedenartigen Kette, 
welche allein im Altertumc mit besonderem Namen Sila genannt 
wird, und zwar wiederum im südlichsten Teile derselben über der 
Meerenge, im heutigen Aspromonte, nochmals die Gipfelhöhe von 
1960m 2a erreichen. 

Nur dies« du« Name etnei Hoeligli>fBlt Am ApamiiB vlrd mU Andentitiig d«r 

ungerähreu Lage von den Alten namhaft gemacht: im Yestinerlande nach Sllins, an der 
Quelle des At ens (das lieatigMi Telino, nicht des Nar) nach der berichtifften Lesart hai 
Plin., 8, 12 (17). 

880. Mit AtUDftiime der letetgenaniiteii fiffla-Gruppe, eines Gfuiit- 
gebirges, welches daher die Geologen Ton der Benennung Ai>ennin 
ansBOflchlieBsen Torsiefeten, besteht jene ganze GebiigsBone der ita- 
lischen Halbinsel aas sehr hartem, weissgrauen, seltener rein weissen 
(nnd dann steilenwdse krystallinischen, also als Marmor beieiehneten) 
Eallm^estein, dem beiderseits in den nnteren Abhfingen nnd Yorhügeln 
aafeinanderfolgend Granwaoke, Sandsteine , Tfaonmeigel TOigdagert 
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sind. Nach der N.O. Seite, in der Abdachung zum Po und zur Adria^ 
folgen sich diese Schichten der ganzen Länge nach sehr regeUnässig- 
in kürzerem und steilerem Abfall, daher der Paralleliemus der zahl- 
reichen, nach dieser Seite durchaus in der Richtung S.W. — N.O. hinab- 
ziehenden Quertäler mit starkem Gefälle, daher auch die Einförmig- 
keit des unteren Gehänges der grossenteils dicht an das Meer heran- 
tretenden Vorhöhen und der glatt verlaufenden, hafenlosen Küsten- 
linie, welche nur unterbrochen wird durch die weit vorspringende, 
isolirte Masse des Garganus von 6—800'» mittlerer, 1000™ Gipfel- 
höhe'). Auch die nach S.O. vorspringende kürzere Halbinsel (die 
calabrische oder messapische des Altertums) ein flaches Tafel- 
land von 50—200™ wechselnder Durchschnittshöhe, behält mit den 
steilen Rändern ihres wasserlosen Kalkbodens denselben Charakter 
der Einförmigkeit und (mit wenigen localen Aasnahmen) Hafenarmnt, 
und ebenso beide Seiten der längeren und gebirgigeir südlicheu 
Halbinsel. 

Weit Tielgestaltiger ist die dem tyrrhonischen Heere zagewandte 
Südwestseite Italiens, nur mit Ausnahme der südliehsten Halbinsel. 
Die dem Apennin parallel Torgelagerten^- derselben Eallcformation 
angebdrigen kürzeren Bergzüge Etroriensy Latiams, Campaniens nm* 
sebliessen grössere LüngstiUer und relativ bedentende Ebenen; die 
ans einem viel grosseren Areal dem Meere]|direet znstrOmenden Flttsse 
sind weniger an ZaU, aber grösser als auf der Ostseite der Halb- 
insel; einzelne, wie der Tibeiis im unteren Lanfe fOr grttosere Boote 
sduffbar. Noch mannigfaltiger aber wird die Oberfläche, znmal in 
der Nähe der Küste dadorob, dass die sedimentären Geetdne von 
anderen Formationen Tnlcani scher Entstehnng dnrohbrochen 
werden. — Italien gehört bekanntUeh der emsige , noch jetzt tätig» 
Ynlcan des europäischen Oontinents an, der TesuTins*), den zwar 
die griechischen Ansiedler an seinem Fasse über ein Jahrtansend 
lang nnr wegen der Aehnliehkeit der Kegelform nnd der Farbe imd 
Beschaffenheit der älteren LaTcn mit denen des Aetna für einen er- 
loschenen Fenerberg gehalten haben, bis er dorch den fnrchtbar Ter- 
heerenden Ausbruch des J. 79 n. Ohr. wieder in die Klasse e der seit- 
dem mit nur kurzen Pansen tätigen eingetreten ist. Demselben unter- 
irdischen Fenerheerde wnrden schon von den Alten die dem YesuT 
wesüich benachbarten ähnlichen kleineren Pbaenomene ' an der cam- 
panischen Küste (Krater mit Seen, Solfataren, heisse Schwefelquellen 
nm den bajanischen Bnsen), welche sie unter dem Namen des „Brand- 
gefildes" (OXsyQcauj vgl. §. 211) begriffen, zugeschrieben; ebendazn 
gehört der jetzt aosgebrannte Ynlcan EpomeuM^) anf der Insel Aena- 
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zia nnd die kleineren Bnichstücke der ponti sehen Inseln. Dieses 
ganze Yalcangebieti welches die bachtenreich entwickelte Küstenform 
Campaniens lierroigemfcn hat, bildet das Centrnm^) einer dem Apen- 
nin parallel auf seiner Westseite sich erstreckenden vulcanischen Zone. 
Die Fortsetzung derselben nach S. ist bezeichnet dorch den Aetna 
und die lip arischen oder von den Alten schon speciell sogenannten 
vulcanischen Inseln (meist erloschene Krater, nur Stromboli, die 
alte Strongyle, noch brennend), die nördliche durch den Vulcan- 
kegel von Roccamonfina (liMK)^ nördlicher Gipfel über dem antiken 
Mas sie US auf der campanisch-latinischen Grenze), die seeerfüllten, 
alten Kratere Latiums (Albaner Gebirge) und Süd-Etruriens, mit ihren 
weitgedehnten Tutf -Ablagerungen , die gleichfalls aus vorzeitlichen 
Eruptionen aufgestiegenen Trachyt- nnd Basaltkuppen der etnirischen 
Küste und des centralen Etruriens^), endlich die in diesem Lande 
weit verbreiteten mittelbaren vulcanischen Producte (Schwefel, Alaun, 
Borax) und heissen Schwefelquellen, darunter die nördlichsten", die 
schon im Altertum berühmten pisanischeu, nahe dem Fusse des nörd- 
lichen (liguriscben) Apennins^). 

') Die dieses besondere Gebirge vom Fusse des Apennins trennende Eb6De arlwllt 
sich nicht über 100 ■": ein Auslaufen des Apennin in Form einer Bergkette znm Gftrssnns 
ist in Folge nnsnreicbender Kunde über diese OstilUfte Itdiens eine irrige Hypothese 
schon des Altertums (ptolemäische Karte), der die geographische Phantasie besonders 
französischer Autoren des vorigen Jahrhunderts noch eine zweite Gabelung des Haupt- 
gebirges, eine in die südöstliche Halbinsel bis zum Cap Lenca auslaufende Bergkette 
«mdiiagt bftts efn Phantom, aa welehoa der lingsi eonstatlrten Wlriüietakelt nn Trotc 
einzelne moderne Karten noch jetzt festhalten. (Das erste I.B. BOdk 1875 in EL De^jap- 
dins Carte df rcdressement de la table de l'cutingerl) 

*) Oitaovßtos, auch Biaßtof, vielleicht ein der liguiischen Urzeit angehöriger 
Nnme, da es Im llgorischen Apennin einen Stamm der VmuUmi Im Tale der Vesubbia 
gab. Der Kegel scheint vor dem Einsturz bei dem ersten Aosbmch höher gewesen zu 

sein; die mit jedem grösseren Ausbruche verbundenen Veränderungen in der Gestalt des 
Kraterraudes erlauben keine absolute Ilöhrnaugabe (gegeiiwär1iii;es Maximum 1280"). 

*} 'Emofiivg nach Timaeos.bei Strabou, Epopo« bei Plin., welches das richtige ist 
ni4dit in bestimmen; Jl^pomra, wie man dm 190* boben Konto 8. Mlocolo jetst «ieder in 
nennen liebt« iat kein ans d«n Altertum eonserviiter Name. 

*) Im Vesuv schneidet sich jene N.-P. vulcanischer Erhebungen mit einer "W. O. 
lanfenden, die jenseit der oben genannten campanischen Vorgebirge und Inseln nach 
langer Ünterbreebnng dnnih das t^pntieidscbe Meer im -westlichen Sardinien CJfoMtet üt- 
aani") wieder erscheint, irfbrend in der directen östlichen Verlängerung als einziger Krater» 
kegei vulcanischen Ucsprongs auf der Ostseite. des Apennin der apnlische Vnltur 
(1330» hoch) liegt. 

*) Der Culminationspunkt dieser vnlcauischen Gruppen, der Honte Amiau (alter 
Name nicht fibedleflsrt) mrfseben Clnttnm nnd Bnsellae enreieht die HOhe von 1790*. 

•) Noch jenseit des Apennin und des Po, allerdings nicht in der geraden Fortsetzung 
jener Linie, erheben sich aus der Ebene am Fnssc der venetischen Alpen niedrige (COO"") 
Berge Ton aufE&llenden konischen Formen, deren Gesteine und heisse Schwefelquellen 
(jnMf Jgmii, J. Abano) den vnlcanlsdien Vrspmns doonmentlnn, die schon Ton den Alten 
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ang:o1)licb n:ic]i den ältesten Anwohnern sogenannten c olles Eu?;anei (ein nicht erhal- 
tener, ftber jetzt wieder allgemein gebrancliter Name) zwischen Padua und Este (Pataviom, 
Ateste) und die gleichartigen MohH Bmrict bd yieensa (Vicetia). 

tXL Klima. IMe Biolrtimg der grossen Scheideketten des 
Apennin macht sich auch in den Uimatisehen üntersehieden fühlbar, ^ 
die zwischen Ost- md Westseite teilweise meifcUcher smd, als swisehen 
Norden nnd Süden der ganzen Halbinsel. Die absolute Sommer' 
wttme ist in derselben nahesa gleidi hocb, nur dass sie im Sfiden 
früher eintritt und läiiger daoert, daher in Sidlien uid Apalien der 
Weisen Ende Mai, in Ober-Italien erst Ende Jani bis Anfang Juli 
reift. Grösser Eind die TJntersdiiede des darchschnittlichen Winter- 
iclima's: während Fröste (bis zu — 10, 12 °C.) anch in den ebenen 
Teilen des Polandes fast in jedem Winter vorkommen, in Rom sel- 
tener sind und kaum 4 — 5 ° übersteigen, sind sie an den Küsten der 
südlichsten Halbinsel und Siciliens onbekaont. Dasselbe gleiehmiülsig ' 
milde Winterklima herscht aber im ganzen Westküstenlande bis zum 
nördlichsten Ende desselben hinauf, ja hier im directen Schutze der 
darüber hoch anfragenden Bergketten in erhöhtem Maasse, so dass 
die mittlere Jahreswärme von Genua der von Neapel gleich, und 
etwas höher als die der auch noch in der Tiefe, aber landeinwärts 
gelegenen Punkte Kom und Florenz, nur wenig niedriger als die der ^ 
sicilischen Nord- und Ostküste ist. 

Der Regeufall ist in Folge derselben Bedingungen der Boden- n 
configuratiou am stärksten an den nach W. und S.W. gerichteten 
Abhängen des Apennins uud überhaupt auf der ganzen Westseite 
des Gebirges stärker als auf der östlichen, welche einigen Regen 
auch bei Ostwind durch die Verdunstung in der östlichen Mittelmeer- 
hälfte erhält; er nimmt erheblieh ab auf der Nordseite des Apennins 
und in der Ebene des Potales, um sein Maximum am Südfusse der 
Alpen zu erreichen. Der Regen fällt hier im Norden auch zuweilen 
während des Sommers, in grösster Fülle alier, wie auch in Mittel- 
Italien, im Herbst und Frühling, während der Süden und die benach- 
barten Inseln nur im Winter ikie kurze Regenperiode haben. 

Vegetation und Anbaa. Bei dieser hn ganzen TOdMf^ 
sehenden OleiehfÖrmigkeit des Klhna's werden die üntersoUede in 
der Yeitneitang der wfldwaehseiiden, wie der Caltoigewttdise mehr 
duFdi die relative Höhenlage, als dorch die nördlichere oder südlichere 
Lage bedingt. Die einzige ausgedehnte Tiefebene grösster Ergiebig- 
keit ist die noch ausserhalb des fitesten Italiens liegende subalpine, 1 
die mit ihrem nadi 0. gerichteten Flnssystem woU mit dar Lage 
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' der ll«feliene der unteren Donan in Beziehung sor äiraldBdi-griecbi- 
sehen Halbinsel Terglidien weiden kann. Iiknethalb der eigenüliehen 
itaÜBohen Halbine el nehmen, die tiefer liegenden, ähnlich ertrag- 
reichen, weü mit Alhtrialboden bededcten Ebenen -(in erster Beflie 
die campanigehe, dann die apolische nnd das im Altertom nnr nnyoll- 
kommen entwässerte Arnna-Tsl) sosammcDgenommen kaum ein Zehn- 
tel des Areals ein, weit über ein Tiertel aber der fhichtbare Boden 
der höheren Täler nnd des Hügellandes, wo bis znr Höhe Ton 1000 
und darüber der Anban des Getreides und der Hülsenfrüchte 
reichsten Ertrag gewährt^). Innerhalb dieser Höhe eignet sich neben . 
dem ebenen Boden anch alles wohlbesonnte, wenn auch wasserarme 
nnd steinige Terrain zu dem, gegenwärtig noch viel weiter als im 
Altertnme ausgebreiteten Weinbau, welchen die Griechen zuerst 
nach Sicilien und Unter-Italien, mit Einschluss Campamens verpflanat 
wo sie dann jene starken feurigen, vielfach sehr süssen Weine gezo- 
gen haben, die bis in die römische Kaiserzeit einen der wertvollsten 
Ausfuhrartikel, auch nach den nördlichen Mittelmeerländern bildeten 2). 
Die Verbreitung des gleichfalls aus Griechenland eingeführten, weniger 
Kälte ertragenden Oelbaums ist enger begrenzt auf die tieferen 
Striche mit mildestem Winterklima, vorzüglich also längs der ganzen 
Westküste und in den dorthin ausgehenden Tälern, ferner in der 
ganzen östlichen Halbinsel, dagegen au der weiteren adriatischen 
Küste nur an den unteren Talaljhängen , endlich auf den gegen 
geschützten südlichen Voihöhen der Alpen 

Ton baumartigen Gewächsen der wilden Flora gehören dieser 
nnt<?ren Region als charakteristische Formen der Mittelmeerflora die 
immergrüneü Arten mit fleischigen Blättern an: Lorbeer, Buxbaum, 
Myrt€, Arbutus (Erdbeerbaum), Stechpalme und einige immergrüne 
Eichenarten. In grösserer Höhe (über 1000™ und bis über 1600™) 
tritt neben der Eiche der vorhersehende mitteleuropäische Wald- 
baum, die Buche auf, welche im Altertnme weit mehr, als heut, 
(nach den viele Jahrhunderte lang ohne Neuanpflanzung fortgesetzten 
Waldverwüstungen) zusammenhängende Bergwälder bildete; in der 
oberen Hälfte wird sie natürlich mehr zurückgedrängt durch die 
stellenweise bis gegen 2000™ aufsteigenden Nadelhölzer*). 

Ein grosser Teil dieser höheren Region ist jedoch von jeher 
dnrch die Beschaffenheit der Oberflächenform dem Waldboden ent- 
zogen gewesen und hat, mit Einschluss der noch über die oheie 
Weldgrense sieh eihebenden höchsten Apenoln-Kftmme, soweit er 
nicht ans blossem, vegetationsarmen Felaboden besteht, dagegen reiche 
Fülle aromatiwdier Kriater trttgt, immer nnr als Weideland gedient; 
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HirtenlebeD mit Wechsel des Aufenthaltortes während der Sommer- 
monate je nach Bedarf der Schaaf- und Binderbeerden, welche meist 
erst im October in die Tttler und Ebenen zurückkehren, ist daher im 
alten Lacanien, Samnium und übrigen Sabinerland, Ligurien, CorBie% 
Sardinien ebenso üblich gewesen wie heutzutage^) und wie in den 
hoehgebirgigen Landflchaften Griechenlands (Arkadien, aetoliacheB 
Binnenland). 

Als Gesammtresultat ergiebt sich, dass Italien in sehr yiel höhe- 
rem Maasse als Griechenland ein Acker banl and ist, zumal die in diesem 
durch die Naturform vorgezeichnete Ausbildung der Seeschiffahrt 
durch die Hafenarmut der ganzen Ost- und Südküsten Italiens fast 
ansgeschlosseu^') und auf die günstiger gestalteten Küstenstrecken des 
westlichen Meeres, besonders Campaniens, Etmriens, Liguriens be- 
schränkt geblieben ist. Nicht allein aus diesem Grunde, auch wegen 
der viel weitereu Entfaltung der zum tyrrbenischen Meere sich ab- 
dachenden Binnenländer ist die westliche Hälfte der Halbinsel im 
ganzen Verlaufe ihrer Geschichte die historisch hervortretende, die 
Schicksale des Landes bestimmende gewesen. 

*) Die im Altertum gebauten Getreidearten sind fast ausschliesslich Weizen und 
Gerste, danebeu wie noch bei den heutii^ea Bewohnern, als beliebteste Nahrung von 
WIchtlKkeit Bolui«, Brbse, Kichererbse, Uue; dem Alteirtum aber fremd iwci Cnltaren, 
die im heutigen Italien eine grosse Bedeutung erlangt haben: der aus Amerilva einge- 
fiUurte Mais und der in seinem Anbau wegen der Notwendigkeit andauernder starker 
Bewissemng loeal besehriLnkte Bds (besondert im Po> und Etseh>6eblet, euch in Toeemm); 

*) Die aus dem Altertum bekanntesten, weil von den römischen Dichtem am meiste« 
gefeierten italischen Weine (Falemer, Caecuber, Massiker. Calener. Surr^^ntiner ) ge- 
hören dem südlatiniscben und campanischen Küstenlande an, dessen Weinquaiität aber 
▼on den südlicheren Lnndstrlcben (der fiosssrieehlsehen [Jetst ealabrisehenl Hslblnsel 
0 und Sicilien) noch übertroffen wird. Zum gewöhnlichen starken Consnm dipiiten im 
Alten, wie im jetzigen Rom die leichteren Botweine der nahen albanischen Berge und des 
sftd lieben Etrartens. Lignrer nnd Kelten dagegen In Ober-Iiallen iiaren bis tnm Anfang 
der Kaiserzeit im allgemeinen noch biertrinkende Völker, welche süditalische und griechische 
Weine nur in beschränktem Quantum einführten. Aus Ober-Italien wird nur der noch 
jetzt treffliche, aber leichte Wein der Vorhöben der veroneser Alpen als raetischer 
schon in Angnstns' Zeit gerUimt 

*) Manche subtropische Oew&chse, welche in dieser wärmeren Region des heutigen 
Italiens so weit verbreitet sind, um für die Flora desselben, wie überhaupt der Mittel- 
meerküsten als charakteristisch zu gelten, müssen für die von dem Anbau des alten 
Italiens zu gewinnende Yorstdlnng in Abreebnnng kommen; so der erst seit der Bin> 
führunK de.-; Seidenbaus im Mittelalter in ausserordentlicher Menge angepflanzt«- Maul- 
beerbaum, die noch später aus Süd- und Ost- Asien eingeführten Agrumen oder von uns 
gewShnlleh speeleU sogenannten Sfkdfrtdrte (LImone, Orange, Cedro), endUeh die ans 
Amerika stammenden, an den südlichen Felsküsten in reich svr 1 ülli w ucbemden Agave» 
und Cactus-Arten, unter denen die Opontia oder sog. indische Feixe durch ihre Früchte 
sogar nicht unbedeutendes znr Yolksemähruug beiträgt Palmen gedeihen (abgesehen 
von der wUdwachsendon Zwei^ntalBM) nnr sporadisdi nnd angepflanst an einseUien wir- 
meren Stellen und tragen keine Früchte, gehören daher nicht unter die Charakterpflanzen, 
wogegen die erst in der Kaiserzeit aus Griechenland eingeführte Kastanie sich nach und 
nach in den Apouda-Tlleni an ganzen Wildem ansgobreitet bat nnd dnceh Ihm melil- 
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reiche, selbst tum BrotlMwlnA Imattte Fmdit ost in Jftnganr Zfltt Okonondsdi -viebtlg 

geworden ist. 

'*) Berühmt und als Banholt viel yerwendet varea in alter Zeit znmal die Tuumi 
4lefl Waldgeliirses Stta (|. 839), m wto der leetlsdMni Yorberga der Alpen. 

•) Die seit Jahrhunderten nachweislich auf ein nnd die^^plbcn (irowohnheitÄmässiRen 
Linien beachrinkten Viehtriften (tratturo dau pieort), auf welchen die Kinderheerdeu der 
i^nlisdiett Ebene nnd Tom Strande des tarentintMben Meerbusens In Jedem Frittuonmer 
In die samnitischen Bergweiden hinauf nnd im Herbst zurück getrieben «erden, wie es 

nach den Andeutungen der alten Historilcer eben^io bereits zur Zeit der rSniSOhm Be- 
pnblik geschah, sind seit jenen Tagen schwerlich verändert worden. 

^ Gegenüber den seefUurenden Staten des tyrrbenlMhen Meeres im Mittelalter; Genna, 

Pisa, Neapel, Amalfl hat das adriatische allerdings Venedig in einer Landldiaft, von der 
im Altertum nichts von Seefahrt horirUtet wird; allein jene Grösse der venezianischen 
äeeherschaft beruhte durchaus aui dem Besitze der istrisch -dalmatischen Uäfen und 
ludn nnd der Untertanschaft ibrer, irie die antiken Istrer nnd libnmer, leegeübten 
alawiadien Beraikernng. 

383. Bevölkeruiij^. Ureinwohner. Nach Ausscheidung der 
in historisch bekannter Zeit erfolgten grösseren Einwanderungen von 
aussen her: auf dem Landwege der letzten, der keltischen Erobe- 
rer in Ober-Italien, auf dem Seewege der griechischen Colonien 
im Süden uod ihrer nur schwach vertretenen phoenikischen Vor- 
gänger^), bleiben als Bewohner des gesammten Landes südlich der 
Alpen zur Zeit der Anfänge geschichtlicher Kunde vier, vielleicht mit 
EinschlnsB der Inseln (wegen dier iberischen Reste anf Sardinien und 
SicOien) fünf grosse Yölker- nnd Sprachgruppen zu nnterschdden'). 

Unter diesen scheinen die den Illyriern im Osten der Adria 
nächstverwandten Stamme der ältesten zu ermittelnden Bevölkerungs- 
schicht anzugehören: ausser den Spuren von Liburnern, welche 
an der später von sabellischeu Völkern besetzten Küste des Picenum 
nachgewiesen werden, gehören dahin ün N. die Veneter, im S.O. 
die apulischen, oder wie die Griechen wahrscheinlich richtiger aus- 
sprachen, iapygischen Völker (Danner, Peaketier, Messapier, Ka- 
Übrer, nebst «Im gleichfalls Ton der Ostseite des Meeres, aus Epeiros 
her bekannteD Ohaonen, vgl. §. 319, n. 5). 

Auf der Westseite der Halbinsel sind ebenso die Gebirgsvölker 
im nördlichen Apennin und den westlichen Alpen, welche die histo- 
rische Zeit unter dem Gesammtuamen Ligures {Aiyvfc) begriü", mit 
den ihnen zugehörigen Bewohnern der Inseln Ilva (Elba) und Cor- 
sica als die zurückgedrängten, in ältester Zeit nm das tyrrhenische 
Heer wdt Teilweiteten NWtioii anzusehen, die namentlich das Küsten- 
land des späteren Etmriens innegehabt haben soll und der auch 
die Sikuler, die angebliefaen ürbewohner Latinms nnd Gampaniens 
und noch in historisclier Zeit Bewohner des änssersten Sttdens der 
HaUnnsel und der Osthälfbe Sidliens Ton guten Antorit&ten zu- 
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gerechnet werdeir^). Ueber ihr mögliches Verwandtschaftsverhältniss 

zu den oben genannten (illyrischen) Bewohnern der Osthälfte ist 

eine Entscheidung unmöglich, in Ermangelung jeder genaueren Kunde 

einer, bis auf die geringe Zahl der örtlichen und Personen-Namen 

untergegangenen Sprache. 

1) Sicher bezeugt nur auf SicUien und Sardinien, einzelne Anaiedlungen auf der 
Continentalkftste nur liypothettMh ans NuMiuciitnii m ersehlieneii. 

*] Die Nachwirkungen jener Uteiton efkeanbaren YdUrargraiiieii luien ileli vielftch 

norh in den heutigen Dialektgrenzen erkennen, welche an? spfitoren historisch bekann- 
ten Vorgängen nicht erkl&rt werden können; vgl. darüber die Bemerkungen bei den ein- 
lelnen LaDdsehalteii. 

*) Der syrakasische Historiker Phillstos erklärte die SikelMr, dM Volk seiner heimat» 
liehen Insel, für einen Stamm der Ligyer; lieihen von Ortsnamen, die sich in Lignrien 
und SicUien wiederfinden, scheinen dies zu bestätigen. Anderseits kommt der Yolksname 
der Sikolotea Im Ulyriscben Geljlrgslaod O. von der Adria vor und liggt die MOgMebkett 
eines Znmumenhanges mit den japyerischen Stämmen ofTen, Ein näheres Verhältniss 
der Sikulffir als Urbewohner Latiums zu den späteren Bewohnern dieses Landes, den 
Letiiiera, lut nan (nerst melndir tmd Otfir.MUler) am der Admliehkeit efauger anfbe- 
wahrten sikellschen Wörter mit entsprechenden lateinisdun eahlicssen weUen» doch liegt 
fiir die meii^ten Fälle die Annahme späterer Wortentlehnung näher (Mommsen) und ist 
auch Urgemeinsamkeit einzelner Formen zwischen lateinischer, illyrischer, lignrischer 
Spracbe nldit aasgeschlosaen. Die allgemeine Zugehörigkeit des Ligniiscbea ra den 
arischen Sprachen hat ans den gerlügeii Spraehresten sdioii L. DjeHenliach (Qiiglnas 
£uropaeae, 1861) gefoljgert 

884. Mittelitali gehe Haaptvölker. Die historiflch beden- 
tendeten Völker der HattnoBel (ansBer den Gfiechen) haben im mitt- 
leren Tefle derselben ihre IQtesten bekannten WohnsitEe nnd bflden 
nach Sprache und Abstammong zwei Gruppen, welche man ndi nodi 
neaerdings TcrgebUch bemüht hat, auf eine nrsprüngliche Einheit 
znrtteksttftthren^). Ben riomlich kleineren , aber dordi natürUche 
Yorzttge^ namentlich Fmchtbarkeit nnd liGneralreiehtam des Bodens 
ansgeaeichneten TeQ nimmt daa, dnrch das höhere Alter sdner Civi- 
lisation nnd seiner Seemacht herVoirageDde Yolk der Tyrsener oder 
Btrnsker ein, welehea schon nach dem Urteile der Alten den ttbii- 
gen italischen Stimmen durchaus fremdartig gegenübersteht (nach 
DionysioB HaUk. keinem anderen bekannten Volke an Sitte nnd 
Sprache gleicht), nnd zwar in Insduriften em verhiUtniBsmiiss^ reiches 
Material znr BenrteOnng seiner Spinche nns hinterlassen hat, ohne 
dass es bisher gelnngen ist^ mehr als die Bedeutung einzelner Wörter 
zn ermitteln, Tor allem aber die SteUnng dieser Sprache im weiten 
Kreise der uns sonst bekannten zu bestimmen. 

Das übrige Mittel-Italien zwischm Tyrsenien in N., Japygien und. 
Grossgriecheiüand in S. ist schon Ton den Griechen selbst als der 
Bevölkerung nach zusammengehörig angesehen nnd von der Seite des 
lyrrhenischen Meeres ans, wo sie es zuerst kennen lernten, unter dem 
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Namen 'Ofrtxij (Land der Opiker oder Osker, worunter ^aziy^ 
mitbegriffen ist) znsammengefasst worden; auf der s]iater erkundeten 
adriatischen Seite entspricht demselben der von dem dortigen Hanpt- 
volke, den- Umbrern, entlehnte Name 'O/u/J^tx^y. Dieses ganze Ge- 
biet mit den Berglandscbaften des Inneren und den späteren süd- 
lichen Erweiterungen des samnitischen Stammes füllen mehr als 
zwanzig Namen einzelner Stämme -) , die nur teilweise im Verlaufe 
ihrer selbständigen Geschichte sich zu grösseren Statswesen (wie Latium 
und Samnium) zusammengeschlossen haben: alle aber haben Sitte, 
Recht, Cultns untereinander eng gemeinsam und vor allem engste 
Verwandtschaft der Sprachen, wie die dazu in ausreichender Menge 
inschriftlich erhaltenen Reste des TJmbrischen und Oskischen ver- 
glichen mit dem Lateinischen beweisen, während bezüglich der zeitig 
erloschenen Dialekte der Sabiner, Falisker, Volsker die dürftigen zu- 
fallig erhaltenen Sprachreste wenigstens die, auch schon aus der 
Tradition zn erschliesseude Verwandtschaft mit jenen anderen be- 
stätigen. 

Diese sprachliche Analyse ergiebt nun einmal ein näheres Ver- 
hältniss aller jener Dialekte zum Griechischen, als zu allen anderen 
Zweigen der grossen arisclien (indoeuropäischen) Familie und gestattet 
dadurch den Schluss auf das Hervorgehen beider vorzugsweise histo- 
rischen Culturvölker des antiken Europa aus gemeinsamer Wurzel 
auf europäischem Boden*). Sodann aber lehrt sie speciell eine ab- 
gesonderte Stellung des räomlich zunächst sehr eng begrenzten lati- 
ni sehen Sprachgebietes gegenüber den nntereinander sich näher be- 
riflizenden übrigen^), welche passend in die nmbrische, volskische, 
Bftbinisahe nnd askische Onippe geteilt werden können. Das 
letztgenannte Idiom wird ausdrücklich «la die Sprache der von den 
Sabinem südwärts ausgegangenen PflanzTÖlker genannt (Samniteni 
Oampaner, Luoaner), welche sich nach nnd nach den ganzen südUdicn 
Teil der HalUnsel unterworfen nnd dort offenbar diese, von ihrer 
heimatlichen sabinisehen dialektlsdi abweichende Sprache erst ange* 
nommen haben. Mit Bfiekdcht anf diese Abstammnng hat man auf 
sie nach Niebnhr'i Torgang nicht nnpassend die Tom Sabiner-Namen 
abgeleitete, den römischen Dichtem gelfiafige Form Sabeller(s9 
SabümU) angewendet. 

An einer passenden Gesammtbenennnng fOr die hiermit nmschrie- 
bene engere Yölkergrappe l^Gttel-ItaUens fehlt es der historisch-phflo- 
logischen Wissenschaft, da eine zugleich nmfiusende nnd auch ent- 
sprechend eingeschrSnkte ans dem Altertome nicht überliefert isf), 
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man müsBte denn nach Grotefend's Yoigang aus dem Spiaobgebrandie 
alezandiinlsdier und ihnen nachahmender lömischer Dichter den 
ans nie oben Namen wShleUi der allerdings in der einheimischen 
Form Aiifiifiel (aas Aurum s ^««tMii; historisch nnr ein%r kMnen 
Völkerschaft des opischen (oskisehen) Landes zakommt, aber in jener 
graedsirten Form (^vttov^) nm so eher eine YeraUgemeinerang der 
Bedentang gestattet, als er von den Alten in weiterem Sinne gferade 
mit Beziehung anf die Urseit Italiens gebraneht worden ist 

B«k«i]iflieli ist di«ss die AvlIpAe, welche steh der yentofhene W. Gorssea 

(über die Sprache der Etrusker, 2 Bde., Leipzis: 1874,75) gestellt hatte und durch Zurück- 
führuAg etrasUsch^r Spnchformen auf ui&loge umbriache, oskische, lateinische erf&Ut 
n haben glsnhte. 

*) Umbri, Picentes and Piceatini, PraetutU, Vesüni, Marracini, PaeUgni. Ifacsi, Sa- 
binl, Aeqnicull, Aequi, Hemlcl, Fallsei, Latfni, (BatnlifX Volscl, Annuiel, SididBi, Campanl, 
Hirpini, Pentd, Caraceni, Frentani, Lacanl. 

*) Eine solche letzte gemeinsame Basis für die fortan getrennten Urahnen der grie- 
chischen und der mittelitalischfn Völkerstämme kann begreilllch tur im Norden nnd 
Osten der Alpen gesucht werden, durch welche notwendig, weil für jene Zeiten Wande- 
masoii Uber See ausser Frage kommen« die TieUdcht noch vngetrennten lialisch«i (anso- 
nischen) Stämme in die Halbiiis« ! citipcrückt sein m&ssen. Sie würden in derselben 
hereits als Vorg&nger entferntere und wahrscheinlich stark mit fremden uransässigen 
Elementen genlsehteStammTerwandte In den illrrlsch-japyglscben, wie in den liKorisehen 
Stimmea Torgefanden nnd diese weit ausgebreiteten , aber schwächeren Nationen durch- 
brochen nnd zur Seite gedrängt haben. Als letzt« Fortwirknng dieses zumeist südwärts 
gerichteten Vorstosses wäre dann die Weiterbewegnng der sabellischen Stämme über 
die BfidUdkSte Halbinsel ansnsehen. Bingi^en whrden die ümbrer wegen ihrer nörd« 
liehen Stellung unter den zusammengehörigen Völkern, als die zuletzt auf italischen 
Boden eingewanderten anzusehen sein und daraus sich die weite Ausdehnung, welche die 
TMition ihnen für die ürsdt aneh im hohen Norden snsduleb, im Gegensats in den 
en||)eszensten Gebfeten der ftbiigen verwandten Stimme eiUSren. 

*) Die zugleich kürzeste und klarste Auseinandersetzung dieser sprachlichen Ver- 
hältnisse inMommsen's einleitendem Abscluitt Zttr römisdien Geschichte darf als ali- 
gemein bekannt vorausgesetzt werden, 

*) Der meistens (auch vonMommseu) in diesem Sinne gebrauchte Name italischer 
Tölker nnd Sprachen leidet kanm eine solche Beschrinlrang; da er selbst erst dem durch 
die Griechen schon verallgemeinerten Landesnamen Italia entlehnt, und gerade für das 
Volk, von welchem dieser seinen Ausgang genommen, von den eigentlichen Italeru, 
den Urbewohnem der südlichsten Halbinsel, die sprachliche Zugehörigkeit zu der 
in Rede stehenden Gmppe mehr als zweifelhaft ist National geworden in solchem enge- 
ren Sinne, mit Beziehung auf die Stammverwandtscbaft, ist der italische Name niemals: 
wo er in der Geschichte zum erstenmale in der vom Landesuamen abgeleiteten Form Ita- 
lic! erscheint, ist er-Tielmehrelne willlcttdidi gewihlte politische Beseiehnung der im 
Bnndesgenossenknege d.J. 00 v. Chr. gegen Itom vereinigten Statcn; er schliesst damals 
sprachlich nächstverwandte, wie Laüuer und Umbrer aus. Wird also in dem oben beab- 
sichtigten ethnographischen Sinne der ans onis che Gesammtname abgelehnt, so wftcde 
es sich wenigstens empfehlen, mittel- oder central-italische Völker und Sprachen 
zu sagen, so mislich auch immer eine solche aus geographischer Anschauung hervor- 
gegangene Nomenclatur bleibt, wie sie denn gerade im vorliegenden Fall nicht einmal das 
Jrtanunfiremde Etnurien anasnsehliesscn den Anseht hat 
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Histria ^ech. Istria). Dm iUyiiBehe Ealkgebiige Betet 
sieh in gleicher BegehaifoiilMit, wie längs der dahiui;tiech-libiiniiBefatt& 
Küste, mit zahlreichen geBchlossenen , wasserarmen Längstiilem ond 
schroffem AbfaU- gegen S.W. noch im ftnssersten Winkel des adrla- 
tischen Meeres bis zun Anschloss an die (Sstlichen Yoralpen fort; 
es führte hier schon im Altertom den Namen Garnsadlns, der in 
seiner modernen Form Otel* Cano^ dentseh ÜTorst; in der Geologie 
für diese Gesteinbildnng typisch geworden ist (höchste Gipfel 1400 
~1700<B). Es lagert sich ihm aber gegen S.W. fai Stufen abfallend 
eine g^n die Westküste hin ihuihe nnd Tielfach eingeschnittene^ 
doch durchweg ans demselben wasseiannen KaMelsen bestehende, 
daher mehr zum Oel- und Wein-, als zum Ackerbau geeignete Halb- 
insel 7or, die noch jetzt, auch bei der slawischen Mehrzahl ihrer Be- 
wohner den Namen Istria führt. Ihre alten Bewohner, die Istrer, 
scheinen ebensowohl, wie ihre Na<ihbara in S.O. und W. (Libumer, 
Japyder, Veneter) der illyrischen Nation anzugehören^),* der Reich- 
tum ihrer Küste an tief eingeschnittenen Hafenbnehten machte sie, 
wie die Libumer, zn kühnen Schififern, aber auch Seeräubern; ihre 
Angriffe auf römische Schiffe führten 177 v. Chr. zur Unterwerfung 
des bis dahin von Königen beherschten Läudehens. Nach wenig 
länger als einem Jahrhundert war es so vollständig romanisirt, doss 
Augustus 42 V. Chr. mit Tenetien anch den nördlichen Teil Istriena 
bis zum Flüsschen Formio, 12 t. Chr. auch die Halbinsel bis znr 
Artia (j. Arsa) Italien einverleibte*). 

Die alte Hauptstadt Pöla im äussersten Süden der Halbinsel 
▼erdankt ihre Bedeutung dem geräumigen, durchaus sicheren, natür- 
lichen Hafenbecken, daher sie in römischem Besitz als Colonia— 
• Pietas Julia neben Salonae der grösste Kriegshafen auf der Ostseite 
des adriatischen Meeres wurde, von dessen Bedeutung noch die zahl- 
reichen Monumente der ersten Kaiserzeit zeugen^). 4. 

In der tiefen Bucht am Nordende der Halbinsel jenseit des For- • 
mio auf ursprünglich istrischem, später von den Camern eroberten 
Boden gelegen, bot Tergeste, die Yorgängerinn des heutigen, erst 
seit Mitte des vorigen Jahrhunderts durch den Bau eines Kunsthafens 
emporgeblühten Trieste^ nur eine wenig geschützte Rhede, aber 
günstigere Lage als die benachbarten Küstenstädte für den Handels- 
Terkehr über die Alpis Julia nach dem Biuueulande am Saus; als 

H. Kiepert, Alte Geographie. 25 
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€k)loiiie dmcli AugoBtag eonstitairt, rnnss sie aach damals eehon 
Hafenbanten erlialteB haben*). 

^ Die älteste Grenze Istrlene beim Zoittcktreten des steilen Gebiigs* 
abfalls Tom innersten Winkel • des Meeres beseiobnete der seiner 
wonderbaien Nator wegen Ton der Sage nnd den IMcbtem viel ge- 
feierte kurse, aber wassenreiehe Flnss Tmmu (Timaro)'^). 

*) Dass sie aach Thraker genannt werdMi, ist offenbar nur ein Schluss aas der Iden- 
tität des Namens mit dem aus Thrakien her bekannten Flusse latroa, dessen westliche 
Mündung, nach phantastischer Annahme einer Bifurcation im unbekannten Binneulaude, 
grieelilseha Schiffer ia eia«r der ttromUinlichen tiefen nnd schmaleii Felsbnchten der 
Halbinsel (dem Nhiffus des Altertums, jetzt Valle Quieta) zu erkennen sich einbildeten: 
eine für die Argonautenromane bequeme Fabel, die noch im 1. Jahrh. n. Ciir. der soge- 
nannte Geograph Heia wtederkänt Die ZngebAiigkett su doi nijrriem .bestUigeii ander- 
seits manche unter den mehr als fünfzig in UtefaitBelien Ittidiriflen sosPola, Fiqaentiun, 
Tergeste aufbcwalirten Personcnnamen. 

*} In der Augasteischen Jiegio und Diocletianischen Provincia Venetia et Hittria sind 
iMide avch in der BevOIkerang sich nihestelienden Landschaften ein lullm Jalirtansend 
Aber vereinigt geblieben, wie sie ei seit dem 18. Jahrb. tn Folge der veneiianischen See- 
harschaft wieder geworden sind. 

*) Das bekannte durch Grösse und gute i^rhaitung ausgezeichnete Amphitheater 
(Dnrdun. tSSxtOS"*, Höbe SM"), ebi Tempel des Angnstos nnd der Borna, ein Trinmph- 
bogen n. a. Andere wohlerhaltene Monumente, z. R. ein grosses Theater sind nooh blS 
ia's 17. Jahrh. zerstört worden, um als Material für venezianische Bauten zn dienen. 

*) Die ftbrigen Ortschaften Istriens, zumal des Binnenlandes, sind ohne Bedeutung, 
aber die Erhaltung der Namen Buginium Rovigno, AwwMnm Parenzo, Humagum Umago, 
SflxHum Salvore, Piranum Plrano, AmuUa Musrgia. Piquentum Pingnente, nebst dem wahr- 
scheinlich erst unter dem oströmiachen Reiche so benannten und später in Gitta nuova 
ebersetsten MagpeNe bew^t, dass Beste der slten romaolsirten BerUkaning neben den 
slawisehen Eroberem deh hier bis rar venesianiseben Bedtiergreiftmg erhalten haben 
m&ssen. 

*) Nur 2UU0 ächritt oberhalb der Muuduug des Timaus brechen seine 4 oder 5 (nach 
alten Angaben 7 oder 9) staiken Quellen, rasaaunen mit SO— SO Sehrtit Br^ aas dem 

Fasse der Kalkwand , nachdem d:i> Wa-^er von dem Hochtale her, in welchem OS als 
schon bedeutender Fiuss in den Boden versinkt, einen 3-^ d.M. langen unterirdischen 
Weg (schon Poseidonios gab die Linge des /acr^a auf 190 Stadien an) snrikeltgelegt bat 

336. Carni, Der nordöstliche Teil der oberitalischen Eljene 
am Nordeade des adriatischen Meeres war, offenbar in Folge der 
grossen um 400 v. Chr. beginnenden Wanderang keltischer Völker 
durch die Donauländer nach Osten, welche auch die norischen Alpeii- 
täler erfüllt hatte (§. 322), von einem dieser Stämme in Besitz ge- 
nommen worden 1). Mit besonderem Namen, der besonders in dem 
gebirgigen Hinterland (dem späteren Carantania und Carniola^ vgl. 
§. 321, n. 4} und au dem die Ebene selbst umsehliessenden Zuge der 
carnischen Alpen haftend blieb, werden sie, als sie 115 v. Chr. von 
römischen Heeren besiegt und der grossen cisalpinisch- gallischen 
Provinz einverleibt wurden, in den Triumphalfasten Gallei Karnei 
genannt. Diese Unterwerfung kann sich jedocli nur auf die Bewoh- 
ner des höheren Landes beziehen, da der Küstenstrich, auch der öst- 
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liehe am Gebirge um Tergeste, wo die Camer sieh über alMtrtriBcbes 
Gebiet bis com Foimio ansgedehnt battea (§. 336), schon viel früher 
in rOmiBchem Besitz und ein neuer Yersneh von Norden her eindrin- 
gender gaUiseher Schaaren, üeh dort niederznlassen, im J. 186 Chr. k 
von den Körnern zniftd^i^esen «rorden war. ^rC 

hi dieser Ettstenebene anf eamischem Gebiete, welches aber, wie 
es wahrscheinlich früher den Yenetem gehört hatte, aneh in äer 
Folge deren Landschaft zugerechnet wurde, erbauten die Römer 181 
T. Ohr. sum Schutze Italiens gegen die illyrisch-pannonischen Nach- 
barn die starke Festung (Oolonie) Aqnileja, deren Lage nahe dem 
Eingang des niedrigsten Alpenpasses nach 0. (über den Berg Ocro, 
die später sogenannte Alfis Julia) und zugleich an der als Hafen 
dienenden Lagune^) sie zu einer lebhaften Handelsstadt machte; 
namentlich war sie Stapelplatz des von den Mittelmeerländem in 
grosser Menge verbrauchten norischen Eisens (§. 323). Als politische 
Hauptstadt der Region (Provinz) Yenetia et Histria galt die Stadt 
im 4. Jahrh. der Volkszahl nach als die vierte ganz Italiens (nach 
Rom, Capua, Mediolanium), bis sie durch den Einbrudi der Hunnen 
452 ihren Untergang fand. --^ 

Das carnische Binnenland (vermutlich wie alle echt keltischen 
Landschaften früher nur dorfmässig angebaut) erhielt städtische Or- 
ganisation erst unter Augustus, daher der Xame der einzigen inner- 
halb der Yoralpen, im oberen Tale des Tilavemptus gelegenen Stadt 
Julium Carnicum (j. Zuglio)^) und des administrativen Haupt- -j — 
ortes am Rande der äusseren Ebene: Forum Julium*), dessen 
Xame als Markgrafsch&ft Friuli (Friaul) in longobardischer und frän- 
kischer Zeit auf das ganze altcarnische Gebiet übergegangen und 
daher in landschaftli(-hem Sinne erhalten geblieben ist^). 

*) Kflrol {Inokttq'^ii'Tfg r^g ffTQttTfiag «m /uv^o^ rov 'AdQiov xölnov in der 
ältesten griechischen Quelle, demTeriplus des äkyl&x, wird wegen jener Locaibeäummunts 
wohl rielitigw von dleMmVolk«, all von d«n eiqMid*Ä'*^^I^i>l^'^'s^<^*B, ollgldeli 
die Ordnung der Axifzählnng gosti rt ist, da sie s«lscb«i die Tjirlieiier dw Po-Delta*8 
und die Eneter Veneter) eiugeschobeu werden. 

*) Das grosse Trümmerfeld , Fandort überaas zahlreicher römischer Inschriften , in 
dessen Mitte eine Ideine Ortschaft den alten Namen anverändert bewahrt, liegt mitten in 
weiter Ebene 1*/, d.M. vom jetzigen Strande, welcher mit Ausnahme der Flnssmündang 
unverändert der alte ist, da schon Strabon die Entfernung auf dasselbe Maass, GO Stadien, 
auslebt: nur die nriselieii Stadt und Ufer liegende flache Lagune Ist durch fortge»e«ste 
AUuvion zurückgerückt und ihr Rest flacher und unschlffbar geworden, daher der srhon 
im 6. Jahrb. mit dem Namen Oradu» (j* Grado) bezeichnete , auf dem äusseren Strande 
(dem Udo) liegende Anssenhafen an die Stelle des städtischen Hafenrerkehrs getreten Ist. 

*) Sie wird, ohwohl anf der Südseite des Passes fther den HrnpHunun der camischen 
Alpen seU'fjen, aufTallender AVeiije im 1. und 2, Jahrh. fPliti, Ptol.) noch zur Provinz No- 
ricum gerechnet und scheint erst durch die neue Proviuciaieinteiluag des 4. Jahrh. zur 
Proy. Yenitla, also ra ItaUen, geiogen worden la sein. 

26* 
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') Der heutige ital. Name der Stadt selbt<t, CicidaU, hat nahezu dieselbe Bedeatang, 

wie der bei deu slawischen l^mwohncru übliche, StaromUato, .Alt.-itadt". 

*} Der Dialekt dieser Landschaft, der sog. furlanische, wird von Sprachkeauern 
(AmoU, Sdmeller) kaum unter die MaUeniseheii gereehaet, sondern den in dra netlselien 

Alpen eHttUenen plgentümllchen Romanisiruncrcn alter Volkssprachen parallel pesfellt; 
er soll eine viel stärkere Hinneigung zu d£n Formen der südfrauzösischen Mundarten 
zeigen und unterscheidet sich jedenfalls scharf von den in W. n. O. angrenzenden, ein- 
ander sehr nahestehenden heutigen Dialekten des eigentlichen Venetiens und Istriens. 
Darin ist gewiss mit Becht eine Fo rt w ir ic m g des alten keltisehen Volkselementes ge- 
«cUen worden. 

SS7. Tenetia. Die Ebene zwischen den östlichen Yoialpen 
nnd der Adiia, Tom Bergfusse zum Stnmde mttssig geneigt (ca. 50 — 
60"^), ist ans dem Schutt jeuer Kalkgebirge entstanden und dorcli 
die Uemeren Alpenflfisse Amiivf (Isonzo), iVoliio -(Natisone), TUm- 
foemptus (Tagliamento), Lt^tidfilta (LiTenza), PAmmi (Fiave), Medoaeit» 
(Brenta) stellenweise wiedeiholt mit Alpengeiölle überdeckt^), hat 
daher Tcrglichen mit dem Po-Tale dnen Idchteren, doch b^ fleissigar 
Gnltur ziemlich ergiebigen Boden. L&ngs ihres unteren flachen 
Bfandes aber ist sie mit snmpfartig ausgebreiteten Sttsswasser-Laganen 
bedeekty welche durch eine anf fester Thongrandlage rohende sandige 
Nehnmgy den jetzt sog. Lido (Ton Htus) Tom Meere bis anf einzelne 
LüdLcn getrennt» dnreh das AUnvinm der Flüsse aber beständig auf- 
gehöht und ausgefällt werden. IHese aUmfilige Verwandlung in Fest- 
land, welche an vielen Stellen in heutiger Zeit weit voigeschritten 
oder vollendet ist, erzeugt durch die Besonnnng der nicht mehr vom 
Wasser bedeckten Sumpffiächen tödtliche Fieberlaft, welche die Be- 
wohnung des Lido, der übrigen Inseln und j^eiteren Umgebung un- 
möglich machen würde, wenn nicht schon seit alter Zeit, ebenso im 
Interesse der Gesundheit wie der Schiffahrt, durch Eindeichung nnd 
künstliche Vertiefung der Flussmündungen für regehnässigcn Abflnss 
der sehlammfOhrenden Gewässer gesorgt worden wäre. Dass die 
Ausdehnung der znr Beschiffung hinreichend tiefen Lagunen auch 
auf grosse, jetzt längst in Sumpf land oder völliges Festland umge- 
staltete Räume im Altertume viel weiter ging, zeigt die Angabe 
der Schiffahrt über die sogenannten Septem Maria von Ravenna bis 
Altiiiuin; ursprünglich muss sich dieselbe Küstenbüdong ostwärts 
bis Aquileja ausgedehnt haben. 

') Der n;irh den Jahreszeiten ausserordentlich wechselnde Wasserstand dieser Flösse 
und die plutzlicheu Ueberschwemmungen der Uferflichen, auf welchen die Hochwasser 
nngehener hrelte Massen von BoUsteinen surfteklBSsen, swiselien denen im Sonuner nnr 
dürftige WasserfEden ihren Weg bis zum Meere fortsetzen, sind allerdings durch die 
fortgesetzte Entwaldung der Berge in nenerer Zeit stärlier fühlbar gewordene Nachteile: 
im Altertnme, als noch die raetischen nnd camlschen Alpen mit W&lderOf die sogar Bau- 
holz liefoiten, bedeckt vtien» ra&ssea die Wassentlnde slciduiilBilier gewenn Min. 
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838. Die historischen JJewohiier dieser Ebene, die Vencter^) 
('£}/£ToO nnterscheidet Polybios ausdrücklich von den oberitalischen Kel- 
ten, mit welchen sie in beständiger Feindschaft lebten; Herodot nennt 
sie ansdrQcklich ein illyrisches Volk, während spätere Mythenforscher 
ihre angebliche Einwanderang an das gleichnamige Volk au der Nord- 
kttste EleioMlens (§. 97) oder gar uiTroJa ansnknäpfen vorzogen^). 
Sie waren also höchstwahrscheinlich der durch EroberuDg am wei- 
testen nordwestlich Toigesohobene Teil der illyiischen Nation, aber den 
übrigen Stämmen defselben, als Griechen ond Börner de kennen lern- 
ten, an Gnltar weit überlegen, Torzüglich durch Handel nnd iDdostzie 
(namentlich Wollen- und Teppichfsbrication), Schiffahrt nnr snm 
Fischfang ijetreibend^); sie schlössen sich daher nach der Bedegnng 
ihrer keltischen Nachbarn dnrch Rom ohne Widerstand 215 Chr. 
diesem State an. 

Die bedeutendste ihrer Städte war von altersher Patayiam 
(PadoTa), zunächst bei Gelegenheit eines fruchtlosen Angiifis Ton 
der Seeseite her durch den spartiatischen Abenteurer Eleonymos 301 
Chr. genannt, unter den Bömem im Beginn der Eaiserzeit nächst 
Born die reichste Stadt Italiens^), auch nach den Zerstörungen der 
Hunnen so sdmell wieder aufgeblüht, dass ihre festen Hauom 40 
Jahre den longobardischen Eroberem Widerstand leisteten; erst im 
9. und 10. Jahrh. tritt sie gegen die Handelsblüte Tenedig's zurück. 

Gross und volkreich waren ausserdem, ohne weitere Merkwürdige 
keiten, die Städte Altinum (in dessen Ruinen ein Dorf den alten 
Namen bewahrt), Concordia (Concordia), Vicetia^) (Yicenza), Tarmsium 
(Treviso), Opitergium (Oderzo); niiiider bedeutend am und im Ge- 
birge Acelum (Asolo), Ceneta (Ceneda), ßellunum (Belluno), Fettria 
(Feltre). Die Augusteische Einteilung hat auch das Delta des Padus 
mit Hatria zu Yenetien gesogen, obwohl es wahrscheinlich nicht 
mehr von Venetem bewohnt war, s. §. 340. , 

•) Ihre angeblichen Vorgänger, die Euganecr, denen Cato's Ori^nes 34 Städte tn- 
schrieben, werden auch noch später unter den raetischen Alpenvulkem genannt, sowie 
sie anch thnii Namen den tooUrten HShenzQgen gelassen hatten^ welche die Tcnettacbe 
Ebene gegen S.W. teilweise bef^renzfii (vgL §.330). 

*) Dass Strabua sie, wie die lieltischen St&mme Oberttaliens, aas dem transalpinischen 
Gallfett nm atlantiflelien Ocean ber efanvaadem lisst, f at nur eine anf den aneb dort vorlEonk- 
menden Volksnaineii (in der Vendi« und Vannes in der Uretagne) gebauter Schluss; diese 
Wiederkehr des Namens (auch im lacn» reMff<H«= liodeusee) ist für uns um so rätsei- 
bafter, da uns die Bedeutung des Wortes entgeht Gegen die Annahme kelüscber Be- 
wohner im alten Venetien spricht aneb anf s entschiedenste der scbarfe Unterschied des 
heutigen, auch anf der so?. Terra ferma verbiRlteteB Teneäaaisdien Dialekte^ von dem- 
jenigen des einst gallischen Polandes. 

*) Die htmOM Vhttttrum in den Lasnnen, speciell die Strecke am ,tleilni Canal* 
(rivuf rtitus, dem venezianischen Rialto) waren bereits von Fischerdörfern eingenommen, 
als die Bewohner der benachbarten Stidte der venetiscben Landschaft, besonders von 
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AltiiilUi, nach dor hiinni^ichen ZentOroDg 452 dr selbst eim Zuflucht suchten und so, 
spiStcr verstärkt durch Flürhtliniff» vor den Obfritalien verwüstenden Kinbrüchen der 
Awaren, Bulgaren, Magyareu, diu btadt begründeten, auf welche seitdem der Namo Ve< 
ncttae tbergtng; als toleiie, dem SMhtndMnden ottxtadBehen Bdehe ftagdiOrlK, wird 
sie bereits Ende de» 7. Jahrh. genannt. 

*) Sie hatte damals (aasser Gadcs allein von allen Provinzialst&dten des Abendlandes) 
mehr als 500 iu die Klasse der Bitter, d. h. mit mehr als 90000 Vermögen, gehörige Bürger. 

■) So (nieht TfeMMi) Ja allen bschrlften und daa faftea Buidsdiriftea der Antoraa, 
ffewiss derselbe Nanw wie UctOm (Usia) Im liffoiisdiea Sftd-Galllea. 

8S9* ^täm^Ttl ((Hrem^Hidamean^l^^ Der giöBsteFluBS 
Italiens^), neben dem Panllelflnsse seines Unterianfes, dem Athesis 
oder Atagis (Adige, Etscb) der einzige «if eine eibebliobe Strecke 
scbiffbare, "vnaßB Ton den Iceltisehen Anvobnern^ daher aneb Ton den 
Römern PadnSi Ton den Ligorem angeblieb Bödmen» genannt*). 
Sobon den Alten ist die ansseroidentüicbe Menge der ihm, abweidiend 
Ton anderen Flüssen des AUnviaUandes, bis za seiner Hündang herab 
znstrümenden Nebenflüsse aofgefaHen. An Wasserreichtom sind die- 
selben seifar Terachieden, je nachdem sie, wie die südlichen, Ton den im 
Sommer trockneren Apenninen kommen (nnter ibnen hat nur der 
grösste, der Tanarns, j. Tanaro, dessen Quellen zum Teil in den 
Seealpen liegen, beständige Wasserfülle ^) oder, wie die der Unken 
Po-Seite, aas den nnerschöpflichen und gerade im Sommer stärkerem 
Abschmelzen ausgesetzten Schnee- nnd Eisfeldern der Alpen: anter 
diesen sind die tiefsten und wasserreichsten natürlich diejenigen, 
welche durch die grossen Seebecken des mittleren Teiles der süd- 
lichen Yoralpen regulirt und abgeklärt werden: der Ticinus aus dem 
Locus Verbanus (Ticino und Lago Maggiore, Langensee der Deutsch- 
Schweizer), die Addua aus dem L. Larius (Adda, L. di Como *), der 
Oilius aus dem L. Sebinus (Oglio, L. d'Iseo), der Miiicius aus dem 
L. Benacns (Mincio, L. di Garda)^). Die Masse des von jenen zahl- 
reichen Zuflüssen dem Hauptstrom zugeführten Gebirgs Schuttes (nur 
mit Ausjiahme der wenigen, welche denselben in den Scebecken ab- 
lagern) hat im oberen westlichen Teile der Ebene den Felsboden 
überdeckt, im unteren den ursprünglichen Meerbusen, die einstige 
Fortsetzung des adriatischen Meeres ausgefüllt und durch die weiter 
hinab geführten feinerdigen Bestandteile ein Alluvialgebiet von höch- 
ster Ergiebigkeit geschaflen, welches sich noch fortdauernd abwärts 
aufhöht und verlängert, so dass Sümpfe, die noch in historischen 
Zeiten sich über die ganze untere Hälfte des Stromgebietes er- 
streckten, mehr und mehr in Festland verwandelt werden^). Der 
von der Mündung des Ticinus au auch für grössere Fahrzeuge schon 
schifiCbare Strom hat in diesem Weichlande sein Bett wiederholt ver- 
ändert^), namentlich in der Spaltung in mehrere Arme des Müuduugs- 
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gebietes. Ton diesen ist der sürllichste, die Padusa (Iladoaj Polyb.) 
oder das SpineUcum ottium (j. Fo di Prirnaro) in ältester Zeit 
wasserreichste und am meisten von der Schififahrt benutzte gewesen, 
später der heutige kleine Mittelarm Po di Yolano, schon im Alter- 
tarn VokmuB {*'OXava) genannt, bis seit 1152 eine nördlichere Neben- 
mündimg zur vielfach weiter verzweigten Hauptmündong geworden ist^). 

*) Daher Rex fuvionm bei Ywrsll und fibeitiiebea noch von Steabon der sweiffrOsete 

Fluss Europa's genaunt. 

*) Dm Wort soll nacU Plin. fundo earent bedeuten, was gerade auf den Oberlaaf ia 
Ugaredaiido nicht passt: Polybios schreibt den Namen Bodtyxog nur den iy^oiQiot zu* 
womit ebensogtit die Kelten gemeint sein können. Der von den Dichtern vifli^cbniuchtc 
Name Sridcmoa, welcher mit den Fundorten (richtiger den Exporthäfeu für mitteleuro- 
pUsehen Vorkehr nadi dem Norden) dos Bernsteins in Zasammenhanf gebiaeht wird, ist 
wohl nur eine gräcisirte Form von lardnnoti, JarcUn (phön. ,Fluss%Tgl. §|. 144. 22L 380, 
n. 1), also eine Spur sehr alter phönikischor Handelsbeziehungen. 

') Zu seinen Zuflüssen gehören von 1. Stura und Gesso, von r. Belbo, die beideu 
Bormlda und Orba, deren alt« Namen simmflleh nicht flberliofisrt sind: Die andocon 
(lireoten Po-ZuflusFC aus P. haben ihre Namen grösstenteils mit Kerini^en Aenderungen 
bewahrt: Olubria Scrivia, Ira Staffora, Trebia Trebbia, Jüura Nure, Taru» Taro, Forma 
Parma, XiM« Bnsa, G^A^tm oder Steia Seeehia, BetHUmm oder Ahmth» Panaro, Bum 
Eeno, Hex Idice, Silarua Sillaro, Vutrenu8 Santcrno, Sinniua Senio; weitere Parallelfl&sse, 
welche ^irect ins Mmr neben, sind Aufmus Lamone, Beilesia Montoue, Sapia Savio. Bei 
der jetzigen i:;ut\valduiig de.s hohen Apennin enthalten nach lange regenlosen Sommern 
diese FiasM, mit Ausnahme dos Tanaro« In Uucn breiten Kiesbetten keinen Wasser- 
tropfen, während sie bei den Frühlings- und Ilerbstresen oft verheerend anschwoUonj Im 
Altertume kann dieser Unterschied bei weitem nicht so fiihlbar gewesen sein. 

*) Der Larins (auch im späteren Altertume schon L, Cbmaetmu genannt) wird anf< 
fUlenderwoise von den alten Autoren wiederholt, wie der L. Maggiore durch seinen 
modernen volkstümlichen Namen als der grösstc bezeichnet, während tatsächlich beide 
darch den Beuacus weit übertrofteu worden. Der See von Lugano wird in einer auülieu 
Angabe L. CHtttUt In dner andern wohl Ineorrect Orrat Ai» genannt 

') Die übrigen kleineren Zuflüsse sind von W. her abwärts Cluao Clusone, die beiden 
Durin Dora i'iparia und Baltea, Stura Stura, Orgus Orco, Staite* Sesia, Lambru» Lambro 
und die Zuflüsse des Ollius: Cleait Chiese und Mella Mella. 

' *) Die Sampflandscbaft bei Placentla wurde erst seit 109 Chr. dnreh rffmlBehe Ar- 
beiten trocken gelegt. Der Anwachs von Festland an den jetllgon Hanptmündungen des 
Stromes hat nach den seit fast 2'/, Jahrhunderten fortgesetzten Messungen venezianischer 
Hydrotechuiker nahe an 2 d. M., also durchschnittlich im Jahre 70— 80"> betragen, ist aber 
ohne Zweifel im Altertum, als noch nicht durch Eindeichung die weiten Ebenen Sur Softe 
des unteren Flusslaufes vor T'eberschwcmmungen möglichst (wenn auch keineswegs voll- 
ständig) geschützt waren, weit weniger erbeblich gewesen. Die gesammte Masse der erdi- 
gen Bestandteile, welche dnrch das Bett des Huiptstroms dem Ddta nnd teOwdso dem 
Meere im Laufe eines Jahres zugefUut worden, wird Jetst auf nmd 40 Millionen Kubikfms 
oder VMßjm) Kublkraeter berechnet. 

0 Dasselbe gilt auch von dcu kleiueu Flussläulen dieses Ailuvialgebietes und ist 
der Grand, dass nur ansnahmswelso nnd erst in* spaterer Zeit an kftnstUeh gesdifttttMi 
Stollen Städte des Flachlandes direct an den Flussufern erbaut worden sind (wie die 
romischen Colonien Angusta Taurinorum, Placentla, Gremona am Padus). fast alle älteren 
Stidto aber abseits ron den Flüssen, samal den kleineren nicht schlllbarett, liegen und 
Ihren Wasserbedarf dnreh Canlle zugeführt erhalten. 

•) Mit Einschlnss der zwischen und seitwärts von den Hauptarmen mit dem Meere 
communiclreuden kleineren Durchstiche der Küstenlagunen zählen die Alten 7 Mündun- 
gm, am die l^metilo mit dem NU- nnd Domra-Delta an TorvoUstladlgen. 
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340. Etrusker am Padus. Als die fruchtbarsü-'u Teile dieser 
oberitalisehen Ebene : der mittlere Teil der subalpinen N. vom Po, 
etwa zwischen Ticinus und Mincius, und im S. des Po die auf die 
Osthälfte beschränkte Ebene, um 4CX) v. Chr. von keltischen Völkern 
von jenseit der Alpen her erobert wurden, waren sie in Besitz der 
Etruskt!r (oder wie die Griechen sie nennen, Tyrseuer), damals 
des mächtigsten und ausgebreitctsten unter allen itiilisclicn N'ölkeru^). 
Es wird ihnen eine Orf?anisation in zwölf Stadtiepubliken, wie in dem 
südapcniiinisclifMi Etrurii-u, zugeschriel)en, unter denen Felsiua, Mel- 
pum Mautua namhaft gemacht werden, zu denen überhaupt 

die grösseren, durch alle Zeiten blühenden Städte des Mittellandes, 
welche die Kelten schon vorfanden, nicht erst gründeten, gehört haben 
müssen^). Einige derselben erhielten sich auch nach der keltischen 
Eroberung innerhalb der Landschaft, die nun im weiteren geograi^ 
phischen Sinne Oallia genannt werde, unter dem Sehotze ihrer 
sumpf- and seeerfiUlten Umgebung unabhängig. 

So am weitesten landeinwärts das auf einer Insel des vom Min- 
cins gebildeten Snmpfsees gelegene Mantna, besonders aber die 
Seefaandelsstädte im Padosdelta: Spina an dem danach benannten 
Bfidlichen Flnssaime^), Hatria oder Adria^), einst so bedeutend 
für den HandelsTorkehr^ dass der ganze Meeresteil nach ihr benannt 
wnide, endlich das gleichfalls uralte Bavenna^). Dieses war, wie 
das moderne Yenedig, anf Inseln und Pfahlrosten innerhalb der in 
der Slteren Zeit sich soweit südwärts erstreckenden Eüstenlagnne 
eifaaat und Ton Canälen dorehsehnitten, daher ebenso des Trink- 
wassers entbehrend; neben seinem inneren Handelshafen wurde 
zwischen Stadt und Lido von Angnstns der neue Kriegshafeu der 
italischen Seite des adriatischen Heeres angelegt, aus dem die Vor- 
flladt Chati erwnchs^). Es Terdankte der Festigkeit dieser Lage, 
dass es so wenig von den Kelten, wie später von den Longo- 
baiden erobert, und von Kaiser Honorios 404 statt des gegen 
N. ofifenlieg^den Mediolaninm zur Residenz ausersehen wurde, was 
es auch unter den Gothenkönigen blieb, bis es durch die Wieder- 
eroberung im J. 539 als Hauptstadt des Restes der Provinz Italien, 
des sog. Exarchats^ in den Besitz des osti^Omischen Reiches überging. 

'} Nur MgMlhlfk wird gvmoldet. daf^ ihnen im Besitz 'aach Iiier, wie in Toscana, 
die rmbrer, das nördlichste und in der Urzeit mäclitisste der centralitalischen (au80- 
nischeu) VOiker vurangegangea seien, in welchem Umfange, bleibt natürlich unbestimm- 
Inr; «inoi selir walten iMtart« die Sag», wenn sie Ton 300 omMschen Stidten sprach, 
WcAebc die Tusker erobert haben sollten. Nicht zu entscheiden Iwl dem Mniifrcl aller 
Ueberlieferuug ist die Frage, ob diese Eroberang von 8. her über den Apennin, oder von 
N. an« dem raetiaeben Alpenlande^ desien lüstoriadie BerUlianinK eine den Tnskern 
▼erwaadte war, erfolgt aeix letaterea wire nnr denkbar« wenn eine elnatige weitere Anabrd- 
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tnns der so«;enaniiten Raeter in den Hochebenen der oberen Donau vor der BasitamabmA 
derselben duicli keltische Vülker angenommen wird (vgl. §. :il8). 

') Es ist waUrscheinlicii, dass der Mangel einer freien Bauerscbaft in der oberita- 
lisdien Ebene, der AnlMtn dnreh Colonen eis Piehter oder Tegelölmer enf dem der 

städtiscben Aristokratie ie;chnrigen Frucbtboden, wie schon Verj^irs r;eorp;ica dieses dnreh 
das Mittelalter bis beut dauernde Verbältuiss schildern, älter als die keltische Eroberung 
ist» also bis in die Zeiten der etrasUsclien Herschaft hinaufireicht 

*) Der üinstand , dass sie dnst, ide das a&detmsldsche AgyUa einen Tbesanros in 

Delphoi hatte (§."2.V), tkI. auch hiern. 'i), masc Strabon zu der unwahrscheinlichen Meinung 
verleitet haben, da^s es eine ursprünglich griechische Stadt gewesen sei; zu seiner 
Zeit war sie, in früherer Zeit ein Küstcuplatz, durch Anwachsen des Laudes 90 Stadien 
(2% d. M.) vom Meere entfisnit nnd dnreh YersehianininnB des Stoomannes an einem 

Dorfe herabgesuulten. 

•) Die erste Form geben die Münzen, die erweichte, noch jetzt lebende ist durch 
griechischen Vorgaug später auch bei den liümeru üblich geworden. (Dagegen abge- 
leitete Formen ohne anlautendes h aneh in etrnsklsehen Insdiriften.) Dass sie nnter 
Dionysios I. von Syrakusiern besetzt worden sei, ist mit rnn rhr ;uis r>iodor treschlossen 
worden, der nur allgemein von Colonien ,im Adrias**, nämlich dem Meere, spricht Aller- 
dings kennt sehen der Periplns der Skylax hier im Tyrrhenerlande am Adria dne 
n6k»s 'BUi^yig, deren Name aber ansgeflUlMi ist 

*) Hellanikos srliricb ihre ("»iTindiuip Auswanderern Tlicssaiien zu, worunter sehr 
wohl, wieNiebuhr augeuommen hat, von den Ueileueu verdrängte l^elasger (§. 212) gemeint 
sein kSnnen. Der etruskische Beslts vird durch neuerlidi hier gefundene etrasUache 
Inschriften bestätigt. 

•) Der Landzuwachs durch den künstlichen, zur Stadt führenden Po-Arm. die foft»n 
Augtuta, beträgt von Clasae» (dessen >jame eich in der sehr alteu Kirche S. ApoUinare in 
Classe erhalten hat) bis som heutigen Meeresufer noch % d.M., so dass die Stadt Ba^ 
venna jetzt in völliger angeschwemmter Ebene eine Mdle vom Strande entfernt liegt 

341. Gallia Cispadana^). Die subapeiiniuisclie Landschaft 
südlich vom Padiis und längs des adriatischen Strandes wurde von 
den später über die Alpen heroingebrochenen und daher am weitesten 
nach S.O. vorgerückten Kcltcustämmen eingenommen, unter denen 
namentlich der zuletzt gekommene, der der Senonen, sich Sitze in 
der umbrischen Küstenlandschaft erkämpfte, welche durch seine Unter- 
werfung unter römische Ilerschaft bereits nach einem Jahrhundert 
(282 V. Chr.) wieder mit dem damaligen engeren Italien vereinigt, 
mithin nicht zur Provinz Gallia der letzten Jahrhunderte der Repu- 
blik gezogen wurden. Innerhalb dieses sind die kleineren Stämme 
der Lingonen (in dem tiefsten Teile der Ebene gegen das Po-Delta 
hin) und Ananen an der N.W. Grenze 2) ohne historische Bedeutang, 
bei weitem das mächtigste und ausgebreitetste Volk waren die ans 
112 Tribos bestehenden Bojer^). Zuerst 224 y. Chr. Ton römischen 
Heeren heeiegt, nnterattttsten sie Im haanibaliseheit Kriege die G^egner 
Borns nnd leisteten, tief in Etrorien eindringend, den hartnäckigsten 
Widerstandy der erst 191 doreh fast Tollstündige Ausrottung ihres 
Adels (dnrtdi Seipio Nasica) gebrochen wurde. Es folgte die Befesti- 
gung der neuen Provinz dureh eine Reihe ri^mischer Bttrgereolonieiii 
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'unter doDen eine der bedeutendsten fchon 180 der alten Etrosker- 
Hauptstadt Felsina, von den gallischen Eroberern wie von den 
Römern Bononia (Bologna) genannt*), zugeführt wurde, während 
die N.W. Grenze am Po-Uebergang durch die sogleich nach der ersten 
Eroberung 219 neu erbaute, mit 6000 Colonisten-Familien besetzte, 
sodann aber im J. 200 von den Bojern zerstörte Festung Placentia 
(Piacenza) gedeckt wurde. Die p^crndc Hcerstrasse, die beide 
Hauptstädte, wie die übrigen bedeutenderen Städte des Landes , alle 
vor der Oeffnung der Apennin -Täler in die Ebene gelegen, unter 
einander und östlich mit der Seefestung Ariminum verbindet, wurde 
ebenfalls bereits 186 durch den Censor Aemilius Lepidus als Chaussee 
ausgebaut, daher Yia Acmilia^). Unter diesen Städten gehören 
einzelne wahrscheinlich schon der etrnskischen Vorzeit an, wie Cae- 
sena, Parma, Mutina (Modena)*^), letztere beide Colonien seit 183, 
auch Regium, zubenannt Lepidi (Rcggio); die kleineren, welche eben- 
falls grösstenteils ihre Namen bewahrt haben , sind römischer Grün- 
dunp:, so Forum Popilii Forlimpüpoli, Forum Livii Forli , Fatenlia 
Faenza, Forum Cornelii Iraola, Fidentia Borge San Donino, Fioren- 
tiola Fiorenzttola. Am Padus unterhalb Placentia nur Brixdlum 
Brescello^). 

*) Dt«8«r Vame fllr die tehnte angnstSlsctae Region konint tufilllK In der gesumm- 
ten alten Littcratur nicht vor, ist aber durch den (Icbrauch von troHspadana selbstver- 
ständlich. Kbcnso ist G. eimlpina, welches als rJesaramtname für holde Landschaften im 
N- u. S. des l'adus vou deu Neueren gewöhnlich gebraucht wird, nur durch eine Stelle 
CMsar*«, wo «s tm GegMisats sun trAnsalfriniselien Gallien (tfieiehbedMitend damit In 
andern Stellen G. citei-ior) gebraucht wird, beglaubigt, aber offenbar nie offlcielle Bezeich- 
nung gewesen, da es bis zur Einverleibung der snbalpinen Landschaft in Italien in ad- 
mlntetcativar B«sidinn9 nnr eine Provinci* Gallia'gab, von welcher ^ie Landschaften 
dletselt vnd jauwlt dar Alpen Teile UldeCeiu 

*) Der nnr bei Polybios vorkommende Name ist nicht einmal sicher, da bei dem- 
selben an anderer Stelle mit Bcziehnng auf dieselbe fiegcnd (der Beisatz .bei Massalia' 

mnss ein Fehler dc^ Autors oder der Hss. sein) ^Aväfxa^Oi genannt werden. 

*) Ihre Verfas.sung war, wie die der meisten gallischen Völker, eine aristokratische, 
d«n Namen B^ioHx .BejerköDlff" flUurte nw der genrUilte OlMrfUdbwr. 

*i Der alnstge nns aiit d«in Lande aftdlleli vom Po ttborkomMne Ortanamo knttladien 

Ursprungs; die Stadt ist zweifellos als der politische Hanptort des sonst an Städten 
armen, wie alle Keltenl&nder mehr in oHeueu Ortschaften bewohnten bojischen Gebietes 
aasnsaliMi. Dl« aeoestai Anagnbungen beim benÜBen Bologan baben ein anagedelmtei 
etrntkUebea Grtbeffold in Tage gefSrdect 

*) Den Namen Aemilia erhielt daher bei der neuen Reichseintcilunu: des 4. Jahrh. 
der grösste Theil dieser Provinz (der Kcst gegen Osten mit Ariminum aus demselben 
Gmnde den Namen Flaminia); er lat als sog. Regionalname neverdings wieder In Uebnng 

frikomiiuMi statt des im Mittelalter und in neuerer Zeit volkstümlichen Homania (Ro- 
magna), welchen das sdjj. Exarcliat in lonRobardischer Zeit davon erhielt, das» es Im fi. 
bis 8. Jahrh. der letzte ite.st rümbchcn (nämlich dem ost römischen Reiche zugehörigen) 
Beaitees war. 
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•) Dueh die Fettlgk^ fhrar MaoMrn «M«rholt in den Bfliig«itrieg«ii «im «nt- 

scheidende Rolle spielend, wie durch die längere Vertcidiguag des Lepidus gegen P<m* 
pejas 7ä T. Chr. und deä C. Brutus gegen Antonius (sog. bellum Mutinena« 44 - \!^). 

Tele ja, eine nicht unbedeutende Stadt iu den subapenuini-schen Hügeln, welche 
gegen Ende des 3. Jabrh. durch einen Erdstorx verseMttet und 1760 dnreli Nadignbnngen 
bei Montepolo zufällig wiederaufgefunden wurde, ist nur von Interesse durch insrhrift- 
liche Funde , uameullich der sog. tabula alimeutaria K. Trajan's, in welcher zahlreiche 
Namen Ton pay und ftendt der Telefates anfbewalut aind. 

848. Gallia Transpadana. Die östliche Hälfte des N. vom 
Po gelegenen Landstriehes , am Athesis, Mincias, Ollius begriff das 
Qebiet der Genomanen, Gallier ans dem natercn Ligeris- (Loire) 
Lande, mit dem Hanptorte Verona , einer nrsprUnglich und dem 
grösseren Teile der Bevölkerung nach auch späterbin raetischen 
Stadt 0; die erst als Colonie des JL Augustus eine ansehnliche Grösse 
erreichte, von welcher ihre in grösserem Umfange^ als irgendwo sonst 
in Ober-Italien erhaltenen Denkmäler zeugen^). 

Weit mächtiger waren die Eroberer des westlichen Striches, des 
üppigsten und schönsten Teiles ganz Ober-Italiens , die zaerst unter 
allen Keltenvölkem über die Alpen eingedrungenen Insttbrer (wahr- 
scheinlich ein Teil des Yolksstammes der Aeduer im transalpinen Gal- 
lien), die hier nach dem ersten entscheidenden Siege über die Etrus- 
ker 396 v. Chr. deren grosse und reiche Stadt Melpum zerstört haben 
sollen. Offenbar in derselben Gegend erbauten sie dann ihre neue 
offene Hauptstadt, fast die einzige in jener Zeit neu gegründete 
und in keltischer Sprache benannte: Mediolanium^) (Milano, Mai- 
land). Als sie von K. Hadrianus zur Colonie erhoben wurde, war sie 
schon eine sehr bedeutende römische Stadt, ausgezeichnet auch durch 
ihre Lehranstalten, welche der jüngere Plinius rühmt, aber zum ersten 
Range in ganz Ober-Italien erhob sie sich, als sie wegen der grösse- 
ren Nähe des beständigen Kriegsschauplatzes an der nördlichen Reichs- 
grenze von K. Maximianns 303 statt Rom's zur Residenz erwählt 
wurde, was sie ein Jahrhundert lang blieb. 

Die Insubrer mussten nach hartnäckigem Widerstande 222 v. Chr. 
die römische Herschaft anerkennen und einen Gebietsteil am Padus 
zur 219 ausgeführten Gründung der Colonie Cremona abtreten. 
Wie die Bojer traten sie auf Hannibars Seite und wurden nach der 
Wiederunterwerfung des östlichen Teiles ihres Gebietes zu Gunsten 
der ihnen stets feindlichen Stammgenossen, der dem römischen Bünd- 
nisse treu gebliebenen Cenomanen, beraubt. In diesem Gebiete lag 
als grösste Stadt nach Mediolaniura das, wahrscheinlich alt-etruskische 
Brixia (Brescia), vielleicht gehörte ihm auch noch BergÖmum (Ber- 
gamo) an. Comum C^^'omo) an der Sudspitze des lariscben Sees 
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schemt eine gallische Ortschaft anf der Höhe gewesen zu sein, 
neben der dann am See selbst durch Caesar die Colonie Novum 
Comnm (Nsoxfofioy) unter Beteiligung selbst griechischer Ansiedler 
begründet wnrde^). Im Flachlande am Padus hatten sich ligurische 
Bewohner von den Stamm oii der Laever nnd Mariker anter gallischer 
Herschaft erhalten in der Umgehung der am TTebergange des Flusses 
Ticinus gelegenen , durch ihre Lage zwischen Sümpfen naturfesten 
Stadt Ticinum (Patia)^). Laus Pompeja (Lodi), ursprünglich 
eine Stadt der Bojer, bewahrte in ihrem Beinamen (wie Alba Pom- 
peja in Ligurien) das Andenken an Pompejus Strabo, durch den 89 
V. Clir. die transpadanischeb Gemeinden das jus Latii erhielten. 

') Daher wohl dif noch dauernde Herschaft des venezianischen Dialektes in dieser 
Gegend, uhuc merklichen Eiullass des kclti^icheu Elementes, welches sich wej^tlich des 
lUndo In den lonbardlscben Dialekten raerUleh macht 

*) Das l.'>.'xI2r»"' lifrosHe Amphitheater, \vplrhe> weiiierstens .?l?()(X) Sitzp'fi'z. enthielt, 
Reste eines grossen Theaters, ein jetzt mitten in der schon im sp&tereu Mittelalter stark 
angewaehsenen Stadt gelegenes Stadtthor aus K. Gallienus Zeit 

*) Dies die Form des Namens in den InschrÜten, wfthrend die Hss. der Autoren, 
ebensu wie für mehrere gleichnamige Städte des transalpinen Galliens, yMininnvm bieten. 

••) Der landschaftliche Kelz der Seeufer veranlasste schon in der Kaiserzeit die An- 
lage vieler Villen römiäcüur Groäseu, unter deueu die des jüugeren Flinius bekaoat ist. 

*) Der moderne Name vnter den Longobarden, die nach dreljStarfger Belagerung 510 
die Stadt eroberten und als Residenz benutzten, I'npla gesrhrieben, i>t ursprünglich Bei* 
name von der römischen Tribas Papia, zu weJlcher die Colonen gehörten. 

343. In das oberhalb dieser ebenen Laiulschaft bis zu den 
höchsten Alpenketten sich ausbreitende Gebirgsland der südlichen Ab- 
dachung scheinen die Gallier umsoweniger eingedrungen zu sein, als 
schon für die am Rande der Höhen ^alegenen Städte (Verona, 15ei- 
gomum, Comum) eine gemischte Bevölkerung angegeben wird. Unter- 
worfen wurde dasselbe der römischen Herschaft erst durch die 
bis zum J. 14 v. Chr. von Drusus und Tiberius geführten Kriege 
(vgl. 325), in der Organisation des Augustus aber sind sie sofort 
der transpadanischen Region Italiens angeschlossen. Die Namen der 
nicht vollständig im Tropaeum genannten Alpenvölker raetiscben 
Stammes .haben sich grossenteils in denen der Haopttaler eriialten; 
danach wohnten die Lijpaiiftf in der Val Leventinai d. i. dem oberen 
TieinQ8*Tal^)y die OntmbaeU (beeser beglaubigte Lesart bei Flin. 
statt des grädahrten Orobii) in der Tal Brembana, die Commn in der 
Tal Oamonica» die TrumpU (so die Insebriften, auch TrumpUm, Trium- 
yilini geschrieben) In der Tai Trompia, die Sabmi in der Yal SabMa, 
die Storni im Sarea-Tale oberhalb des L. Benaeng mit dem Haupt- 
orte Stenicoy die ^mnifi« in der Yal di Non (von den Dentsehtirolem 
Nonsberg genannt), emem westllchen Seitentale des Adi^je. Letitere 
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gehörten 8iim Qebiete ron Tridentnm (Trento), der am weitesten 
in die Alpen hinein yoigeschobenffiii italisehen Colonie, der einiigen 
Stadt Yon Bedentong innerhalb der nördlichen Berglandsohaft 

*) Die weder durch Mouiumstfl^ noch durch Autoron bezeugte, daher oft bezweifelte 
Existenz eiu^ ßömentnsse durch dieses Tal und über dea S. Gotthard-PMS wirddnrch 
zufällig erhaltene Ortsnamen, welche, wie In bSuflKen anderen Fillen^ ▼on Distanshestim- 
muDgen herrühren, wie Quinto, Itevimo ausser Zweifel gestellt; die westliche durch 
das lepontische Gebiet nach dem oberen Kbodanus-Talc frihicudo Strasse, die über den 
Simplon, deren in der alten Litteratur ebensowenig Erwähnung geschieht, ist nach in- 
gehrlftlichem ZenisniM 196 Chr. ansgehant worden. 

344, Das nordwestlichste der zum Pogebiete gehörigen Alpentäler, 
das der Duria (Dora Baltea), durch welches die beiden Hauptpässe 
zum Rhodanus-Gebiet, die Alpis Poenina und Graia führen^), war be- 
wohnt vom Volksstamme der Salasser, über deren Abstammung, 
ob keltisch oder der älteren Yölkerschioht angehörig, die Ang'abcn 
der Alten imbestimmt lauten-). Zwar waren sie schon 143 v. Chr. 
unterworfen und die iu ihrem (iebiete befindlichen Goldwäschen von 
Victumulae als römisches Statseigentum in Betrieb gesetzt worden; 
ein Aufstand gegen die drückenile FremdhersL-halt nötigte al)er noch 
Augustus, um die wichtige Ali)enpassage gegen jede Unterbrechung 
sicher zu stellen , zu entschiedeneren Maassregeln. Nach der Weg- 
führuug von 3(1 (KX) als Sklaven verkauften Salassern wurde im Mittel- 
punkte des Tales 25 v. Chr. die Yeteranencolonie Augusta Frae- 
toria (Aosta, vulg. Aouste) angelegt, deren Grösse durch die Reste 
ihrer alten Mauern, innerhalb deren die neue Stadt nur einen kleinen 
Umfang einnimmt, und ihres Amphitheaters erwiesen wird^). 

Die vor dem Ausgange des Duria -Tales gegen die Ebene zum 
Schutze dersell)en gegen die Salasser 101 v. Chr. angelegte römische 
Colonie Eporedia (Ivrea) und das tiefer hinab am Pudus gelegene 
Hif/omagus erweisen sich durch ihre Namen als ursprünglich keltische 
Anlagen; es wird dadurch waiirscheinlich , dass die ganze Ebene 
zwischen Duria und Ticinus mit den Städten Veredlae^ Notaria, 
CvtHoef Laumellum (Yercelli, Novara, Cozzo^ Lomello), in deren 
Mitte das dnrch den Yemichtongskampf dee Mariofl gegen die Cim- 
bem 101 y. Ohr. berOhmte Sehlachtfeld der Can^ RaudU (bei Rob- 
bio?) lag, wenn aach «Ib Bewohn« hier hauptsächlich die libiker 
▼on lignrischem Stamme genannt werden, doeh der Hersohaft der 
insobrisehen GaDler nnteprorfen war^). Jedenfalls wnrde nicbt nnr 
diese Landsdiaft, sondeni anefa das eebt Ugniisdie Taminer^Uet, so- 
weit es im N. des Padns lag, von Angostus mit zur Regio Transpa- 
dana (der 21.) gezogen, wlihrend fai der Reicfaseinteilnng des 4. 
Jahrb. der Name Lignria darauf Obertragen wnrde, so dass in 
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dieser letzten Periode des Altertums Mediolaniom die Hauptstadt 

der ligurischen Provinz genannt wird. 

') T'oeninM ist, »ucU als Beiname des auf der Passhöhe verehrten Jupiter, die durch- 
aus durch zalilreiche Inschriften heglaubigfte Form, nicht JPumiHHt, wie neuere Gelehrte, 
«tii«r ktUtselien Etfmolosie (i>cn = B«rg) folgend, eorrlglrt ^boi; nOfUeherwetse Irt 
jenr antike Schreibart beelnflusst durch frcsiicbten Anklang an l'oetmt, als ob dorüeber- 
gaug des phoeoikischen Heeres unter U&uuibai über diesen Pass (den jetzt Mg; grOBsen 
S. Befnard) erfolgt sei, während er DsehweisUeh in Tiel direeterer Linie den weit niedri- 
geren gralschen Pass (kleinen S. Bernard) benutzt hat. 

*) Cato soll sie, wie die Lepontior (die jedenfalls keine Kelten waren) zu den Tau - 
riskern gerechnet haben, worunter au dieser ötolle sicher nicht Angehörige des uorischen 
KettenvoUtes dieses Namens (|. 882) verstanden werden kOnnen; man ist geneigt, sie eber 
an die benachbarten li^rischen Tauriner anzuknüpfen. Anderseits ist eine dauernde 
Besetzung der ersten ofFueren Tallandschaft, in weiche die Schwärme der Gallier nach 
ihrer Alpeuübersteiguug gelaugten, sehr wahrscheinlich und aus der Erhaltuug wenig* 
stens eines grossen Teiles dieses keltischen Elementes auch nach den augusteischen Yer- 
pflanzungen würde sich am ehesten die Thatsache erklären, dass noch heut im Tal von 
Aosta, wiewohl es seit Jahrhunderten mit Italien politisch verbunden ist, neben dem pro- 
vencallscben Patols ancb das NordfraniOstsebe, niebt das Italienlsebe lüs Cnltnrspraebe 
in Gebrauch ist. 

*) In administrativer Beziehung wurde diese Landschaft in der späteren Kaiserzeit 
wieder von Italien getrennt und mit Verwaltungsbezirken des transalpinischen Galliens 
verbunden. 

*) Von den Vertacomaeori , den angreblichen Gründern von Novaria lassen die Nach- 
richten nicht deutlich erkennen, ob darunter ein keltisches oder ligurisches Volk zu ver- 
stehen vA. 

845. Liguria. Der oberste, ans teilweise steinigem, überiianpt 
weniger fmchtbarem Boden bestehende Teil der Talebene des Padas 
und Taiiaras und ihrer oberen Zuflüsse, sowie das ganze weniger 
reiche Hügelland , welohes sieh BwiMhen jenen Flüssen nördlich bis 
dicht an den oberm Padne Toxadiiebt, södfieh ni den hdhaen Apen- 
ninenketten erhebt, sammt deren sttdliofaem SteOabfidl snr felsigen 
Kttste des lig^sehen Ifittehneerboeens blieb andk nach der Zdt der 
keltiBcheii Erobemngeu in Italien durchaus im Bedtae der ältesten 
TOn der Geschiclite hier gekannten Bewohner, der fahlreichen, poH- 
tisch niemals verbondenen StSmme der Lignrer oder Ligyer^), 
wie sie insgesammt Ton den sUdUchen Völkern benannt winden. 
Daa Yolk wird yon den Alten geschildert als an sehmttchtiger, aber 
mnskolöser Stator, dnnklem Teint nnd lockigem Haar den DMren, 
den tJrbewohnem Hispaniens gleichend nnd von den Kelten Tcr^ 
schieden: es mag ans einer Yermischnng nreinwohnender, nicht* 
arischer BeYölkemng mit der ersten yon O. her einrQckenden Wan- 
derong arischer (also den Kelten, Italikernj lUyriarn n. s. w. im all- 
gemeinen verwandter) Stämme hervorgegangen sdn. Dieses Volk, 
bei dem es keinen Adel, nnr Gemeinfreie gab, gewann seinen Unter- 
halt in harter Arbeit dem im allgemeinen dtrhigen Boden ab'), von 
dem es nnr Sehiffbanhola , Yieh, Hänte, Wolle n. a. Rohprodukte 
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ausführte) es betrieb selbst ScbiflUirt und ergab sich gelegentlich 
dem Seeraub, es war im Kriege wegen seiner Geechicklichkeit im 
Gebrauch der Schleuder und als kühnste Kletterer berühmt und ver- 
teidigte seine Bergheimat in achtzigjährigen hartnäckigen Kriegen 
Stamm für Stamm gegen die römische Besitznahme, wie früher gegen 
Kelten und Etrusker; es suchte aber auch wegen üebervölkerung 
schon früh Söldnerdienste in auswärtigen Heeren, wie im karthagischen 
des Hamilkar in Sicilien schon um 480 v. Chr. Es findet sieh, eben 
als vor den Etruskern ausgebreitete ältere Bevölkenmg, zwischen 
den beiden etraskischen Statengruppen durch den ganzen nördlichen 
Apennin wohnend, wo es wenigstens nach dem Fall der etruskischen 
und gallischen Maclit seine Unabhängigkeit vorübergehend wieder- 
gewann und die neuen römischen Colonien verheerend bedrohte (193 
V. Chr. Placentia, 177 Mutina). In diesem östlichsten Teile ihres 
Gebietes wurden 187 die Friniaten, deren Name sich in der Ge- 
birgslandschaft Frignano erhalten hat, und am Meere die Apuaner 
unterworfen, dann bis 154 die Stämme bis an die spätere Westgrenze 
Italiens 

Dieser mittlere Teil des älteren Liguriens (mit Ausschluss der 
zur Gallia eis- und transpadana gezog:enen Gebiete der Friniaten, 
Libiker, Tanriner), bildete die neunte augusteische Region Ligu- 
ria, welche in der letzten Reichseinteilung, da jener alte Name auf 
die transpadanische Landschaft übertragen war, ebenfalls unter will- 
kürlicher Ausdehnung eines früher sehr eingeschränkten District- 
namens Alpes Cottiae genannt wurde. 

lAgM, Aiyvg mit radicalem a, ursprÜQglicbe noch im cicerouischcu Zeitalter ge- 
1»ii«diIidM Fmb, wovon UguHtau, Lttmatbuu {Jtywnwos Polyl».), nach ipitMCwr Aus- 
sprache Ligwr, gricch. plur. yiiyvfg statt yfiyvcfg; also dio auf radicales r gestutstMl 
Worterkläroogen (vom Flusse Liger, der Loire, schou bei Artemidoroa) unstatthaft. 

') LigHrm « i wUm i i I «iwil U agrette«, Cic, aumhm wrnlo Idgut, YjMrs: Georg. 

*) Die letzten SIefe filier Lignrer tl» 11? t. Chr. cehören In die traasa^tlnlsche 
LandselMft. ' 

S4ft* Die Städte dieses Landes sind der BeBchaffenheit des 
Bodens entspieoheiid meist nnbedenteiid, die grösste war schon im 
Altertom die die obere Po -Ebene (dAS seit dem MUelalter soge- 
nannte PtärnnonHum, Piemont) belunnsehende Hauptstadt des bedeo- 
tendsten ligorisehen Stammes, der Tanriner, sdion bei Hannibal's 
Herabstdgen Ton den Alpen als Tmtrasia genannt, seit der Kaiser» 
seit rOndsehe Oolonie Angnsta Tanrinornm (Torino)^). Ausser- 
dem in der unteren Po -Ebene die 148 t. Ohr. angelegte Golonie 
D ertön a (Tortona) und ün Httgellande eine Anzahl Ideinerer Mnni- 
dpalstüdte: CkuUditm Oasteggio (bdcannt dorch Mareens' Sieg 
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über die Insübrer 222 r. Chr.), fria Voghen, Fanm FuhU Vahn^ 
iMmm Yalenza, Mhulria Ruinenfeld Lustra bei Monteü, Hatta Aeti, 
£t6iinia S^riayalle, Agvae StoHeUae Aoqoi, Alba Pomp^ Alba, Poh- 
lenUa Pollenzo, Caburrum Cavonr. 

Das westlich über der Po-Ebene ansteigende Alpenland mit dem 
niedrigsten Passwege längs der Duria (Dora Riparia) über den Belg 
Matrona (M. Gen^vre) blieb aaeh nach der BesiegODg der Ligurer 
und der übrig|}ii Alpen?ölker unter Augustus von dem eigentlichen 
Italien ansgeschlossen ; es bildete mit den oberen Alpentälem auf 
dem westlichen Abhänge im P^iussgebiote der Druentia (Durance), aber 
mit einer auf der italischen Seite an der Duria liegenden Hauptstadt, 
S^utio j. Susa, den Besitz einer kleinen gallischen Dynastie, der 
Cottii, welche sich ohne Widerstand der römischen Herscliafc unter- 
ordneten-), und wurde erst nach dem Erlöschen desselben G<> n. Chr. 
unter dem Titel Reg u um Cottii oder Alpes Cottiae als procu- 
ratorische Provinz eiugerichter und der grossen Provinz Gallia Xar- 
bonensis untergeordnet; im 2. Jahrh. n. Chr. ist dieselbe auch mit 
Einschluss des westlichen Abhanges im Druentia-Toie mit Italien 
verbunden. 

') Das bekanntlich quadratisch regelmässige Strasscnnftz (!es heutigcu Turin, wie es 
im ältereu btadtteiie ebeuso schou im Mittelalter bestand, ist durch Promis' Auä^rabuii- 
fen alt dnrehuu anf dem der rfimlBcheD Stadt bernbend nacbgeideMn worden. 

*) Dalier sind die 15 Alpeurantone, wolcbe als Untertanen des Königs .hilius Cottius 
Domnns auf dem in seinei Hauptstadt Scgusio dem AuKustus zu Ehren enichtelcn 
Triumphbogen verzeicliuot sind, nicht in die licihe der von dem Kaiser unterworfeaeu 
gente» JJpfmae aafgenaniMD. Mit dem KOalBtlild endieliieii die Heneher dieses kleinen 
Ikr&;L'\iides von ^1 -G6 n. Clir., naclidem ihr YotlUir nnter Angnstos nnr den Titel prae- 
f actus gefühlt hatte. 

347. Ebenso bildeten die südlichen, zum Meere ausgehenden 
Alpentäler seit der völligen Unterwerfung der gentes Alpin&e 14 v. Chr. 
einen procortttorischen Bezirk nnter dem Namen Alpes Maritimae 
mit der Hauptstadt Ctmm^dum^) (Cimello oder Clmiez) nnd den grie- 
chischen (Ton Massalia als HanddBplätse gegründeten) Haftoorten 
Nikaea (Nizza) nnd Monoekos (Monaco), welcher dmeh die ToirÜeknng 
der Grenze von dem durch das Tntpaeum ÄugmMti (Tnrfoia) bezeich- 
neten Felsenpaase der Kttstenztrasse, der im eigentlichen Sinne soge- 
nannten Alpi* moftHma^ westlich Üz zmn Koruf Italien einTerldbt 
wnide. 

Erst nnter Angnstna war der ganze westlidie Küstenstrich (die 
BiTiera di Ponente nach jetzigem Sprachgebnmch) zwischen den ge- 
nannten Hafenorten nnd Vada Sabaüa (Yado bei SaTona, dem alten 
Savo) dorch den Strassenhan Uber Albirngmunum (Albenga) nnd Attm- 
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timUkm (Yentiiidglia) dem römischen Beflitee gedehert voidea; ein 
Jahrhnndert früher, 104 Obr„ war die via AemUia dxaeh das öst- 
liche Eüstengebirge (Biviera di. Levante) yon der etmrischen Qienze * 
bei Lnna fil>er Genna Ins Saro nnd über den niedrigsten Apenninen- 
FasB landdnwärtsV schon 148 y. Olur. die yia Postomia Ton Genna 
direet nöidlieh znm Padns, über labarna nnd Deirtona erbaut. Der 
Ponkt, wo diese Strassen snsammentreffen, scbon durch seine Lage 
am nördlichsten Uferstricb des tjrrrhenischen Meeres, noch melir dnrcfa 
sein treffliches natürliches Hafenbecken ansgezeichuet, Genua, war 
schon zur Zeit des hannihalischen Krieges zum bedeutendsten Handels- 
platz Ligoriens erwachsen, ohne aber während der ganzen antiken 
Zeit jemals entfernt ^ejenige Bedeutung zu erlangen, zu der ihn der 
ITnternehmungsgeist und die Seetüchtigkeit der lignrischen BeTÖlke- 
rang im Mittelalter erhoben hat. 

') Fiindp etruskischer Inschriftstücke sowohl hier, als im Binnenlands am oberen 
Fadus deuten auf eine einstige Ausdehnaug der Uerschaft jenes Volkes bis au die west- 
Ildien Alpen. 

Mittel - Italien. 

348. Etruria (Tuscia, Tyrsenia, Tyrrhema)'). Das grössten- ""^ 
teils leichthügelige, fruchtbare^), in den Bergen mineralreiche^ an der 
Küste gute Häfen darbietende Land südlich vom oberen Apennin bis 
zum Tiberis-TfJe hat seinen historischen Namen in jenen verschiedenen 
Formen aus einem uralten Yolksnamen erhalten. Der einfache Stamm 
desselben Ttirs^) ist mit einer allen arischen Sprachen gemeinsamen : — 
Endung in den umbrischcn InBchriften als Turshe erhalten, im Latei- 
nischen mit ümsetznng des r und Vocalvorschlag als Efntscus oder 
mit Ansschleifung des r als Tf/sms: aus rlcinselben Stamm sind ohne 
Suffix auf dioselbc doppelte Weise die Laudesuamen Etn/sia (später 
gesprochen Etruna) und Tuscia gebildet, mit einer anderen, auch sonst 
in italischen Namen nicht seltenen Endung das griechische TvQfT-fjvog 
(so noch bei Thukydides), nach späterer Aussprache TvQQfjt^oc. Von 
diesen Formen hat nur die letzte eine entfernte, wohl nur zufällige i 
Aehnlichkeit mit der nationalen Benennung, welche die Tusker selbst v 
nach Dionys. Hai. sich gaben: Rasenna^). 

TJeber die Herkunft dieses von den Nachbarstämmen durch Sprache 
und Sitte sich scharf unterscheidenden Yolkes stimmen die Berichte 
der älteren Griechen, welche sich doch auf nationale Traditionen zu 
stützen scheinen, darin iibercin, dass sie dasselbe aus östlichen Gegen- 
den (Lydien nennen Herodot und Timaeos, Thessalien Hellanikos) 
über Meer als ein bereits seemächtiges von der Küste aus erobernd 
H. Kiepert, Alte Geographie. 26 
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eindringen lassen^)« 30t dieeen Veberiiefeningen ist in den Küsten- 
Städten (RftTennSy Siiina am Adria, Pisaei Tekunoni Taiqoinü, AlduDy 
Oaeie) der pellsgistihe Name yeiiionden, wie er anch in den grie- 
ebisehen Heeren (aof Lemnos, Imbros, Samothrake, dem Athos, Jf^ 
IS. 286. 395) neben dem lyrBeniscben erscheint: ein directes Zengniss 
aber llir Ansiedelnng von PeUisgeni auch tief im Bionenlande gewährt 
Herodof s Aussage über die bis sn seiner Zeit daaernde Eihaltang 
pelasgischer, mit der der heOespontischen Pelasger identischer Sprache 
in der bedeutenden etmskischen Stadt 0 ortonaf). Die Ansieht aber, 
welche in Bealehong anf die TTiberölkening Griechenlands begrttndet 
worden ist (§. 216), dass wir in den Pelasgem ein ans dem ftimaren 
Orient stammendes Volk semitischer Sprache zn erkennen haben, 
eriiilt hier wieder eine Stütze dadurch, dass der einzige von den 
Alten ansdrücklich als ein pelasgisches Wort erklärte Ortsname 
(Agytla „die rande**) zugleich der einzige auf dem italischen Conti' 
nent ist, der als zweifellos, semitisch hat erklärt werden können 

Diese civilisirteren semitischen Eroberer müssen sich zeitig (der 
letzte Rest eben in Cortona wohl bald nach der Zeit, ans der uns 
jene Angabe erhalten ist) soweit mit der unterworfenen Bevölkerung^) 
TCfnuscht haben, nm ihre Sprache gänzlich aufzugeben: es ist daher 
Toranszasetzeu, dass die in zahlreichen Grabmonumenten (hier freilich 
ausser den Namen^ nur mit steter Wiederholung weniger Worte) und 
wenigen grösseren Inschriften erhaltenen Reste tuskiseher Sprache 
vielmehr der älteren Bevölkerung angehören, deren Sprachverschieden- 
heit von dem herschendeu Adel auch alte Zeugnisse hervorheben; 
aber die bisher gemachten V^ersuche, dalür eine Erklärung nnd eine 
Zuordnung zu anderen bekannten Sprachen zu ermitteln, haben noch 
zu keinem befriedigenden Ziele geführt. 

') Vgl. Driinis, ("itios and Cemeterie» of Kfrtiria. London 184S. Otfr. Mftllflf, die 
Etruäker, neue Ausgabe, bearbeitet von W. Deecke, Stuttgart 1S77. 

*) Als soldies aneh von d«B Alten viel gerfthmt: oftr piHtid$, ttgttf /WtefiieMw, or^ * 

borea prolijcae, Varro. jjfiU^a ndiArf OQO?, Diodor. 

*) Gewiss mit Recht hat srhon der namhafto Aogyptoloj^ dp Rong^ den.solbcn Namen 
crkaunt in den TurUcha, weiche vereint mit den Palaaehta (l'elasgern nach Cbabas) .von 
ienselt dm Meeres lier" In Unter-Aegypten einfUle» und voii Baauei U nm 1900 sariick« 
geschlagen werden; nur lässst diese itlto>te RlrichzeitiKe Erwähnung die Wohnsitze dos 
damit bezeichneten Volkes nnsich^T. so dass sie ebensogut unter den tyrsenischen Pelas- 
gern der griechischen Inseln 2Hü, gesacht werden kAnnen. 

*) BestMgt dwwh Inschriften, in «eleben ramm nnd die pitronjnniseli ebgdettete 
Form t-HsnaJ vorkommt. Der von mfhifren vermutete Zusammen hang dieses Namens mit 
dem, watirschciuiicb nicht nationalen der Raeter, ist durchaus unwahrscheinlich, vgl. §. 325. 

^) i>er gegen die Wahrscheinlichkeit eines solchen Eindringens von der See her 
geltend gemachte Einwand, dass die grössten Städte Etmriens alle im Binnenlande, nur 
unbedeutende an der Küste lägen, scheint nicht stichhaltig: Pisse und Populonia sind 
von jeher Seestädte gewesen, die südlicheren Grossst&dte waren es mittelbar dorch ihre 
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Hafenortp, während eine stärkere Bestedelung der Kiste an dem angesnnden Klima der- 
selben ihre Grenze gefunden haben muüs. Anderseits sind das Alter der etroskiscben 
CitiBsttloii fesentbar dm nidereii ltallieli«n Yftlkanit Oob dlM «Iben ttbenriegeiide 
Industrie und KunslObunfr, namentlich auch inWMMbaa und Schiffahrt, abgesehen von 
manchem , was direct au ein orieutaliäches Ur.sprnngslaad eriiinert (z. B. der dem klein- 
asiatischen analoge Charakter ihrer Musik, wie O. Müller bemerkt hat, der zeitig hoch 
8«eteigerto Lvxns und die Ungezwungenheit ausschweifenden Lebens gegen&ber der son- 
stigen italischen Sitten<;trenge) . ebenso viele Grftnde fftr Aanekme etaer Herknaft ans 
iltereu Culturl&ndcru jenseit des Meeres. 

*) Die viel sagefoebtene Stelle 1.S7 mit der Ton Dionys. Halik. bewahrten, von 
Niebnbr mit Bedit Tertaidigten, allein möglichen Lesart K^ortoi' statt des KQijffTutv 
aaserer Hss.. welches nur eine alte, anf Thuk. 1, 109 (wo am Athos neben TvQffrjvoi auch 
das KotiOTiavucoy genannt wird) fussende Correctnr sein kann. Dash bei Uerodot nur 
die itulsehe Laadsebslt Tentaadai werdea kaaa, folgt seboa daiaas, dass In den ftbrigea 
vier Stellen seines Werkes, wo TvQOfjfoi, TvQOrivitj vorkommt, immer nnzweideatlg 
Etrurien gemeint ist: die Bezeichnung der Lage vni^ Tvf^tivav trifft auf das an der 
Nordostgrenze Etmrlens gelegene und eben ethnographisch davon ausgenommene Cor- 
tona völlig zu, und eine fernere Stütze erhält jene Angabe an der von Hellanikos auf- 
bewahrten Tradition, welche dieselbe Stadt, offenbar weil sie damals noch die einzige von 
PeUsgem bewohnte in Italien war, eben auch durch eine angebliche pelasgische (thessa- 
llsebe) Biawaadanuis: aar — «as bei Ihrer Lnfo in der Mitte der ndblaialbreit« ebeaso 
n;itiirlich crschda«a mossta — aaf dem amfokehrten Wege TOm adrlattsobea Meere ber 
gegründet werdea Usii. 

Durch J. OldUMien, Bbein. Mus. 1852. Aber der Versuch, auf solche Combination 
bin die Reste etrasUseher Sprache dh'ect als semiUscb, sogar als unveriadertas babiaao- 
phocnikisch zu erklären, wie er ohne Rücksichtnahme anf ^yortteünng uad Tocallsmas 
von D. Stickel 18.V.) gemacht worden ist, musste notwendig mlslingen. 

*) In griechischen Berichten ntriorat, wie die Leibeigenen des thessalischeu Adels 
9enannt 

349. Die grosse Bedeutung des etruskiRchen Volkes, mehr für 
die materielle als die geistige Civilisation Italiens, erhellt am deut- 
lichsten aus vielen Einrichtungen des bürgerlichen und religiösen 
Lebens, welche die Römer, ehe sie mit Griechen in unmittelbare Be- 
rührung kamen, diesen ihren gebildeteren Nachbarn entlehnt haben. 
So zunächst die Bntwässerungsbauten in den Pluss- und Seetälem: 
die bauliche Einrichtung des Hauses (das atrium eine tuskische Ein- 
richtung) wie des Tempels, in Zusammenhang damit die Uebung der 
Haruspicin, der Augurien und anderer gottesdienstlicher Cerimonien, 
die feierliche Tracht der höheren Stände, so wie die Volksbelusti- 
gungen der Gladiatoren und Faustkämpfe und der circensischen Spiele, 
ganz besonders die Durchführung des Duodecimalsystems statt des 
bei den italischen Völkern nroprünglich hergehenden decimalen in 
Maass, Gewicht nnd Zeitrechnung. Die alte üebung der bildenden 
Kmisfti namentUdi des BronsegiuHies, schon dnrdi die hlufige Er- 
wihiMing der tusemiem f^M und tigilla bei den Bdmeni bekannt» ist 
ans dmch [die vielen Tausende von GhriberftuMten, sa denen ansser 
Gtfttarblldeni namentiieh berliefae Geräte nnd Oandelaber geboren, 
nidit weniger ihre Sen^rtnr in Stein doreb laUlose Portraifbflder nnd 

86* 
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Beliefs, ihre Malerei durch Wandgemälde and Vasen in den Sepulcral- 

raonnmenten anRchaulieh vor Augen geführt und als eine meist un- 
selbständige Nachahmnng zuerst ägyptisch -phönikiBcheu, darauf des 
älteren strengeren griechischen Kunststyls erwiesen; den eigentüm- 
lichsten nationalen Charakter hat die durch den Reichtum des 
Bodens an trefflichem Thone begünstigte Industrie von rothen und 
Bchwarzon Vasen und anderen Terracotten, jene ans der arre tinischen, 
diese aus der clusinischen Gegend \). Auch der Broiizepuss erhielt 
einen Teil seincB Materials durch die reichen Kupfergruben der tosca- 
nischen KüsteuhügeL 

') Fortgesetzt aus rl(>mse11)Pn Oriindp (Irr Trr>ffliellkait dei Hatuilll in der mlttel- 
aiterlicb-moderaen Migolica-Fabrication ?on Arezzo. 

■> 

S50. Die Zeit der grösstcn Macht Etruriens bezeichnet die 
Eroberung des campanischen Küstenlandes ( wahrscheinlich um 8()0 
V. Chr.) und die ausschliessliche Hcrschaft ü))er das danach von den 
Griechen als tyrrhenisches benannte Meer, welche nach den mit 
karthagischer Hülfe zurückgewiesenen Versuchen phokaeischer Nieder- 
lassung in Corsica (53S) erst im 4. Jahrh. durch die syrakusische 
Seemacht gebrochen wurde Erschüttert wurde die Landmacht 
gleichzeitig (396) durch den Yerlust der Po -Ebene an die Kelten 
(und wahrscheinlich anch der Apenninlandsehaft N. vom Amns an 
die Lignzer) und Ycji'B an Born, dessen begonderg seit 310 anch 
gegen die fast immer Tsreinzelten Staten des nördlichen Etmriens 
gerichtete Unternehmungen um 280 mit ihrer völligen Unterwerfung 
ihren AbschluBs fanden*). Erst zwei Jahriinnderte später war die 
Latimsimng so weit Torgescbritten, dass alle Etrosker 89 t. Ohr. das 
römische Bürgerrecht erhielten, sie wurde sehr gefördert durch die 
Ausrottung des grössten Teils des zur maiianischen Partei haltenden 
Adels und die Anlage Ton Müitärcolonien in den grösseren Stitdten 
durch SuUa; doch sind vielfacli noch der früheren Kaiserzeit ange> 
hörige Qrabinsohriften in etruskischer Sprache abge&sst. In der 
angusteYsdien Einteilung bildete Etrnria die 7. Region Italiens, in 
der diodetianischen Tuscia, wie es nun auch of&ciell genannt wude, 
eine Ftrovinz zusammen mit dem binnenliindischen Umbria; daraus ist 
der mittelalteriicbe Name Toscana entstanden. 

Die politische Form eines Bundes von 12 Stadtrepubliken war, 
wie die Geschichte der Kriege mit Rom zeigt, eine sehr lose, auch 
olTenbar bekügUdi der Bundesglisder den Zeiten nach wediselnde, 
daher dieselben in Ermangelung besthnmter Ueberliefemugen aus dem 
Altertuni,''auch fOr keine Zeit mit Bestunmtfaeit nachgewiesen werden 
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köuneii; erst in der Kaiserzeit begegnet in Inschriften an Stelle der 

heiligen Zwölfzalil eine Erweiterung zu quindecim populi Etruriae. 

^) Uierou'ü erste glückliche Seeschlacht gegen die Tyrrhener 474, dauu scbou 45:1 
^and wieder uatmr DiönT^ot 884 ▼erheerang der Kikste Etmians sdbst duch die Flotte 
von Sy rakusae, gegen weldies darum der atheoisehe Felding 414 bei den Etnukem Unter- 
stütz uu^ fand. 

Die vereinzelteu, aber üchuell uaterdrückteu Erhebungsversacbe von Volsiuii 2ü5 
nnd Fderii MS sind die «Inilgen AnmalUDen. 

•) Wegen der offenbar mit der Zwölfzabl der Monate im SonnenjaUre (wie bei Babylo- 
nfern, Phoenikicrn, Israeliten) znsainnn'nhängendeu Bedeutung des Duodecimalsystems 
bei deu Etraskeru, acheiut die Normalzahl der duotUdm popuU in älterer Zeit dahin fcst- 
griielten worden n eein, dHS an Stelle verloren gegengener BondeagUeder — «uerrt der 
sridlioheii durch römische Erobening wie Veji und Capena oder Anschlu.ss an den römi- 
ächea Stat, wie Caere und Faierii — neue Mitglieder dafür eiatrateo. Di^euigeu Städte, 
— weit malir eis die gew51iiille1i mit mehr oder weniger Welirselielnllclikelt auBgewihlten 
iwtflf— welche nedl geschichtlichen Erwähnungen oder Grösse der Stadtanlage oder aatO' 
nonien MQnzen als wenigstens in (gewissen Porinden selbständig gelten kOnnen, sind im 
folgenden durch gesperrten Druck bervurgehobeu. 

851. Nördliches Etrnrien (Arnns-Tal). Znr Zeit der 
etrnskiscben Herschafb im Po-Iiaade erstreckte sieh dieselbe natürlich 
auch über die zwisefaeiüiegeikde breite Gebirgszone des Apennin, 
dessen • ligarische Bewohner, seit der keltischen Eroberung wieder 
unabhängig, sich des ganzen Landstriches nördlich vom Arnns be- 
mächtigt zn haben seheinen: hier worden 177 t. Ohr. auf damals 
ligarischem neneroberten Gtobiet die alten, einst etraskischen, aber 
wohl nie selbständigen Städte Imcu (Laoca) nnd Luna (Rainen Loni 
bei Sarzana) darch römische Oolonien Terstärkt nnd gehörten der 
Provinz des cisalpinischen Galliens an, bis Aagnstns die Grenze wieder 
bis jenseit Lnna an den Fluss Mocra (Magra) vorrückte^). 

Pisas (j. Pisa) eine nndt nnd danemd etrnskisehe (193 Chr. 
Tergeblich von den Ligorem angegriffene) Stadt*) verdankte dem 
Ansfnhrhandel, namentlich von Marmor nnd Bauholz ans dem Apen- 
nin, erleichtert durch die den Seeschiffen zngängliche Lage an der 
Mflndnng des Aaser in den Arnns') schon im Altertum grossen Wohl- 
stand; nach der römischen Besitznahme wurde es 180 als Oolonie 
gegen die Ligarer befestigt. 

Das ganze übrige Arnns -Tal war im Altertnm weit hinauf bis 'V 
an den Eingang des höheren Gebirgstales mit Sümpfen erfüllt^), 
welche zum Teil erst die Cultur des späteren Mittelalters und der 
Neuzeit trocken gelegt hat. Auf solchem ehemaligen Seeboden grösster 
Fruchtbarkeit ist am oberen Ende der Ebene die neue römische Stadt 
FloreiUia (Pirenzc) als Mllitärcolonie SuUa's oder spätestens der 
Triumvirn angelegt, die nach dem Verfall der alten Etruskerstädte 
im 4. nnd 5. Jahrb. als Hauptstadt von Tuscia gilt Die alte Stadt, 
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deren Gebiet ihr gidat^nteile sngeftknen war, ist dM immitfcelbar über 
ibr, 300™ böher auf runder Bergkuppe gelegene, in d. M. VmSnag 
mit mttehtigen alten Mnnem nmzogene Faesnlae (Fiösole). 

^ Den obersten Tefl des Amna-Flussgebietes, zugleich hinüber-* 
reichend in das des oberen Tibeiis und eines grösseren Znflnsses 
desselben, des CIomm (Chiana), welches dnreh Tölüge Allnvialebene 

*^ mit dem oberen AmnB*Becken yerbnnden ist*), nahm das sehr grosse 
Stadtgebiet*) yon Arretinm dn» eines der et^Ua Biruriae, dessen 
strategiscbe Lage im hannibaliaehen, wie im Kriege swisehen Oaesar 
,,^nnd Pompejns eine wichtige Bolie qpielte. Neben der hoehgelegenen 
Altstadt (A, teUii) entstand unter Angnstns in der Ebene eine Mili- 
türoolonie, welche sich anm modernen Aieiio umgebildet hat. Zorn 
Gebiete dieser Stadt scheint das anf hohem fladien Bücken (300») 
gelegene Sena (Col. seit Angnstns, daher Sena JuUa anm Untere 
schied Ton S. Gallica genannt, j. föena) gehört an haben. 

•) Luna verdankt seine Berühmtheit in der Kais^^rzeit den auch für röniisrhf Bauten 
und Sculptureu beuuUten Steinbrüchea (dies bedeutet der heutige Name Carrara) d«B 
retnatmi irelsRen Harmon, des tapta ImmmaU der Alten. Die lltere Nordgreue der Etnu- 
ker am Mcen- bezeichnet der Periplus des Skylax (etwa um 400) durch den Namen ^Mf#dM, 
der sich als Anzo zwischen Sestri (Segcstc) und I'ortus Vr-nfris erhalten hat 

*i Die angebliche griechiache Colouie aus dem pelopounesiscbeu Pisa (daher das bei 
rSBlseben Dtehtem Mleble Bpitiieton JlpkMu Mnm) ist natfirlleh mir eine Folgerung 
M» der Namontfleichheit. 

■) Der StTcbio (ans mittelaltorl. Auaerculua) hat jetzt eine besond<'r(' Mrnuhinc: Ins 
Meer, parallel dem untersten Laufe des Arno, wodurch dessen Wassermeuge lucal »ich 
▼emfndert hat; die In AHertvm nnr 20 Stadien (V, d. If.) Iketngende BntfemnnK seiner 
^tiinduni^ von Pisa ist durch Anschwemmung des Flnsses auf 1% d. ^^ iCfwachsen und 
dadurch auch der in der sp&teren Kaiserzeit aüdlicli von der Arn ua -Mündung (zwischen der 
bentlgen HnnpUialettstndt Livomo and Fta aellMQ'nen angelegte AitMt lVe«iifff wieder 
▼enehwiiBdeB. 

•) Dicso Süinpfo hatten TTannibals directes Vordringen vom Apennin her nach dfni 
südlichen Etrurien verhindert; sie bildeten mehr als selbst das Gebirge eine natürliche 
Sehntiwdir dessellien gegen Norden. 

*) Unter Tiberlus wurde die Ableitung des oberen Clanis in den Arnos durch einen 
wenig tieferen Canaleinwtich emstlich projectlrt, aber erst in nfner Zeit teilweise au- 
geführt Arezzo liegt inmitten dieser ebenen Wasserscheide 240 huch. 

^ Mit Hinrareebnnns des nicht Idelneren Tolaterranlschen Stadtgebietes kommt «nf 
diese vier nördlichen die HUfte, und zwar die reichere, des ganzen Areals vun Etrurien, 
während in der südlichen Hälfte die bedeutenden Städte nahe aneinander liegen, also 
eingeschränkteren Besitz haben; dieser Umstand spricht gleichfalls für die Wahrscheiu- 
Uehkdt eittes allmlhUgen Fortschreitens der ütesten Ansiedlnngmi Ton SAden nndi Norden. 

352. Mittleres Etrurien (am Caecina, ümbro, Clanis, oberen 
Tiberis). Volaterrae (auf ihren Münzen der etruak. Zeit Velathri), 
eine grosse Stadt, deren mächtige sog. kyklopische Mauern d- M. 
Umfang haben*), beherscht von sehr hoher Lage (500"") aus mehrere 
ausgedehnte Täler; dieses Gebiet scheint südlich bis gegenüber Elba 
gereicht za haben, wo auf einem Tereinselt in's Meer vorspringenden 
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Felsr&ckoi Popnlonia li^gt» tngeUich xmerai €k)lo]kie von YoU^ 
terrae auf einem von Oorsen (d. i. Lignrem) bewalmteii Temin, dann 

aber, wie ihre Münzen mit der Legende Pupiuna beweisen, autonome 
Stadt y seit dem sallaniBchoi Kriege in Rainen liegend. Die ganze 
Umgegend, ans Höhenzügen Ton kalkhaltigem Sandstein bestehend, 
aber durchsetzt von Berggrappen ynlcanischer Entstehung, hat mine- 
ralisclie lieichtümer, namentlich an Kupfer, silbeilieltigrai Blei, BoiaZi 
Schwefel; auch wurden mit Hülfe der im Altertum noch yorhandenen 
Wälder bier die reichen Eisenerze der Toriiegenden Insel Ilva (Elba) 
ausgeschmolzen, nachdem deren eigener nTsprüngUeber Holzreicbtom 
schon zeitig völlig anfgebrancbt war^. 

Nieht geringer an Umfang und Stärke sind die aus colossalen 

Blöcken aufgeführten Ummauemngen der im südlich benachbarten 
Hügellande liegenden, in der Gescliichte als etrnskische Buudesglieder 
genannten Städte Rnsellae nnd Yetulonia (auf ihren Mttnsen 
Vetluna): sie beweisen, dass dieser Küstenstrich — die Maremma 
(maritima) wie er jetzt genannt wird — im Altertum dicht bewohn^ 
nnd bebaut war, während seine überaus fruchtbaren, aber stellenweise 
mit Sumpfwasser erfüllten Talgründe, auch nachdem seit «nem Jahr- 
hundert ihre Entwässerung durch Canalisirung neu begonnen worden 
ist, fast nur im Winter bewohnbar und zur Weide grosser Vieh- 
herden benutzbar sind, im Sommer der herscliendeu Fieber wegen 
verödet liepren: eiu Rückfall in den ursprünglichen Zustand, der schon 
in der letzten Zeit der Republik, nach der Zerstörung vieler etruskischer 
Städte im sullaiiisehen Kriege begonnen zu haben scheint (aeris crasH- 
tudo, Cic, gravis et pestilens aer hJrnriae)^). 

') Die FcHtigkeit der Lat^e (gestattete deu unter Sttlla proscribilteil FlttCbtlingeil eififl 
zwei JaLre dauerude VcrteidiRung des Platzes. 

« *) Die früher auf der ia»el bestandenen öcbmelzbütten haben ihr bei den italischen 

Giieehen den Namen 4«r .rasalgwi*, Ald^Aaif M^altia, At^aUa vencbalR; 984 wurde 

ale vorübergehend von einer syrakusischen Flotte besetzt. 

•) üb die V'ettilouia benachbarte Stadt Sainmia, welche ihren Namen, den sie der 
181 gegründeten römischen Colouie verdankte, unverändert erhalten hat, unter dem angeb- 
Uebea ilteiok Namen JmrM» etee aalbatlndige etmalriselie BepnbUk geweaen iat, dartber 
fehlt es an Nachricht. — Von den Küsfenflüsschen dieses Striches haben CneHtta, Umbro, 
AlbMa» Maria ihre Namen bewahrt: Gleina, Ombrone, Albegna, Marta: nur die alte Ar- 
«ante beiaat Jctit Flora. 

S58^ Das obere Binnenland dieses mittleien Tdles Ton Etnirien, 
jenseit des im Centram desselben anfistdgenden hohen Tnlcanisehen 
Gebirges (§. 330, n. 5) enthält in den TUem des dank (Chiana) nnd 
stines Nebenflusses PoiHa (Paglia), dann anch des Tiberii Ebenen 
Ton grOsstor Brglebigkdt, die weiteste derselben aber ttberdeekt tob 
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den flachen, weithin sehüferfUllten Gtewässern des grOasten mittel- 
italischen Seebedcens, des Tra$imenu$^), Auf den diese Talebenen 
beherscfaenden Yorhöhen des Apennin liegen einige der historisch 
bedeutendsten, dnrdi die StSrke nnd den Umfang ihrer Mauern her- 
Torragendsten etqnUt Etmriae (IAy,) am höchsten und steilsten (die 
Anc 660>B) Certonal), auf breiter flacher, das 400« darunter lie- 
gende Tibertal in 930^ Meereshöhe beherschender Höhe Perugia 
(Perugia), in alter und neuer Zeit eine der grössten StSdte dieser 
Landschalt Niedriger, auf flachem Felshttgd im Tale des Clanis 
und seiner Seen lag Glnsium^), bekannt als Sits einer Torfibergehend 
ganz Etmrien beherschenden Dynastie (Porsenna). tleber dem Aus- 
gang des 01aiiiB*Tales in das des Tiberis lag wieder auf steil» ge- 
räumiger Felshöhe das alte (veteru) Yolsinii (etr. Velnma, die 
Bewohner aach lat. Volsones) , von deren Reichtum und' Mjtdkt die 
Tradition dreiBsigj ährigen Widerstand gegen Rom und naeb der Er^ 
obernng 280 v. Chr. eine Beute Ton SOCX) Statnen anzufahren weiss; 
die „Altstadt'', als urbs veHts suerst im 7. Jahrb. n. Chr. mit zwdfellos 
längst volkstümlicher Benennung gonmint, j. Orvieto '^) wurde zerstört 
und ein neues römisches Yolsinii in der Talebrae am Ufer dct, zum Stadt- 
gebiete gehörigen Sees, des in Rom wegen seiner trefflichen Fis(;he 
und Wasservögel bekannten locus VolsinieMis erbaut, welches sich 
als Bolsena erhalten iuA, 

*) MeereshOhe 280*, Hefe nirgend nb«r 10"*, iahet 5fter wiedeAolte Projeete gins- 

licher Trockt'ii!''u:iniK zur OcwiiiniiuK übtraus reichen Ackfrlmdciis. Die Euprp^?;^*", welche 
das uumittülbure Herautrcteu der Hügelkette ui das uördlicliu Ufer bildet« üiad der Scbau- 
plats der bdnnnten rfimisehen Niederlage 317 v. dir. 

*) Vgl. ftlier ihre ItoUe in der Urgeschichte Btmriens i. 345, n. ü. Der angebliche, 
ancli von der rOmlschen Dichtung aufgenotuniene Sladthero.s K6(}v9-og ist sicher nar eine 
griecliische ISrflndang, basirt auf das Vorltommea desselben Namens in Arltadien. 

') Bekannt ist dus helhtm Pernsinuin, dio lansjc l'.t lai^cninff, wrli h-' es ^1 v. Chr., von 
L. Antonius besietzt, aushielt, die mit dem äraude der Stadt (eiu tieweit» für die damals 
noeli blnflgere Anwendong dei Uolxhanea) endete; von der trleder hngeateUten Am§mtm 
Amtfa ist ein Stadttor mit Inschrift eriialten. 

*) Da e.s iu älterer Zeit Camar» gcbeissen haben soll, werden ihm die die Lugende KAM 
führenden Bronzemünzen zugeschriebcu. Von der GrösKe und dem Reichtum der Stadt 
zeugen weniger erhaltene Baureste, aiü die ausgedchutu und au i<'uudeu prächtiger Gefässe 
ftbenuu rddie Nekropole. 

*) Die sicherste Bestätigung dieser schon vorlftngst Teranteten Identität liefern die 
in neuester Zeit am Fusso der Felswftnde, auf denett Orvieto Uegt, in Menge «af||;egrabenen 

altetruskischeu Grabkammem. 

354. Südliches Etr urien (Tiberis - Tal). Dieser sclinialore 
Laudstrieli zwischen Meer und Tiberis gehört fast ganz der vuloauisc hen 
Bodeuform an, aus der nur vereinzelte Bcrggruppeu von Apenuineu- 
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kalk, wie der 740»^ hohe Soracte herrorragen; YOtherschend besteht 
das flaohhügelige Laad ans Ablagerungen toh TolT, d. L dnem Cou- 
glomerat tod Answttrfen der oneiüiehen Volcane, deren Berater snm 
Teil noch Jetzt mit grösseren nnd kleineren Seebeeken erfüllt, viel- 
feeh aber schon im AHertami nm nenen Aekeifooden zu gewinnen, 

• mittels Dorchstednmg ihrer Ränder trocken gelegt worden sind^). 
Daher fehlen den alten StXdten Süd-Etmriens die gewaltigen Bing« 
manem ans Ealksteinblöcken, welche die Mitte and den Norden ans- 
zeichnen nnd bestehen die einzigen erhaltenen Beste ihrer Glanzzeit 
in den ausgedehnten, im weidien Toffelsen ausgehöhlten Nekropolen 
mit ihrem überreichen SchmndE an Malereien, konstvollen Thon- 
gefössen nnd Bronzegeräten. EtroskiBche inscbriften sind hier seltener 
nnd nnr der älteren Zeit angehttrig, eine Folge der nach der Er- 
obemng von Born her schneller erfolgten Latinisirong dieses Landes- 
teiles. V 

Hieza kommt die Erhaltung einer eigentümlichen, nicht zu den 
herschenden Etruskem gehörigen Berölkerung in derjenigen grösseren 
Stadt SQd-Etmriens, welcher der obere Tdl des Tiberis-Tales, also 
das sabinische Orenzland angehörte, in Falerii^. Die natorfeste 
Altetadt (das mittelalterliche Oivita Castellana) wurde nach erfolgter 
Erobemng 341 Ohr. zerstört nnd in der benachbarten Ebene als 
CoUnUa Junonia FaKsca (Buinen von S. Maria di Falleri) wieder er- 
baut. Zu ihrem Gebiete scheinen die Städte Suirium (j. Sntri) nnd 
Nepet (Nepi) gehört zu haben, welche nach dem FaU von Yeji als 
latinische Ck>lonien (383 nnd 373 t. Chr.) längere Zelt die Grenz- 
festungen des römischen Gebietes gegen N. bildeten. 

Das über dem liieiten unteren Tiboris-'i'ale auf flaclier Höhe ge- 
legene Capena wird zwar Colonio von Veji genannt, erscheint aber 
zur Zeit von dessen Fall als sell>ständip;e etruskische Stadt, bis es 
schon 3ö7 ebeufallö dem rümiischen Gebiete einverleibt wurde. 

') Zn den kleinsten noch exlstircnrleu Knitor-socn i^i-hnit der nur dun b die Schlachten 
voa ilüH und 2^3 v. Chr. berfUiait gewordeue lactt» VadiiHonia im Tibertal (laifhetto di 
Baasaao); grösser Ist der lanu dminUu (Isgo di Yleo), niBKebeii von einem Bergknmxe 
gleiehfalls vuli iinis< h« r (Jesteine, der in alter Zelt mit diditcni Walde (snttug Cimtnim) 
bedeckt, l&agere Zeit die Nordi^renze des römischeu Gebietes bildete und 310 v. Chr. zuerst 
vou einem rOmiscbeu Heere durchschritten wurde. Der Name, verglichen mit der Berg- 

• sUdt Cet»4meium und dem Gebirge KtmmenoH (CAttma) in ligoricn fot slclier ein Best der 
elnstlBen Verbndtinis der Ugnrer in dieser Gegend (|. 388). 

Diese Angabe Strabuns ist ivii' rdings durch Auffindung altfaliskischer, iu einem 
dem Uteiuischeu verwandten Dialekt abgefasster Inschriften bestätigt worden; auch ist 
der den rSmiseben Dichtern gollnflge Name des mythischen Stadtgründera flolMM nur die 
sabinische Furm dts Ortsuaiueus und der dortige ('ultus der Jumo ^Mtia ein fernerer 
Beweis ffir Stammterwandtschaft mit den angrenxenden Sabinem. 
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Y e^j^^war mit einem Umfang Ton angebUoh 40 Stadien (» 

1 d. M. häcü' dem Umfang der abschüssigen Tuffplatte wenigstens V* 
d. M.) eme der grössten Städte des Landes , hat aber in Folge der 
gründlielieii Zerstörung nach der römischen Eroberung von 396 keine 
anderen Spuren, aU Felsengräber hinterlassen; alles in und bei der 
sog. Isola Farnese erhaltene gehört dem in esrter Kaiserzeit als rein 
römische Stadt wieder erbauten Munidpium Augustum Vejens an. 
Ihr Gebiet erstreckte sich zur Zeit der Unabhängigkeit stromabwärts 
bis ans Meer, wo die Salinen der rechten Tiberseite in ihrem Besitz 
waren nnd mit den sog. septem pagi zu den frühesten Eroberungen 
Rom's gehörten. Im Küstenstriche ist die nördlichste Stadt dieses 
Tnffgebietes Volci, in der Geschichte nur einmal (fasti triumphales 
a. 280 V. Chr. de Volcienlibus) und als Besitzerinn des Hafenortes 
Gossa (j. Ruinen Ausidonia) genannt, welcher 27;^ eine römische See- 
colonie erhielt, aber zu den wohlhabendsten Etruriens gehörig nach 
der gi'ossen Menge und dem Reichtum der seit 1828 in dem noch 
jetzt Piano de Voci genannten Felde entdeckten Grabstiitton , der 
reichsten Fundgrube von Prachtvasen für die europäischeu Museen. 

Dasselbe gilt von T flTfiuJp 'i ; aber diese Stadt kenneu auch 
die Berichte der Alten als eine vorzüglich in der Technik des Brouze- 
gusses und aller Kunst ausgezeichnete, nicht ohne Btarken Einfluss 
des Griechentums, und legen ihr eine bis zur Entstehung des etrns- 
loschen States zurückreichende politische Bedeutung bei*). 

CaLerjB-, in ältester Zeit Agylla genannt-), stand als Handels- 
stadt frühzeitig in so innigen \'erkehrsbeziehungen zu griechischen 
Staten, dass es seinen eigenen Thesauros in Dclphoi nnd an seinem 
Strande sowohl eine griechische als eine karthagische Factorei besass, 
jene Pyryi, diese römisch Puniaim genannt. Jenes wurde vor 218 
v.Chr., der bedeutendere caeritisehe Hafenort /1/smm 247, so wie Frege- 
nae 245 Seecolonie, nachdem die gegen Yeji stets feindliche Hauptstadt 
Seit bereits 390 durch friedlichen Vertrag dem römischen State beige- 
treten war. Die neue römische Hafenstadt Centumcellae wurde erst 
nnter K. Trajanus angelegt^). 

*) TarehiH, der Eponymos der Stadt, welche die Griechen TaQXwytov schreiben» 
güt fftr den AreheKcteii dar g>as«ft Nttion. Der YerfUl folgte sclm^ «tf dm Tetlast 

der Selbständigkeit; schon in der Kaiserzeit war T. nur Kuine, wie heut» WO Steh dooh 

der Name Turchina für das Trümmerfeld bei Conieto iiocli erlialton hat. 

Vgl. §. 34S. Die Bedeutung der .Uundstadt" erklirt aich aus der runden Form des 
Hügels, aof welchem des heutige CtrveieH, das ,alte Caere* Hegt 

*) Nach ihrer Zerstörung durch eine saraeenisehe Flotte in 9. Jabrh. eledetten sieh 

die Bewohner im nahen r.ebirge an einer Stelle an^ die den Naiiieii ri„ -r!!e bis heut be- 
wahrt; die in ruhigeren Zeiten wieder angebaute .Altstadt* erhielt dann den entsprechen- 
den Nauen OMteeseeMa, den sie all Xitofsbafsn nodk ietit lUirt.. 
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856. Umbria« Die historisdi bekannte Apenmnon-Lttndaehafb 
cüeses Namens ist nor -der rildUelwte Rest des in der Yaraeii weit ane- 
gedehnten Gebietes der nmbrisehen Nation (vgl. §. 340, n. 1), auf welchen 
sie dnreh die Brobemngen der Etmsker nnd der Eelten besdurltnkt 
worden war; Ton diesen besetste der snletst über die Alpen gekom- 
mene Stamm, die Senonen, noch das adriatisehe Küstenland bis 
Aneona herab , bis es ihm dnrch die römische Erobenmg des J. 280 
entrissen, dann aber als Ager GaUieus zxa Landschaft Picennm ge- 
soihlagen wurde; erst Angnstns gab diesen Landstrich wieder anüm- 
brien anrttek. Der binnenlündische Teil der Landschaft war bereits 
308 V. Chr. nnter rOmische Hoheit getreten. 

Einige Nebent&ler des Tiberis enthalten als Beste oraeitlfeher 
Seebedeckong Ebenen frachtbarsten Bodens, nnter denen die ron den 
Flüssen datia (Ohiasdo), Tima (Topino) nnd ClUumnus (Clitanno) 
dnrchflossene die grösste ist, weit kleiner die am Nar (Nera), die an 
der oberen Glasia bei Ignvinm und im Haopttal des Tiberis hei Tader. 
Auch diese waren überall zwischen mehrere Stadtgebiete verteilt, von 
denen eine grössere Zahl gänzlich dem Tlügcllande angehörte; im 
gansen zählte deren das kaam die Hälfte der Grösse von Etrurien 
begreifende nnd viel weniger frachtbare Umbrien gegen 40, fast alle 
also von sehr geringer Ansdebnung: die Mehrzahl hat ihren alten 
Namen, oft ohne jede Vieränderung , bewahrt, wie denn dieses Berg- 
land, ungeachtet es vielfache Völkerzüge und Heere von N. nach S., 
die leichteste, von der Natur vorgezcichnote Apeuninstrasse^), hnt 
hindurchziehen sehen, doch hinsichtlich der Bevölkerung fast am 
wenigsten Veränderungen unter allen italischen erlitten hat. 

Städte von S. nach N. Ocriculum, j. Otricoli, Nequinum^ als 
römische Colonic 299 v. Chr. umgenannt JSarnia Narni , Inleramna 
Terni (ganz in dor Ebene gelegen, walir^^cheinlich erst römische Grün- 
dung), Ainerm Amelia (nadi Cato mit einer bis 1135 v. Chr. zurück- 
gehenden Aera), Spolehum Spolftto , Colouie 241 v. Chr., Tnder-) 
Todi, Trebia Trevi, Mevania Bevagna, Fulfjinium Foligno, IHspellum 
Spello, Vettona Bettona, Asisium Assisi, Nuceria Nocera, Igutium 
Gubbio^), Tifernum Tiberinum Cittä di Castello. In der östlichen 
und nördlichen Abdachung des Gebirges Camerinum Camerino, eine 
bedeutende, von Rom als civitas foederata behandelte Stadt, deren 
Bewohner, die Camertes^ öfters neben den übrigen Umbreni genannt 
werden, Matilica Matelica, Atlidium Attigio, Sentinum Sentino, Sar- 
sifUi Sarsina (die letzte Stadt des eigentlichen Italiens, welche noch 
266 Ohr. allein den Bömem Widerstand leistete). 
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Im Ager G AllicnB, innerhalb der HügellandBchafb in den beiden 
bieifeeren Tüem des AenM (Esino) nnd Mekmrus (Ifetanro, bertthmt 
dorcb den Sieg über Hasdnibal S07 t. Ohr.) die rdmischen GrOndnn- 
gen Äem Jesi und Forum »SM^tmü Foseombrone: an der Küste 
Smut, beigenannt GolUca^ znm Unterschiede von dem etmskisohen 
(f. 347); Oolonie S89 t. Chr. Sinigaglia, Fama» Forivnue seit Angnstas 
(dessen Triumphbogen hier erhalten ist), Col, InUa Faneitris Fano, 
Fisaurum PösiSro^), Col. 184 t. Chr., Ariminum Rimini, eine wichtige 
Stadt und Festung, Colonie seit 268, erst 82 v. Chr. zu Italien ge- 
zogen^ 4& r. Chr. durch Augustas wieder zur Regio cispadana gelegt, 
80 dass nur während dieser 40 Jahre das FIfisschen Rvbico die Grenze 
bildete. 

•) Als Via FlMiiiitna ausgebaut im J. 220 v. t'hr., damals im südlichen T'mbricn noch 
direct Uber die V Urberge vou Naniia uach Carsulae und Mevauia, erst iu der Kaiserzeit 
*of die dann bleib«ttde Blcbtong über Inteimmna and Spoletinm yerlegt. 

In Kupfemftnzen (aes erave) mit etruskischer Schrift TuUre; dass diese Grenzstadt, 
sowie Vettmta, zi-itwcisp zu Etruiicu gehört liaboi müsse, baw6isen die daselbst iaiMaesteir 
Zeit aafgefuudeucu zaUIreicheo etruäkiächeu Gräber. 

*) Im Gebiete dieser Stadt, aof der HObe des Apenninpasses la Schlegtiria, wo im 
Altertum ciu Tempel des Juppiter Apenuinus Kfi^itaiuicn zu hubi ii scluiut, wurden 14^14 
die berühmten sog'. EusubluiscluMi 7 Uronzetafclu f^efuiideu, wi khL- teils iu nationaler, 
teils in lateinischer Schrift Urkunden des Heiligtums, die einzigen itcste altumbrischer 
Sprache, enthalten; sie geben den Stadtnamen M» (d. i. civitas) U«9^»*h die Mttnsen Ueut^. 

*) Auch in Pisaurum und Arimiuum sind kürzlich etruskische Nekropolen aasgegraben 
wordf u, die eine politische Zugehörigkeit zom nördlichen (circumptadanischen) Btmrien 
w ahr s ch e i u Ii L' h m ii l h e n. 

357. Picenuin, neben dem Ager Gallicus (§. 350) in der Hütrel- 
landsehaft über der Küste der fruclitljarste, an Weizen, Obst, Wein, 
Gel ergiebigste Landstrich des östlichen Italiens, daher stets dicht 
bewohnt von einer wenig kriegerisclien Bevölkerung , deren Name 
Picentes vom Specht (picus), dem heiligen Vogel des Mnrs, abge- 
leitet und die nach Cato auf eine sabinische Colonie zurückgeführt 
wird, während die älteren Griechen das ganze Land mit unt^r 'O/i- 
/!^(>txj7 (Umbria) begreifen i). Ein seefahrendes Volk waren die Picen- 
ter nie, da die lange Küste durchaus hafenlos ist*-), mit Ausnahme 
eines Punktes: der Umbiegung der Küste aus der N.N.W, in die 
W.N.W. Richtnng, bezeichnet durch den einzeln vorspringenden Berg 
Cumerus (Comero), der hier einen natürlichen Hafen bildet. Daher 
der Name uiyxow „Ellenl)0geu~ , d£n syrakusische Griechen dieser 
Oertlichkeit gaben , als sie 38() v. Chr. sich hier niederliessen ; ihre 
Stadt, italisch Ancoua genannt, erblühte unter der Gunst der Lage 
zur zweitgrössten Handelsstadt am adriatischen Meere; auch ihre 
Färbereien mit den hier gefundenen Puipurscbnecken wurden gewinn- 
reich 
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Vntwe den BbrneDaMbem der Pioenier selbst, die Bunmtlieli in 
einem einiigen FeldsDge 268 Chr. der römuehen Hersehaft unter- 
worfen wnrden, war Ascnlnm fARcoli) die bedeatendsto, wahisehein- 
lieh politische Hauptstadt des Bandes, da dessen Yersammlangen in 
ihrem Theater stattfanden '^). Die übrigen sind meist ohne historische 
Bedentang, haben sich aber, wie in Umbrien, prröF;stonteil8 mit ihren 
alten Namen, manche allerdings nur als Dörfer oder Rmucn, erhalten. 
So von N. nach S. iVuimiiki j. Umana, Auximum (röm. Colonie 157 
y. Chr.) Osimo, Cingulum CSngoli, Potentia (Col. 184) Rninen bei der 
Kirche S. Maria a Fotenza, Bicina (der Name übergegangen auf das ' 
benachbarte Recanati), Treja gleichnamige Ruine, Tolentmum Tolen- 
tino, Urbs Sahia Urbisaglia, Paleria Fallerona, Firmum (röm. Col. 
264) Fermo, Cupra Kipatransonc , endlich in dem südlichsten gebir- 
piprsten Landesteile , dessen Bewohner durch den besonderen Htanim- 
namen der Practutii oder Praetutiani'') ausgezeichnet werden, 
Interumnium Teramo und Uatria Atri; letzteres seit 289 römische 
Colonie ''). 

Von den unbedeutenden Flüssen der Apennin-Quertäler hat eben- 
falls die Mehrzahl den alten Namen beibehalten: Miscus Musone, 
Tinna Tenua, Triipiifus Trouto, Vomanus Vomano. 

') Mit Kecht, insutcrn Umbrer und Sabinen n&chstvorwandfc Stätnmr sind: dass 
wenigstens die den äpecialnamcn rice»iim fübrendo liandschafl nicht von der historisch 
als Wobnsits der SaUner bekaantm Hochgebirgslandschaft aas Ihre sp&tere BevlUkenuiK 
erhalten habfii kann, liecrf in dri Natur der nini;»% wr>lr!H' viclmohr für das nach N. offen- 
liegende, nach der Küste zu flache Land eine frühere besitzuahme durch ein aas nörd- 
licheren Gegenden einwanderndes Volk Terlangt, ab l&r die Hochtiler des Oehhves. 

Die Angabe bei Plin^ dass vor Ihrer Zelt ein Kiistenpnnkt, ntmüm (an der Mfin- 

dunK des gleirhnaraiKen Flnsses, an drr Stelle dos rriinischen Cnstrum Tni^titiiiumi von dfin 
seefahrenden Ulytischen Volke der Liburner besetzt gewesen sei, wird eben durch die 
völlige Unbmncbharfcett ffir Sdiiflkhit verdichtig and «ire, wenn ftberimpt dehtig, eher 
von einen inrftekgebllehenen Beste uralter Illyrischer Bevölkerung an dieser KOste (i. 898) 
XU verstehen. 

*) Der liafen, ansser >trundisiuni an dieser ganz(>n Ostseite Italiens der einzige natür- 
liche, wurde noch vergrössert durch Molenbauten K. Trajan's, dessen marmorner Triamph» 
bogen daselbst erhalten ist 

•) Pies wai nämlich der Srhauplatz der in oftoncr VoIksRPtnpinde slatt^;ofnndonon 
Ermordung der römischen Cominis.särc, welche den Ausbruch des sog. Socialkrieges gegen 
Rom im J. 90 V. Chr. snr Folge hatte; bei der Wiedereinnahne der Stadt durch die Bfimer 
wird deren Festli^t, welehe eine Ungere Belagerung notwendig machte, hnrvorgehoben. 

') Der Namo hat sich als landseli;if'(lielier in df-r rorrupton Vorm Jjprutifi»< (7. .Tahrh.) 
erhalten und als Abrusso später eine weitere, das ganze centrale Hochgebirge umfassende 
Bedeutung erlangt 

*) Der Angabe, dass diese hoch und vom Meere abgelegene Stadt einst eine etmskiscbe 
Colonie gewesen sei, scheint eine Verwcrhsi hing mit der gleichnamigen Stadt des Po- 
Delta (§. zu Grunde zu liegen; dasselbe wird von cupra ebenso grundlos behauptet 
nur auf Grund des Namens, der kehieswefs etnuldseh, sondern saUnissh ist 
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S68. Sabmi. Nar mit diesem Namen des inwohnenden Yolks- 
Stammes^) oder umschreibend alsSabinus ager, nicht wie imgriech. 
17 2aßlpfj oder wie im mittelalterlichen Latein (als kirchliche Abtei- 
lung noch heut als Sabina) in der Form eines Landschaftsnamens 
wird das südlich an Umbrien grenzende Bergland bezeichnet, welches 
Bich östlich an die höchsten Kämme des Apennin anlehnt, daher auch 
in seinen Tälern höher liegt uud kühleres Klima hat, als Umbrien, 
nnr mit Ausnahme des dazu gehörigen (angeblich zuletzt von den 
Sabinern eroberten) unteren Tales des Tiberis auf der Ostseite des 

I Fhisces. Tväntcs desselben sollen die Sabiucr schon in ältester Zeit 

I (angeblich um die Zeit der Entstehung Kom's) bis über den Anio in 
Latium eingedrungen sein ; in den ersten Jahrhunderten der Republik 
ist ihre Südgrenze weit nördlich des Anio zurückgerückt In dieser 
Tieflandschaft besasson sie das Städtchen Cures (j. Correse) von 
nur mythischer Berühmtheit. Den ergiebigsten Teil ihres Ländchens, 
der bei massig hoher Lage nicht mehr Oel und nur geringen Wein, 
dagegen viel Getreide producirt und bei starker Bewaldung mit Eichen 
für Schaf- und Schweiuezucht geeignet, besonders aber wegen der 

treftiichen Esel- und Maulthierzucht in Ruf stand, bilden die drei in 

einer hohen Talebene (den raset campi Velim^ ca. 50()"» hoch) zu- 
sammentrcÖeuden Täler der Flüsse Aceiis (j. \ elmo), Himella (Salto, 
im oberen Ijaufe noch Imele) und Tolenus (Turano), deren vereinigte 
Gewässer die Ebene weithin mit mehreren flachen Seebecken (lacus Ve- 

^. Uni) bedecken^). In diesem Hochtal lag Reate (j. Rieti), die poli- 
. tische Hauptstadt der Sabiuer, allerdings nach des alten Cato Mei- 
nung erst eine Eroberung derselben , denn ihre eigentliche Urheimat 
und damit die der gesammten sabellischen Yölkergi'uppe glaubte er zu 
finden in dem noch höher (650—700™) gelegenen östlichen Teile der 
sabinischen Landschaft jenseit der Hauptwasserscheide, am oberen 
Laufe des Äternus (hier noch jetzt Atemo genannt), in der Um- 
gebung der davon beviannten zweiten grösseren Stadt Aires Landes: 
Amiternnm (bedeutende Rainen an S. Vittorino bei Aqoila). Diese 
Ansteht scheint auf dimi Umstände zu bemhen, dass in solcher Abge- 
schiedenheit des hohen Gebirgshmdes die emfachen Formen sltitalischen 
Lebens, nachdem sie in den früh latlnisirten Tieftfilem und Kttsten- 
l&ndem l&ngst Yerschwnnden waren, sich am danemdsten erhielten. 
Wie lange sich dort nach der po]iti^M^en Yereinignog mit Rom (290 
T. Chr.) noch nationale Sprache erhalten hat, wild nirgend ttberliefert: 
schon zu Yarro's Zeit galt das Sabuüsche nur für einen mit ProYin- 
dslismen gemischten latinisohen Dialekt. 
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Von den anderen OrtBchafton äfeees Landes haben die .^fiigida'^ 
Nurria nnd das Ton edner Lage in einem Bergpaase (oera, vgl. 
§. 886) benannte imarocrma» ihre Namen Noida, Antxodoco bewalirt 

s) Eliiheiiiilseher Tolkstf anbe fUuto Arn auf «iBen aneh bd den ümbrern veMliitea 

Heros S<thu,<i, Sohn des Gottes Sancufi znrück; von den Sltercn Sitzen des Volkes, zur Zeit 
der Kiuwauderung aus Dördlich«irea Uegeuden scheint sich eine Spur erhalten zu haben 
in dm ia eintnn d«r s&dlielieB AlpenUUer Q. Yal SMbia) buduUtllcli bezengten uver- 
Inderin Namen der 8abM (f. 342). 

*) Dass der Anio spiter als Grenze angegeben wird, ist eine Volne der neuen Ein- 
teilung unter Aagastus, indem der ganze Strich imN. desselben, aläu das sabinische und 
aequieche G«!»^, samiDt den rler Itldnen Gantonen der Maner e. w. In der vierten 
Kegion zusammcn^cfasst wurde, welche mit nnverSnderter Grenze in der spätesten BeichS» 
einteilung nach der sie W. — O. durchschueidenden Via Valeria den Namen V<a4ria eridelt. 
Die zweite S.-N. quer durch das Sabinerland führende uralte UanptstrMse Vitt Saimrta 
Ist nach dem Traneport dei Salses von den Salinen bei Ostia benaäi^ 

■) T'cTifrsrhuss des Wassers findet seinen natürlichen Abfluss i\ber eine vor- 
springen de i^'elswand in der in neuerer Zeit allberüiunt gewordenen Caacatu dM* marmor» 
bei Temi, in das 900* tiefer liegende Tal des JTorrNera); der starke Kalkgehalt, den das 
ans dem hohen KalkKcbiri?sstock kommende Benfwasser aufgelöst mit sich führt, setzt 
sieh selbst innerhalb des Falles als Tropfstein ab und verstopft nach längerer Zeit stets 
von neuem den Ablinsscanal, der daher wiederholt JiüDstUch liat erweitert werden müssen, 
nm niebt die oben selegene Seeebene der Vennmpftans anssnsetien, wie dies tun ersten- 
mal nacb der Besiegnng der Sabtner dnrcb M.' Cnrins Dentatns geschehen sein solL 

359. Die vier Gchirf^scantone der Marsi, Paeligni, f 
Vestiiii, Marrucini. Die HochapeDnin-LandBchaft östlich vom Sa- 
biiierlaiide, das mittelalterlich-iiiodcriic Al)nizzo (vgl. §. 357, n. 5), ist 
dem Alt-ertum noch nicht uuter einem gemeinschaftlichen Namen be- 
kannt, vielmehr der TerrainbescimlTenheit entsprechend, auch politisch 
nach Haupttälern getrennt, obgleich die Bewohner gewiss von einerlei 
mit den Sabinern eng verbundener Herkunft^), nnd gewöhnlich in 
einer Art IJundesverhältniss zueinander stehen , doch zuweilen in 
Kriegszeiten vor dem Zutritt zum römischen State seit 308, auch ver- 
einzelt in die Actiou eintreten. 

Die Tlömer, selbst noch der Kaiserzeit (z. B. Jnvenalis), rühmen 
an diesen Gebirgsbewohnern die Bewahrung der grössten Sitteneinfalt 
(allerdings nicht ohne die gewöhnliche Zutat des Aberglaubens 2), 
Arbeitsamkeit, Kriegstüchtigkeit, wie sie denn schon in der rcpnbli- 
caniaeliea Zeit die aasgezeichnetsteu Legionssoldaten stellten *^). Ihre 
Städte rind natürlich von geringer Bedeutung, selbst die grösseren, 
die doch nur VerlEduimitlelpQnlcte ron Bauerrepnbliken waren. So 
namentlich das veeHniflehe Finna (CivHa di Penne) erheblicher 
schon das marradniecfae Teate (den Bninen nach grösser als seine 
hentige Nachfolgerinn Ghieti), noch mehr in der hohen Talebene des 
AtemoB (360«) das paelignisdie Corfininm (Rainen von S. Pellino ' 
bei Pentima), welches seiner centralen Lage wegen Yon den im J. 90 
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gegen Born Toreinigtcn italischen Völkern znr nenen Bundeshaupt- 
stadt ansersehen ond daher Italica umgenannt wurde, eine Stellung, 
die es im folgenden Jahre schon wieder cinbiisste ''); daneben in der- 
selben Talebene höher noch die nicht unansehnliche Paeligner- Stadt 
SulvM (Solmona). — Das Gebiet der Marser breitete sich vorzüglich 
rings um den hoch liegenden (6fiOf"), daher in jedem Winter gefrie- 
renden, aber sehr flachen See Fucinus au?, dessen periodisch schwan- 
kender Wasf-erstand öfters grössere Uferstrecken in Sumpf verwan- 
delte, da der natürliche unterirdische Abfluss unter dem nach S.W. 
vorliegenden Kalkrückcn zum liiris -Tale'") bei plötzlicher Schnee- 
schmelze nicht den ganzen Zufluss abzuführen vermochte. Daher 
schon Caesar's Project einer Trockenlegung des ganzen Beckens 
behufs Gewinnung von mehr als 2 d. □ M, vorzüglichen Ackerbodens, 
was dann K. Claudius mit elfjähriger Arbeit immer noch unvoll- 
kommen ausführen liess'^). Am flacheren östlichen Ufer lag die 
Hauptstadt der Marser, Marruvium (Ruinen von S. Bcncdetto bei 
Pescina, welches als Bistum noch den Titel der Dioecesis Marsica 
führt), ringsum kleinere marsische Landstädte, unter denen Luats 
Arifjitiae den Namen Lugo bewahrt hat, wie im südlich angrenzenden 
Tale des oberen Liris Civita d'Autino das alte Antinutn repräsentirt**). 

*} Ton den Paeligneni (dies die richtige Öcbreibarl nacb den iuschriftea) sagt das 
du Bingebonier, Ovldlos, von allen gilt es «.ber nnsvettisUttft sebmi iragm Ibrer geo- 
Krniphischpn Stellung mitten zwisrhrn .-uKliTon sabelllscben Sttnunen; die Sondernamen 
können aL>o nur locale Bedeutung gehabt haben. ^ 

*) Wegen Berdtnng von Zanbertriinken nnd als Seblngenbescliwörer mran diese 
Iionte im'lcaiserlichen Rom ebenso bekannt, wie noch Ihre heutigen NacUtonmen, die 
Abrnzzesen, in ihrer jetzigen Hauptstadt Neapel. 

*} Marta manu«, Pa^igna cohor$, Vestina viräm pt», BnniVS. 

*) Daneben werden in diesen Gau noch genennt Amilma i, Ofen*, PtHmim Tonre di 

Pitino, Pefluiiium, Tluiiifn hf'i S. l'anlo :i PcKnino. DipiMeine Küsfen'^tadt Aternum an 
der Mändung des gleichnamigen Flusses diente den hier aneinaudergrcnzenden Vestinem 
imd Marrncineni nidit sowohl tnm Seehandel, da sie keinen Haüm hat, als som Fiedh* 
fanpr. dah. r sie schon im 7. Jahrh. n. Chr. Pisraria genannt wird und noch jetit /tocom 
hei.<^st, welcher Name aiirh auf den T nf erlauf des Flusses riberp:ep;an{;en ist. 

*) Doch blieb es immer die Iiedcuteudst« Stadt der gesammt-en Landschaft und wurde 
im 4. Jalirli. n. dir. ibnptsladt der nenen Provlns Valeria. 

*) Nicht, nvie die Alten fabeln , nm den Wasserleitungen des kaiserlichen Born einen 
Ur^prnngr ans den hörhsten schneereirhen Apciiniii!<ipfeln zusrhreihen zu können, nach 
dem oberen Auio, was wegen des zwischcnliegenden Liris-Tales unmöglich wäre. Vgl. 
bei gldeher BesdiaHinlialt des Gestte die griechischen Katabofhren §. 214, ni 1. 

Der alte snm oberen Liris iA einer Uag» von mehr als 4700» (fast y, d. M.) durch 

den Felsen Ketricbenc Emissar liegt nicht tief Renns:, um den tiefsten (nur l'i— 13» unter 
dem früheren Seospiegel liegenden) Sccbodcu zu entwässern; auch K. Hadrian s llcrstel- 
Inng iadctte daran nicütla, und spiter vefflel der Stolloi, vohl nicht ohne Mitwiilrang von 
Erdbeben, so dass der See sich wieder füllte. Die fast TOllstindigeTrockenlPsrun^ dtuch 
rinen nenen tieferen Abzut? i~f erst isrif» durrh d<-n Fürsten Torlonia bewirkt worden. 

•) Die westliche Ufergegeud mit Alba, welche in der Kaiserzeit glofchfalis zur marsi- 
sehea Landschaft gerechnet wird, geh&rte ursprangUch den Aeqnem, vgL f. 860i 



Digitized by Google 



Marser. Aequer. 417 

360, Aequi. Die Berglnndschaft am oberen Anio und Tolenns, '' 
südlich von den Sabineru, westlich von den Mars ern hatte das kleine 
Volk der Aequer inne, von dem ein einzelner Gau (politisch als Mu-.. 
uicipium in Inschriften bezeichnet) speciell die „kleinen Aequer ''^ 
Aequiculani, benannt worden zn sein scheint; der bis beut erhal- 
tene landschaftliche Name CieoUmo weist dieselben dem südlichen 
Gienzstrich der alten ealMflchen Landschaft sn. Auch von dem 
aeqnisehen Hanptrolke, weloheB wir seit dem Beginn der römischen 
Bepablik (also wttirend des 5. nnd 4. Jalurh. t. Chr.) in beständigem 
Tordringen südwärts über altlatdnisGbes Gebiet begriffen finden^ ist 
eine nahe Terwaodtsebaft mit dem sabinischen-höchstwahrsdieinlichy 
aber in Ermangelung jedes sprachlichen Zengnisses nicht zu erweisen. 
Die bei der schliesslidien Unterwerftuig der Aeqner nnter römische 
Botmftssigfceit dnrdh den Krieg vom J. 304 t. Chr. eroberten 41 Ort- 
schaften müssen, nach den im Berglande Tielfach Torhandenen Maner^ 
resten^) an schliessen, fast dnrchans sehr klein gewesen sein; nament* 
lieh angeführt werden als erhebliche StSdte nnr Oarsioli im oberen 
Tolenns -Tal (Bninen nahe dem heutigen Caisoli) nnd Alba, zobe- 
nannt Ftioentia, anf steiler Felshöhe über dem See Fncfnns ge- 
legen nnd die Strasse dnrdi den Apennin zum oberen Meoe beher- 
schend, daher sofort nadi der ünterwerfbng 404 t. Ohr. mit einer 
€000 Köpfe* starke römischen Oolonie besetzt^. Biese Städte ge- 
hörten, wie das Sabiner- nnd Marserland, in der Einteilung des An- 
gostns znr Tierten Begion nnd seit dem 4. Jahrb. znr Proyinz Vale- 
ria; nnr die südlichen Verberge des Aequerlandes gegen die Ebene 
hin, namentlich das Anio-Tal, sind damals znr L Begion, also zn 
Latinm g«redinet worden^). 

0 Sie werden gegeuwirtt« In^iemeia nnr OMia, OMtO» oline besondere Local- 
namen benannt. 

*) Alba, dessen mächtige Ringmauern von % d.M. Umfang noch jetzt den alten 
Hamen tragen, wird in späterer Zeit dem marsischcu Gebiete zugerechnet, aber die Zu> 
teilnng in einer anderen Trilrai, als der die Saliiner nnd Marser angebOrten, tMiraist, 
das« es nrs^ftn^ieh ein aeqnlsetier Ort mar. 

') Ans diesem Talr wrrrlen bei den Alten einige unbedeutende Ortsnamen genannti 
deren Namen sich erhalten haben: Varia Yicovaro, Treba Trevi, Stiblagutum SabUco, be- 
nannt Ton der Lage nnteiballi der Uum» oder »k^gm Shihmtim, k&nsülclier Telebbanten, 

in welchen das klare Qaellwasser des oberen Anio behufs Einführung in die nach Rom 

geführten Wasserleitnngon CAqua Marcia und Claudia) gesammeU wurde, die daher auch 
in Folge der Zerstörung der das Wasser zuri^ckhaltenden Dämme gänzlich verschwiu* 
•den sind. 

361. Latinm. Ursprünglich in rein geographischem Sinne be- i 
greift der spitter politisch erweiterte Name Latium nur die vom unte- 
xen Tiberis durchströmte, von den Yorböhen des Apennin in N.O. 

H. Kiepert, Alte Qeogzapliie. 27 
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und 0. umschlossene Ebene*), welche durch ihre Lage und die rela- 
tive Grösse des Flusses das einzige natürliche Centram der italischen 
Halbinsel bildet, ohne freilich den gesegneten Tiefebenen Campaniens 
und des Fe -Landes an natürlichen Vorzügen gleich zu stehen. In 
Folge dieser weniger günstigen NatiirbescHaffeuheit hat die Tiber- 
ebene stets weniger das Ziel fremder Eroberungen gebildet, als das 
viel reichere Etrurien und Campanien. Der Strand ist fast durch- 
aus einförmig, hafenlos, iü ziemlicher Breite sandig (,,macerrimus 
ager'), nur dürftigen Fichtenwald tragend, und umschliesst nach S.O. 
hin eine breite, bis an den Gebirgsfuss reichende Sumpfregion, die 
berüchtigten paludes PompHnae, den Rest eines dnrch das Alluvium 
der kleinen Bergflüsse Ufens^ Amasenus u. a. nnr nnTollständig 
ausgefüllten ursprünglichen Meerbnsens^). Das vom flachen Strande 
gegen den Gebirgsfuss allmälig zn 2 — 800" ansteigende Binnen- 
land bestdit teils aas sehweiem kalkhaltigen Mergelboden, teils 
ans sogenanntem Tnff, dem entweder sandig serbrttckelten oder doreb 
Kalk an einem festen Conglomerat ▼erbandenen ZersetzQDgsprodnete 
Torzeitlicher Tolcanfscher Ansbrfldie*). Diese sind / tthnlich wie im 
sttdlieben Etnirien (vgl. §. 330) in einer mächtigen, fast in der Mitte 
der latinisehen Ebene isolirt gelagerten Oruppe Tereinigt^); die grtfss^ 
ten der ursprünglichen Krater mit Seen erfQUt, Ton denen einzehie 
schon im Altertum mittels dnrch die Seitenwinde gebrochen» Stollen 
^^Jcpcken gelegt worden sind^). 

Die Abhänge dieser Berge haben in alter nnd nener Zeit als 
ergiebiger Boden für Wein- niSl Obstbau, zam Teil herrorragender 
Qualität, gedient, während die Yorhügel nnd das flacher gegen die 
Täler des Tolems, Anio , Tiberis nnd die Kttstenebene abgedachte 
Land, zerschnitten Ton zahlreichen, aber im Sommer fast trocken 
liegenden, mitanter tiefen nnd stdnigen Wasserrissen, anch bei fleissi- 
ger Bebannng nnr dnen mässigen Ertrag an Getreide nnd Hülsen« 
.frttditen gewährte^. Das üebel, nnter Welchem es hauptsächlich 
leidet, nnd das sidi schon im Alt^tom, wenngleich weniger stark ala 
gegenwärtig, bemerklich machte, ist die bei her sehendem Südwinde- 
▼on den pomptinischen Sümpfen ans darüber hin Terbreitete Fieber^ 
Inft^, welche jedoch eine Höhe von 100 — 120" nur ausnahmsweise 
Übersehreitet, so dass der gesanden Luft und des reinen und reicheren 
Wassers wegen die hohen Lagen auf den Bergrücken, sowohl dea 
Albaner Gebirges, als der Apennin -Yorhöhen von den ältesten städ- 
tischen Ansiedelungen vorzugsweise aufgesucht worden sind, auch die 
kleineren Ortschaften der Ebene stets auf mässigen Bodenerhdhnngea 
sich finden. 
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*) JUMmm, nicht von ISAft ,breft", aber siiBUDmeiihSngMid mit tattu .Seite" und 
nkaTvg .flach*, also »die Ebene* nach einer auch von Mommsen gebilligten Etymologie^ 

Der Landschaftsnamc macht die einzige Ausnahme unter den italischen, welche sonst aus 
den älteren Namen der Volkäätämme gebildet sind, wie seine einfache Form zeigt, von 
der LatM ent abseleitet ist 

') Diese richtige Ansdiaanng des nneitUehen Terhiltnisses, bevor der inselartige 

Kalkberg von Circei mit dem Festlande vf-rbunden war, Iiatte schon Thcophra^tos. Dass 
Plinius daneben aus einem anderen Autor die noch immer wiederholte Fabel von einst 
hier bestandenen nnd Tersnnkenen Ü Stidten mitteilt, ist nnr einer der vielen Beweise 
seiner Gedankenlosigkeit. Die Regolirang der sdüeiehendeu Sumpfgew&sser und damit 
die Versuche zur teilweisen Trockenlegung und Urbarmachung beginnen mit der Hindurch- 
f&hrung des schnurgeraden Steiadammes der via Appia 312 v. Chr., haben aber, in alt- 
rSsysdier nnd BM>demer Zeit wiederholt emeoert, wegen der ITnmdgllchkeit du Her> 
Stellung eines GefSlles der Wasser noch zu keinem befriedigenden Ergebniss gefölut 
also auch den verderblichen Wnflusfi der Sumpfluft nicht einschränken können. 

") Dieser gewöhnliche, aber zum Bauen vorzüglich geeignete Tuffstein, nach den, 
Pftifbrklimeni Ibnliehen sebwarsMi BmehstAdteben, wddie er entbUt, jetst FipmHito 

genannt, heisst im Altertum mitunter tophus, gewr>hnlich aber nach den am stärksten be- 
nutzten Brücheuader besseren Qualit&t lapis Aibanus und aabinm; der sehr viel härtere, 
aas den Laven der slbanlsehen Ynlcane hervorgegangene Basalt wurde unter dem Namen 
»{lex meist nur zur Strasscupllasterung, wie noch jetzt geschieht, verwendet. Ein viel 
höher geschätztes Material für die feinere Architectur gewährte vor der erst in der letzten 
Zeit der llepubiik erfolgten Einführung des iuneusischen Marmo rs (§. M6) der ebenfalls der 
KalkforsMllon aagebScife, ans der SOsswass^rsnflÖsuir der Apenninflflsse, besonders 
des Auio, beständig neu dcb iiiederseb||iigende Ttbrn-Hmut (darus die Jetsige Be- 
nennung TraverttHo). 

*) Der für dieselbe jetzt gebräuchliche Name des Albane r -Gebirges kommt in der 
' alten Idttentnr nicht vor; der antike Mm» Albanua ist nnr der höchste Gipfel, der jetzige 

Monte Cavo (955™): der nördlich vorgelagerte Teil des umgebenden Ringgebirges ist unter 
dem hesondereu Namen AlgidM als Schauplatz vieler Kriegstateu der älteren römischen 
Oesciliebte bekannt. 

*) So namentlich das Rnndtal von Aricia, während der 1200 " lange Emissar des 
Albaner-Sees nur schmale Räume am Rande dem Anbau gewonnen und den früher höheren 
Seespiegei auf lao*" über der grössteu Tiefe reducirt hat. Kraterseen der kleinsten Di- 
mension ans den niedrigeren Yorbergen sind der gsbinische nnd der durch die Sdilnebt 
von A% berühmte Rpf/iUiis. Zu den Fortwirkungen der vulcanischen Kraft gehören die 
mehrfach vorkommenden Schwefelt^uellen, u. a. die schon im Altertum als Heilquellen 
viel benatstmi, nach ihrer miUhveissen Farbe benannten Aqua» oOmIm bei Tibiir. 

*} Seit der sdion In der rOmischen ^serseit beglnnettdeB, durch die politischen 
Zuttnde des 'Mittelalters geförderten Veröthuiu: und dem Eingehen fast aller Wohnpl&tze 
in der sogenannten Campagna di Sorna wird bckauutlich der weit grüsste Teil selbst des 
mlssig firnehtbarai Bodois nur ab Wddeland benutst. 

') Ariäum et pe»tile*ui aolum drea urbem, Liv. JRohum ?ocm,s in regione pestilenti salnbris, 
Clc. de rep. Daher anch die gegenwürtige Verödung der südlichen und östlichen .Stadt- 
teile des alten Rom, welche den schädlichen Winden aus der Campagna und der Sumpf- 
regiOB vorsngsweise ausgesetzt sindj wihrend die seit dem lOttelalter angebante adrd- 
liche Tiefs durch die StadthOgd selbst dagegen geschhtst ist 

S62. Roma^), eine der jüngeren Städte auf alt-latinischem 
Boden, liegt auf der X.W. Grenze desselben gecen das südliche Etrurien, 
welche hier inmitten der beiderseits gleichartig hügeligen Ebene durch 
das nur mässig eingesenkte Tal des Tiberis (Tevere) gebildet wird, 
und zwar an der für den Verkehr, sowohl zwischen beiden Ufern, als 

27* 
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von der See her gQnetigBten Stelle, da wo das ober^ und unterhalb anf 
2—8000» erweiterte Flngetal auf weniger als die Hälfte dieser Breite 
zwischen den beiden Hügelrändem eingeengt ist nnd wo die Schiff- 
barkeit 5 d. M. von der Flnssmündnng für gewöhnliehe Zeiten end«t'). 
Die Höhen y auf welchen die ittteren städtischen Anlagen entstanden, 
sind die letsten nordwestlichen Anslänfe der yom Albaner -Gebhfge 
gegen den Winkel zwischen Tiberis nnd Anio Torgeschobenen Tnff- 
ablagemngen nnd erheben sidi dnrchschnittlich nnr 30— 40"^ (der 
westUeh anf dem rechten IJfer' herantretende Janicalns dag^n 70"^) ' 
tfber den Floss, dessen Spiegel hier noch ca. 10"^ über dem Meere 
liegt. Während die mehr östlich znrückgele^nen, die speciell soge- 
nannten ^Hügel* (eoüe$) Qnirinalis und Yiminalis in N., die 
»Berge* (montes) Esqnilinus und Caelius in S. und gewisser- 
maassen auch der am weitesten sttdwestlieh bis dicht an den Fliiss 
yorgescbobene Aventinas nach rückwärts, wo die zwischen ihnen 
eintretenden Täler anfangen, unter einander zusammenhängen und in 
eine Hochfläche auslaufen, sind die fast in der Mitte der übrigen* 
nach dem Flusse zu liegenden montes Palatinus und Capitolinas 
isolirt, rings von Senkungen umgeben nnd dadurch für die ältesten 
Befestigungsanlagen Torzüglich geeignet; die zwischen ihnen beiden 
sich nach N.O. hineinziehende Senkung ist so tief und dem Andrang 
der starken östlichen Flussbiegung ausgesetzt, dass sie nocli bis iu 
die Zoit städtischen Anbaus auf den Hügeln ein versumpfender, bis 
zum f^isse des Palatinus reichender Winkel des Flusses^) gewesen 
nnd erst durch Aufschüttung landfest geworden sein soll. 

Die älteste der einheimischen Tradition selbst bekannte Stadt- 
mauer umfasste den isolirteu, uuregelmässig viereekitren pal atini scheu 
Hügel (daher Borna Quadrata). natürlich au seinem leichter zu ver- 
teidigenden oberen Rande, wo auch die ältesten Stadttore lagen*); 
das von Tacitus beschriebene, den umschliessenden Tälern folgende 
Pomoerium dieser sogenannten romulischen Stadt ist die zunächst 
(vor den späteren Stadterweiterungen) unbebaut gelassene Zone ausser- 
halb der Mauer , gewissermassen das Glacis der Festung. Daneben 
scheinen einzelne benachbarte Höhen (arces^ capitolia^ eine auch sonst 
in latinischen Städten vorkommende Bezeichnung), der kleinste, aber 
durch Steilabfall der Tuffelsen naturfeste, speciell sogenannte capi- 
tolinische (oder tarpeische) Hügel und die südliche Spitze des 
quirinalischen, das sog. Capitolmm retus, ihre besonderen Befestigungen 
schon in uralter Zeit gehabt zu haben. 

*) Vgl. Bansen, Gerhard etc. Besclireibang der Stadt Horn, Stuttgart 1829-1842. 
W. A. Becker, Handbacb der BOmlseliea Altert&mer, Bd. II. (Topographie) Leipzig 1843. 
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Pr«ller, flie Regionen der Stadt Rom, Jena 18-Jß. II. Jordan, Topographie der Stadt 
Rom im Altertum, Bd. II., Berlin 1871 (die Urkunden enthaltend, Bd. I. noch nicht er- 
s. schienen). Keber, die Boinen Roms, Leipzig 1863, neue Ausg., 1878. Parker, Archeo- 
logy of Borne, iS toL London 1874—77. 

*) Wie die Benutzung dieser Orfsbu:«' zu Kandel und Schifft^ Rom als ein ffemein- 
sames iatiniscbes £mporium, in welclieoi allerdings auch die angreuenden Völker, Sabi- 
ner und Etrusker, doch nur In geringer Anzahl, vertreten waren, scbon während der Po* 
riode der Königsherschaft in knner Zeit zu grusser Bltiie erhoben und mächtiger, als 
alle seine latiuischen Rivalen gemacht hat. ist bekanntlich zuerst im IV. Kapitel von 
Mommsen's rumischer Geschichte überzeugend dargelegt worden. 

*) Ton einstigem Kahnverkdir «of dieser Stelle wird Ihr spifeer belbelialtener Nune 
VeUihrum .schon von den Alten gedeutet. 

*) Porta MuyoHia {Mugionis, später portn retiis patntii genannt) gegen N.O., P. Roma»ula 
gegen N.W. , uud ein Thor gegen S., dessen Name nicht sicher überliefert ist (Fermtinaf). 

868* Stadterweitemngen unter den Königen, Der An- 
bau ausserhalb der Mauer der palatinischen Stadt moss gegen N. 
mit dm am Abhänge des Hügels laufenden, damals sobenannten Via 
iVora, gegen das spätere, noch von Sumpfstollen bedeckte Forum 
nnd über den flachen Höhenrücken der Velia bis zum Tale der 5«- 
6wra, welche in uralter Zeit „unter dem Walle'* gelegen haben soll, 
sich erstreckt haben : daran schloss sich gegen O. eine höher gelegene 
Vorstadt, welche als solche Exquiliae*) genannt wurde und von 
der der nichrgipfiige Jierg selbst den Namen des ExquUinus^ Esqui- 
linus erhalten hat. Dieser erweiterte Stadtumfang, über dessen vor- 
auszusetzende einstige Ummauerung al>er keine Nachricht erhalten 
ist, begreift nach den einzelnen kleineren dazu gehörigen Höhen: 
Palatium^ als südlicher Hauptteil, Cermalns oder Germalus und Velia 
als nördliche Abhänge des palatinischen Berges, Fagutal, Oppius^ Cis- 
pius als Teile der Escfuilien, und Caelitis (wohl nur in seinem vor- 
dersten nordwestlichen Teile) die ursprüngliche Siebenhügelstadt, 
Septimo ntium, ein Name, der in dem gleichnamigen, auf jene 
Localitäten bezüglichen religiösen Feste bis in die letzten Zeiten der 
Republik erhalten blieb Der gewöhnliche Sprachgebrauch der spä- 
teren Zeit dagegen meinte mit den septem montes ausser den drei 
eben genannten grösseren Anhöhen auch die denselben an Bedeutung 
gleichstehenden, mehr nach aussen gelegenen, niimlich die beiden 
eoües in N., die Stadtburg des Capitols in W. uud den Aventinus in 
S., also in dem Bereiche, wie dieselben in der letzten Periode der 
Königsherschaft durch eine gemeinsame Festuogsmaaer umschlossen 
worden waren. 

Die tarqniniaehen Könige, wichen dieses Werk, so wie das 
nicht geringere der Anlage colossaler xuteriidiseher Entwässemngs- 
canifle (doaeae) anr Trockenlegung der inneren Tiaer, namentiich 
deei Forom, des Yelabrom nnd der TaUis Mnrda sngesdurieben wiid, 
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sind mit Recht als eine vorübergehend in Rom und ganz- Latiam 
herseheude ctrnskische Dynastie angesehen worden, wie denn auch 
ihre Zeit der Periode grösster Machtentfnltung jenes dauaals an Civi- 
lisation höchst stejienden Volkes der Halbinsel angehört, und ihre 
Mauer-, Tempel-, Wasserbauten in Rom, auch nach dem Zeugnisse 
römischer Geschichtschreiber, nach etmskischem Vorbilde ausgeführt 
sind. Dieser Zeit gehört die Zuwanderung aus dem Nachbarlande 
an, welcher die „tuskische Gasse" {ricus Tuscus zwischen Forum und 
Velabrum) ihren Namen verdankt und die, welche sich unter dem 
etruskischen Heerführer Caeles Vibeuna auf dem nach ihm benannten 
Hügel Caelius niedergelassen haben soll. Sein Genosse Mastarna, 
unter dem Namen Servius Tullius König von Rom geworden, vollen- 
det die Befestigung der Stadt durch die Aufschüttung des mächtigen 
Erdwalls (agger Ser. Tu/Iii), womit an der am meisten oflfenliegendeu 
Stelle gegen N.O., über die vereinigten flachen Rücken der CoUes 
und der Esquilien die solide Futtermauer um vieles verstärkt wurde^). 

Diese Ringmauer mit ihren 16 bis 18 (nicht durchweg namentlich 
genau zu verificirenden) Thoren blieb, da der davon umschlossene, in 
seiner Ausdehnung dnreh die leichtere Verteidigungsfähigkeit bedingte 
Raum zur Zeit ihrer Erbauung ohne Zweifel erst zum kleineren Teile 
bebaut war, auch während der folgenden Jahrhunderte die einzige 
Schutzwehr, deren die Stadt bedurfte, so lange sie von auswärtigen 
Feinden zu fürchten hatte, d. i. bis zum hannibalischen Kriege^); sie 
wurde in den letzten Jahrhunderten der Republik und noch mehr in 
den ersten der Kaiserzeit als überflüssig vernachlässigt und überbaut, 
80 dass bis in's 3. Jahrb. n. Chr. Rom eine offene Stadt war, deren 
Villen- und Garten-Vorstädte eich längs der Hauptlandstrassen weit 
in die Campagna hinaas erstreckten. 

») Von ex-rotere, nach Analogie von ihguninun ; die prweirhtp Form Fffquiliae \"eraii- 
lasste schon die Alten snr falschen £t7mologie von einem augebiichea Eichgebfische 

") Die Namen des Wagutal (Bnclienliains), des QmrqtuMmm (Elchwaldea) am OaeUns, 

der von Weidengeb fischen abgeleitete des coUtt Vitninalia und die nach dort wachsenden 
Myrten benannte vaUis Murcia zwischen Palatin und Aventin, so wie die vielen kleineren 
noch später innerhalb der Stadt erhaltenen heiligen Haine (lucas Yestae, inter duos Ittcos 
auf dem Capitolhim «. ■. w.) denten anf «ine in Jener Unett der StadtentwklEelnig aoeb 
siemlldi anagebrdtote Bewaldung. 

•) Die bei der Wegräumung pine? grossen Trilcs dieses natörlirh durch alle Jahr- 
hunderte erhalten gebliebenen Erdwalles für die Bahnhofsanlage des heutigen Born seit 
18n ausgegrabenen, IMw neuerdings ilut vOlllg zentOrten Stileke der «enriaaiadien 
Qnadermauer bilden mit einigen anderen kurzen Stücken derselben Mauer am Aventinus, 
und Capitol, dem Brunnenhause (TuttiaHum, spätcrem Gefängnisse, Career MamertiMus) 
unter dem Capitol und der colossaleu Wölbung der Cloaca nuucima die einzigen noch 
e rhaltenen Bavreste des etautlten kSnigUchen Born. 
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*) Auf der Westseite des Flusses, auf dem die östUchea Holxen weit überragenden 
aiijpM des Janlevliini bat iwir, tiigeblteli Mbtfn in der Kttiiiggieit und dann so lang« 
die Krieii^e mit den süd-etniskischen Staten eine Schutzwehr für die Brücke mid <lie 
«alirscheinUch bald jcuseit derselben entstebeade Vorstadt verlangten (also wenigstens 
Us anm Fall Ton Veji) eine Befestigang, fww, Imtnden, aber ohne TeibJndiins mit den 
Stadtumieni des reehten Flnaavftoa. 

864. Einteilung der Stadt. Die wäbroDd.der Eepnblik 
bestehende 9 den vier irüut urbmuie der fittrgersebafb entsprechende 
Jiinteilang in die yier Begiones Suhnrana, Palatina, Esqui- 
lina, Oollina>) wird ebenfalls auf Ser. TolHns zurfickgefittirl; der 
ATenthras, welcher anerst dnrdi XTebersiedelnng lattnisdier Colonisten 
"bebant worden zu sein schdnt, nachdem er firüher nnr zu Yertei- 
digongszweeken in die Bingmaner gezogen war, sowie der capitoli* 
nlBche Hügel blieben Ton Jenen Regionen, wie ttberhanpt yom stadti- 
sehen Pomoerimn aosgeschlosseD. Der necfa allen Seiten hin die 
atten Stadtgienzen längst übenchrdftende Anban zusammenhängender • 
Häosennassen Teraolasste nnter Angnstos eine neue nmfassendeie 
EinteUnng, Torzttglich sn Polizeizweefcen, in 14 B^oneo, die Ins in's 
Mittelalter Unein geltend geblieben ist*). 

Die Stadt, nach dem gäUschen Brsnde in der Eile nnregehnässig 
mit engen und krummen Strassen, griJsstenteOs nur in Ziegelbau 
wiederaafgeftthrt, hat bis auf Angnstns, der zuer8t in grösserem Mass- 
stabe, nach teilweisem Yoigange der pompejanisch-caesBrinnischen 
Anlagen kostbares Baumaterial, namentlich anch ausländischen Mar- 
mor anwendete, nur in den bebauten Teilen des campus Martisi 
ein regdmässiges und schönes Quartier gehabt. Durch Einführung 
einer strengeren Baupolizei wurde damals die Höhe der in den Strassen 
stehenden, durch enge Gassen von einander getrennten Gebäude* 
C<miplexe mit Mietwohnungen (sog. üuulae) auf 70, von Trajanus 
auf nur 60Puss beschränkt^). Ausserordentliche Erweitertingen und 
Yerschönerungen der Stadt veranlasste der ungeheure Brand des J. 
65 nnter Nero, welcher, eine Woche dauernd, von den augusteischen 
Regionen nur 3 (ausser der 14. auf dem westlichen Flussufer können 
es nur die nördlichen auf dem Marsfeld, 7 und 9 gewesen sein) ver- 
schonte, 3 andere — offenbar die centralsten 4, 10, 11 — gänzlich, 
die übrigen zu mehr oder minder grossen Anteilen zerstörte. Ausser 
den dadurch ermöglichten colossalen neuen Palastan lagen und dem 
prächtigeren Neubau der zerstörten Tempel und Statsgebäude, wurden 
beim Wiederaufbau die Hauptstrassen zuerst gerade und in grösserer 
Breite gezogen und mit bedeckten Säulenhallen (porticus) versehen ^). 

') Diess die durch Inschriften bezeugte politische Keihenfolge der Tribut, ver- 
schied«ii TOB d«r fftr die nligtesoi C«clmoiil«B (Mcm Jt^Mno» bei Teno) muMgebeii' 
deoi vorin die FalatliM saletst stellt 



L iyiii^üd by Google 



424 



Mittel-ItaUen. 



*) Die 14 Curatores Hegiouum, deaeo ab Vürsteher der einzelnen vid (Strassen- 
qnartlere) ▼IcomaglBtil nutsrgeordnet wann, standen ««ltd«m nnter der Oentnlgevalt de« 
Praefectus urbi; die Slcherheits- und Fenoi-polizri wurde so r rcrinNirt . iias> jede Region 
ihr «xeubitoriMm und je 2 (auch 3) zusammenstosseude Regionen die Kaserne einer eokor» 
vigüum erhielten. Die Regionen werden von Antoren nnd Inschriften der früheren Kafser- 
zeit nnr mit ihren Nummern in der feststehnnden Reihenfolge bezeichnet; speeielle 
Nunen sind ihnen erst in den Statshandbüchem des 4. Jahrh. beigelegt und daraus in 
unsere Stadtpläne aufgenommen: diese Einrichtung muss aus späterer Zeit stammen, da 
efauelne dtosar Namen Ton Gebinden eutnottmen sind, wetehe nnter Angnstns aocb alcht 
exlsttrten, i. B. HL Isis et Sera|ils, IV. Templnm Pacls. 

*) Die Benennung doimm ist im s t ad t römischen Sprachgebranche dieser Zeit a>if die 
teilweise in Garteuumgebungen gelegenen Paläste der Reichen besdlrtnlit; für ihre Zahl 
giebt es statistische Angaben nnr In den StstsbandbAcliein des 4. Jalurb^ wo die JXotÜU» 
«rM* Romtu 1790 domns und 40000 insniae, TermnUtoh nnr Inneriian) der damals irieder 

bestehenden Stadtmauern, anführt. 

*) Für die Zahl der haupf stiiiUisohen Bevolkenme;. un.ibhäni^ig von derjenigen des 
Bürgerstandes, welche Censusangabeu übue Küclisicht auf den Wohnsitz feststellten 
fBUt es an jeder direeten Angabe ans dem Altertam: naeb den Uber die Laisitionen des 
Angnstns an die plehs urhnna fiberlieferten Zahlen ist sie schon für jene Zeit mit Ein- 
seUnss der SiUaven und fremden approximativ auf wenigstens V/t Millionen geschätzt 
worden nnd nntss etwa bis anf die Wirren der swetten HSlfte des %. Jahrh. beständig 
gestiegen sein: doch lässt sich der. wahrscheinllebgrosse Vorstädte begreifend« rKumUclie 
Umteng der msammenh&ngenden Gebindemassen nocb neniger abscbitsen. 

365. Fora. Der Mittelpankt des städtischen Verkehrs- nnd 
politischen Lebens seit der Erweiterung der palatinischen Stadt mit 

ihrem älteren Marktplatz, das speciell sogenannte Forum Roma- 
num in der Tiefe zwischen Palatin und Capitol, ist eine durch die 
Trockenlegung des Bodens bedingte Anlage der späteren Königszeit ; die 
regelmässige Einrichtung dieses für die nachherigen Verhältnisse nur 
kleinen Platzes (höchstens 200—250 Schritt lang, von 30—60 Schritt 
breit), seine BinschliesSung mit bedeckten Gängen in tuskischem Style 
nnd Budenreihen*) wird dem älteren Tarquinins zugeschrieben. Aua 
derselben ältesten Periode der Stadtentwiekelung rührten in der un- 
mittelbaren Umgebung des Forums einige der Hauptheiligtümer des 
States her: am Fusse des Capitolinns der Tempel des Saturnus und 
der kleine, .Janus genanntf^ Durchgangsbogen , am Fusse des Pala- 
tinus der Tempel und heilige Hain der Vesta mit der anstossenden 
Regia, d. i. Amtswohnung des das Amt des Königs auch unter der 
republicanischen Statsform fortsetzenden Pontifex maximus; dazn kam 
in der ersten Zeit der Republik (angeblich nach dem Siege am See 
Regillus) der Tempel des Castor und Pollux (aedes Casiorum). 

Während die mit Quadern belegte Area des Forum zwischen 
den Fahrstrassen ausser dem Marktrerkehr^) den Volksversammlungen 
der comitia tribnta diente, also im politischen Sinne der der Plebs 
angewiesene Platz war, fanden die Versamm langen der Patrider (dea 
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popMhts im engeren Sinne) in eomUUs euriaHi, so wie die öiTent- 
lidien .GeiichtsTerhandlnngen (tribmuU praetoriM) der Iflteren Zeit 
anf dnem anstosBenden, aber um einige Stofen erhöhten, geweihten 
Platze („templmn")! dem Gomitinm statt, auf welchem sich anch 
das alte, noch ans der Ednigsseit herrührende Amthaofi des Senates, 
die Curia Hoitilia^ nnd auf der GFrenze nach dem Forum zn die 
Rednerbtthne (witggettum, später von den daran angebrachten Sehiffs- 
trophften roUra genannt) befand^). 

Für die dnreh Yergrüsaemng yon Stadt nnd Statsgebiet an Um- 
fang zunehmenden Gferichtsrerhandlmigen wurde dnreh Verlegung vom 
oflhen Foram nnd Oomitinm in nmgebende, spedell an diesem Zwecke 
erbaute bedeckte Hallen gesorgt, welche nach ihrem architektonischen 
Vorbilde, der otoa ßacdaeij in Athen (§. 249, n. 4) Ba$Uieae genannt 
Warden. Die Sltesten, 'die B. Porda des Oato 184 Chr., die B, 
FnlTia-AemOia 179, die B. Sempronia 169, die B. Opimia nach 121 
waren anf den hinter den Portiken nnd Tabemen des Forum gele- 
genen Banm beschränkt Für die Prachtbauten des Augnstus dagegen, 
die (Ton AemiUns Paullus an der Stelle der alten Fulvia 58 t. Ohr. 
begonnene) B. Aemilia und die grösste Ton allen, die B. Julia 
wurden jene alten Laubengänge weggeräumt nnd das Forum 
selbst doreh die Fa^aden jener Bauwerke, sowie neuer Tempelbauten 
(T. Divi Caesaris , T. Minerrae , Neubau des T. Castorum) zwar ver- 
schönert, aber augleich verengert. Dem gesteigraten Bedürfnisse nach 
Plätzen des geschäftlichen Verkehrs zu genügen, wurde dann nach 
und nach das gedrängte Stadtquartier östlich hinter dem Forum weg- 
geräumt und durch eine Reihe untereinander verbundener Prachtplätze 
mit Tempelbauten und Portiken ersetzt, welche nun gleichfalls als 
Fora bezeichnet werden, namentlich durch Caesar (F. Jnlium) 
Augnstus, Vespasianus, Nerva*) und Trajanus, letzteres allein auch 
mit einer sehr arosscn Basilica (B. Ulpia), zwei Bibliotheken und der 
bekannten Siegessäule des Kaisers verbunden^), der architektonisch 
vollendetste Bau des kaiserlichen Rom. 

I) Nach diesen Tai^nae reteres wtirde in dttFolge'dla ganseStrMS« Ungs der8.W. 

Seite des Forum »ub vetfribiis genannt. 

') Für einzelne Teile desselben wurden schon in frühester Zeit besondere Markt- 
plltie, namentlich n&her dem Flusse, angelegt, so d«r Tiehmarkt (forum htmrtum), Gemüse- 
markt (A olUoriMm), Fisch- und Fleischmarkt {f.pitearUtm oderifirartorfnm nnd iimk«Khim); 
die jfne Plätze mit dem TlaupJfonini verbindenden Gassen, der vicm Timcm Aind Jugariu» 
werden häufij; als der Hauptsitz des Kleinhandels genannt; auch auf der Ostseite des 
' F. R. In der Tl«fiB nadi d«r Snbnnt lu mvM «in ihnlieb gedrlngtar StnwMnretltelir be* 
standen haben, wihrend die Fortsetzung der Längsseite des Forum nach S.O. vorzüglich 
von Heiligtümern bMetzt war und den Processionen diente, daher Via taera (oder ge- 
wChnlicher Sacra vfo) genannt 
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Die Scnatssitzangcn wurden jedoch verschiedentlich auch in geräumigen Tempeln, 
nach dem Brande der alten Curia zu SuUa's Zeit gewöbulich in der Curia Pompeji auf 
dem Ifusfelde gdMlten, lA» dnreli Caesar md Aogastos an der alte« Stdl« dl» Omrim 
Julia erbaut wurde; damit war di»; Verlegung der gewöhnlichen Rednerböhne an die S.O. 
Seite des Forum (nwtra Julia^ verbunden. GraecMtaHt wurde ein Anbau am Comitium 
(in der Kalsendt an die N.W. Sdte des Fomm yerlegt) ^reaaimt, welcher als Empfangs» 
saal der in den Senat einsnfUirenden flremden Gesandten (natBrUdi nlohtblo^ »Oriechen*) 
bestimmt war. 

*) Nerva'ä Forum wird gewöhnlicher als transitorium bezeichnet, weil es das einzige 
mr, dnrdi velehea eine Falirstrasse, die HanptrerUndongsIlnle stehen Fomm Bona* 

num und Subura führte. 

') Dil" bekanntlich noch völlig (bis auf das Standbild des Kaisers) erhaltene« mit 
den hii>toriscb merkwürdigen, seine dacischen Kriege darstellenden lieliefs gesduntkokte 
SInle sollte dnreh ihre HAhe venr 48«* die HOhe des vom qnlrinallsehen Berge, nm neuen 
Platz zu schaffen, weggebrocheuen Teiles bezeichnen; {ad declaramlam quanta» MOHälmU 
motu et locH$ tanti» operibu* «gntMt, wie die Inschrift des Sockels sagt). 

866. Die westlichen Hügel. Capitolium wurde im 
gewöhnlichen Sprachgebrauch der ganze, vom Quirinalis ursprünglich 
nur durch eine enge Talscfalncht getrennte Hügel genannt, deuen 
höherer nördlicher Gipfel, durch felsige AhhliDge schon naturfest, 
die eigentliche Stadtburg, Arx, bildete^), wührend die mittlere , nnr 
die halbe Höhe eir^chende Elnsenkang des Hiigels anf der Seite 
nach dem Fomm das weitläußge zur Anfbewahnmg des StatssohatzeSi 
der üiknnden und Beehnnngen, bestimmte Gebände, Äerarwm oder 
TabiOairium tmg^. Genauerer Spraehgebranch beschräiddie den Namen 
Capitolinm auf den südwestlichen Gipfel, dessen Stdlabfall gegen, 
den Flass hin als taipelscher Felsen {,n^e$ Tarpeja, daher auch der 
ganse Berg motu Tarp^us) bekannt war; seioe künstlich geebnete 
OborflXehe trog das alte Statahefligtom, den bedentendsten Praehtban 
der tarqoinischen Könige in etmskischem Style*), den Tempel des 
capitolinischen Jopiter mit Jono nnd Minerra. 

Palatinm war ebenso in der Volkssprache die gewöhnliche Be- 
zeichnung des palatinischen Hügels, Yon dessen topographischen Ter- 
hiltnissen ans Slterer Zeit nichts weiter bekannt ist, als dass geg^n 
. Bnde der Bepnblik die Strassen am nördHdien Bande über dem 
Fonim die Torzugswdse bei den reicheren Mftonern snr Wohnung 
beliebte, mit piiTaten Prachtbauten geschmückte Ötadtgegend bilde- 
ten. Denn mit Ausnahme weniger, in ihrer Lage durchaus nicht 
sicher nachweisbarer Heiligtümer^) mossten alle ittteren Gebäude den 
seit Augustns bestindig erweiterten und bis' in's 3. Jahrb. mit immer 
steigendem Luxus aufgeführten PaULsten der Kaiser weichen, auf 
welche eben der i^prüngUdi locale Name PaUainnk in Terinderter < 
Bedeutung übeigegaDgen ist^). 
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Die von Natur regelmässige, gleich breite Senkung (callis Mur- 
cia) zwischen den parallelen Abhängen des Palatinus und Aventinns 
ist schon unter den Tarquiniern zur Aljhaltung der Kennspiele (huU 
drcenus)^ die Bergseiten selbst zu den Sitzplätzen der Zuschaner 
benatzt worden; erst durch Jul. Caesar wurde dieser Circus, dem 
seit der Entstehung ähnlicher Anlagen auf dem Marsfelde und in den 
kaiserlichen Parks der unterscheidende Beiname m4mmv$ gegeben 
wird, in erweiterter Form als Prachtbau teilweise Ton Stein aufge- 
führt«). 

Der Berg Aventinus bildete in der republicaniscben Zeit ein 
ansachliesslich plebejisches Stadtquartier, wahrscheinlich in Folge der 
massenhaften Versetzung von Halbbttrgem aus den eroberten lati» 
nischen Städten, daher auch hier schon seit der Königszeit (angeblich 
von Ser. Tullius erbaut) als geineinsames latinisch-römisches Bandes- 
heüigtom der Haupttempel der Diana bestaod^). 

Der schmale Ufersaum unter dem Aventinus bildete mit der süd- 
westlich angrenzenden Ebene den natürlichen Mittelpunkt des Schiffs- 
handelsyerkehrs ; dieses Ufer war schon früh durchaus mit Magazinen 
(horrea) besetzt ; hier wurde 193—174 v. Chr. das grosse von Säulen- 
gängen eingeschlossene Emporium angelegt. 

') Darin d' r u\ r ibaute T«iiip«l der Jttuo MoDtU, welclMiii stell di« daiueli b«- 

nauute Müuzätätte befaud. 

') Die ans der letstea Zdt der Bepnblik herrOlirendett, aoeh erlialtenen PfsUer and 
GnudiDBuern dieses Gebäudes ili^ im Mittelalter benutzt worden, die neue Senatoren« 
cesidenz, das jetzt sptM-iell sogenannte Capitol (it. in Campidoglio entstellt) hiueinzobauen. 

*) D. Ii. dem dorihchen Styl entlehnte, aber uicbt cauuelirte S&ulen mit Basis, sehr 
weit gestellt vnd verbUtiilssinissIg niedrig, dnreh bdlsemes Gebilk vndDaebTerbnnden; 
auf 215 röm. Fuss Tiefe und 200 Breite nur 6 Siolen in der Fs^e des umgebenden Por- 
ticus, jede der drei Tempelzellen also einem Intercolutnnlum entsprechend; in Folg« 
davon gedrücktcä Aussehen des mehr in die Breite als Höhe goheudeu altertümlicheu 
Benes, anch des nmeb dem etslen Bnnde SS ▼. Cbr. iriederbetgesteltten. Erst nacb der 
norlimaligen Zerstßrunjc im Brande von ß9 n. Chr. wurde unter Dotnitianns ein dem Ge- 
schmacke der Zeit entsprechender, 12 Siulen breiter Tempel in korinthischem Style an 
die Stelle gesetst 

*) Darunter das als .romuliscbe* Erinnerung besonders heilig gehltene Lmptrcat 

mit dem heiligen Feigenbaum /"firus runiiMalhi am N.W. Rande. 

*) Die am vollständigsten, auch nach vielhuudertj&hriger Zerstörung erhaltenen and 
In uiren Unterbanten in nensster Zeit frei gelegten Beste dieser Faliste geboren den 
Bauten des Csjns Caesar (Calignla) in N., des Domitiaans In der Mitte des Hftgels, des 

Sept Severus in S. an. 

*) Der Uolzban der oberen Galerien erld&rt die häufigen zerstörenden Brände, 
welclien dieses, setner absoluten Ausdebnnng naeh grSsste Geblade des alten Rom 

CSVk Stadien = 2100 Fuss lang) unterworfen war. 

*) Man sucht in jenem Verhältniss der in älterer Zeit nicht des VoUbürgertums teil- 
haftigen Ansiedler, auf dem zur Zeit der eisten Ummauerung noch wenig bewohnten 
Berge den Gmnd seiner AnsscbUessnng ans dem eonseeilrten Stadtbeslrke ^moeiinm)* 
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$67* Die äatlichen Hfigel. Der ettdUehste derselben, der 
Caelias (alsjStadtqnaitier in iUterer Zeit» ▼ielleicht als er noch be- 
sonders nmmaaert war, auch CaeUmonÜum genannt) tritt in der Topo- 
graphie der Stadt, durch das Fehlen hervorragender Bauwerke zurück, 
nnr in der südlich davon sich gegen den Aventin hinziehenden Tiefe, 
welche die von der porta Capena ausgehende via Appia durch- 
sehneidet, erhob sich erst unter Caracalla eine der gross artigsten und 
prachtvollsten Anlagen der Hauptstadt, für welche damals nur die 
Ansseiibezirke noch Raum darboten, die sog. Thermae Antoninianae^) , 

Der Esqnilinns, dessen Gebäude durch die neronische Feuers- 
bnmst yolUtändig zerstört worden waren , wurde in Folge davon in 
den erweiterten Bezirk des kaiserlichen Palastes gezogen, dessen 
glänzendster Neubau, die domvs aurea des Nero, auf dem südlichen 
der beiden Hügel begonnen , jedoch noch unvollendet von K. Titus 
zum Bau seiner Thermen mit verwendet wurde. Die gleichfalls in 
jenen kaiserlichen Bezirk einbezogene Tiefe zwischen Esquilin, Caelius 
und Palatin, wo Nero einen grossen Sehwimmteich und das Atrium 
seines ungeheuren Palastes angelegt hatte, wurde von Yespasianus 
und Titus zur Erbauung des colossalen Amphitheatrum Flamum be- 
nutzt'-). — Der Höhenznp: des Es(juilin ausserhalb der Altstadt ent- 
hielt in republieanischer Zeit im sog. Campus Esquilinus die (xrab- 
stätten des niederen Volkes, wurde aber von Maeceuas in eine be- 
rühmte Parkanlage (horti Maeceuafis) und der alte Stadtwall selbst 
in einen wegen der weiten Aussicht viel besuchten Spaziergang um- 
gewandelt. 

Von den Colles^) ist der Viminalis ohne topographische Merk- 
würdigkeiten ; auf den langgestreckten Quirinalis war der Name 
eines einzelnen Teiles (neben dem als andere noch der collis Salutarisy 
Mucialis, Latiaris und das Capitolium vetus genannt werden) übertragen 
worden, welcher nach dem seit uralter Zeit dort bestehenden Heilig- 
tum des sabinischen Kriegsgottes Quirinus (Tempelbau 293 v. Chr.) 
ebenso benannt war, wie davon das ihn vom Viminalis trennende Tal 
den Namen Vallis Quirini führte. 

Auf der die beiden Celles östlich verbtudenden Hochfläche eine 
der letzten grossen Prachtbauten der KaisMzeit, die Tkermae Diocle- 
tiam und nodi weiter an der insseren Stadtgrenze die unter TL Ti- 
lieriot erbauten Oasemen der praetonanischen Leibgarde (Ca$tra 
Praeioria), 

Ein ausserhalb der alten Stadtmauern, dem QuirinaUs parallel 
nMlieb vorgelagerter, etwas höherer Hügel wurde gegen Ende der 
Bepublik mit praclitvollen Tillen- und Parkanlagen römischer Qrossen 
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bedeckt (harii Pomp^md, Lueuüam, SaUutliam)^ welche slinixiitlich 
in kaiserlichen Bents übeEgiogen nnd wonach der Höhensag selbst 
colHs hartorum benannt wnide^). 

') Diese Thermen der Kai>erzeit (die ersten d'w des Agrippa auf dem Marsfeld«) 
eQthielten ausser den Badezelleu uud Schwimmteiclieu grosse Säle und Freiplätze za 
gymnastischen Üebnngeii und Spielen, Baumanlagen fQr Spaziergänge nnd andere An- 
stalten SU Volksbelustigungen; die in der spätesten Kaiserzeit errichteten (die letzten 
▼On Diocletianus und Constantimis) errrichten an Umfang der Gebäude ziemlirli das 
grösste Bauwerli. Korns, den Circus maximus, und «s sind selir bedeutende Beste von 
UuMk erhalten. 

«) Innere Durciimesser 87 x53»>, äussere 188x155*, Höhe 48", Baum f&r 87000 Site- 
plitze. Der im frülieren Mittelalter aufgekommene Name rrjiata Ist dem einst davor er- 
richteten Apollo-Colosse (angeblich Portrait Nero s} eutlehut. 

*) Von dieser Oesammtheselchttvng der nördlichen Staddiügcl Ist sovohl der Name 
der rejfio oder Mhus, als der der i>ortn CuUina , welche die Höheastfisse des Qnirinalia, 

die sog. Alfa semita, nach N.ü. abschliesst, entnommrii. 

*) Der spätere uud noch heut übliche Name rifH-iua (Monte Piucio) stammt gleich- 
Mb Ton einer Tllla hodtadUgen Besttses, doch erst ans dem 5u Jahifa. n. Chr. 

368. Die ebenen Stadtteile, zwischen Capitol, Quirinalis, 
Gartiiiliüprel und Tiberis, wurden erj^t seit Augustus zur Stadt ge- 
zogen. Ihre Nordhälfte, angeblich unter den Tarquiniern Ackerfeld 
in königlichem Besitz, wurde zu militärischen XJebungen bestimmt, 
daher Campus Martins genannt^), und blieb bis in's frühere Mittel- 
alter nnbebaut. Ton der Südhälfte nahm einen grossen Teil der in 
städti.^cliem Besitz befindliche Anger Prata Fhminia ein, der schon in 
früheren Zeiten der Republik zu grösseren Volksversammlungen, die 
innerhalb der Stadt nicht ausreichenden Raum fanden, benutzt wurde. 
Daneben die Villa publica^ Statsgebäude zur Wohnung für Gesandte, 
Feldherm u. a., denen der Eintritt in die Mauern versagt war; der 
eingehegte Platz (septa) für die Volksabstimmungen in Centuriat- 
comitien, von Caesar und Augustus als grosse bedeckte Halle unter 
dem Namen Septa Julia neu erbaut, nebst dem colossalen Sale des 
Diribitorium zur Verteilung und Sammlung der Stimmtafeln ^). Ein 
Teil der Prata Flaminia wurde seit 220 v. Chr. zum Circus Ftami- 
mtff umgebaut. In seiner Nähe ältere grössere, daher mitunter zu 
SenatSTenammlnngen benutzte Tempel: des Apollo 430, der Bellona 
297 T. Cbr.y es folgen dann swiaeb»! O&pcqb nnd Stadtmauer Tempel 
anf Sdimiiekpl&tzen, die nät Siolenludlea nmgebeii waren, «wie 190 
T. Cbr. PortidiB Fbil^ mit T. Hereolia, 168 Porticos OctaTÜ (aueh 
Corinthia genannt), 148 P. HeteUi, von Angaatoa wngebaut und 
P. Octaviae genannt, mit berObmter Bibliothek), 109 P. Minnda. Dieee 
ganze SUdhälfte der Ebene war Bomit gegen Ende der Republik 
ziemlieh eng angebaut, doch fanden noch unter Augustus (12 t. Chr.) 
zwei grosse Theater hier Platz, das des Marcellus und des Baibus 
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(mit re«p. 20000 und 11600 SitsplfitBen), naehdem schon 55 t. Chr. 
PompignB sein Theater mit 18000 Plätaen, das ente stieme in Born, 
jnlt groseen Portiken (der »hnndertBÜidigen* , Beeattuti/hi ^ Garten- 
anlagen and Curia), sowie Agrippa sein noch fast TollstSadig erhal- 
tenes Pantheon mit Thermen weiter hioans anf der Grenze des Mars- 
feldes angelegt hatten. Weiter ndrdlieh in das Feld hinein Yorgerttckt 
worden die kaiserlichen Baoten (Thermen, Stadium, Odenm, Basiliken) 
Ton Nero bis auf M. Anrellns, dessen Triomphals&nle, der trajanischen 
ähnlidi, anf ihrer alten Stelle steht'). Am Nordende des Campas 
Hess Augostus sein colossales Familiengrabmal (Maasoleum) auf- 
fahren, in welchem auch die meisten folgenden Kaiser bis auf Hadria- 
nns bestattet werden, der dann durch den noch umfangreicheren Bau 
seines Mausoleum auf der rechten Seite des Flusses (im ager Yati- 
canus) eine neue Reihe von Kaisergräbern beginnt. 

Oestlich war das Marsfeld begrenzt durch die unter der Nord- 
spitze des Capitols beginnende, bis zum Pons Milvius (nochj. Ponte 
Molle) geradlinig fortgeführte Via Flaminia (angelegt 220 v. Chr.), 
welche innerhalb des städtischen Bezirks gewöhnlich Via lata genannt 
wurde. In dem schmaleren östlichen Teile der Ebene zwischen Yia 
lata und Quirinalis hatte zu Augustus' Zeit Agrippa einen kleineren, 
zu gymnastischen Spielen u. dgl. bestimmten Frei platz (Campus Agrip- 
pae) mit Gartenanlagen schmücken und mit Säulenhallen umgeben 
laßsen^). Der nn diesem Platze prelefrene Tempel des Sol war von 
K. Aurelianus nach dem Feldzuge nach l'almyra .(von WO der Cultus 
des Sonnengottes importirt) erbaut worden. 

') Oft auch nur Campus xar' iio^ijV. Hier fauden zu Zeiten in offenem Felde 
Pferderennen {equiria) statt, hier la^ea auch am Strome Hafen und Docks für kleinere 
Kifegssehlffe (iTotMlte). 

*) Nach der völlisen AbschafTung der repubIkaillBChai Yotmoo. WOrdeu SOtt dem 
2. Jahrh. diese Gebäude als Marktstätten benutzt. 

*) Das 30 V. Chr. erbaute erste steinerne Amphitheater, d&ä des Statilius Taurus, 
viid BMh den neronisehen Brande nicht melir erwUint, sebetnt deouiMli nicht wieder 
erbaut, sondern durch das grössere flavische Amphitheater ersetzt worden zu sein. 

*) Darunter die nach seiner Schwester benannte Foriicua FoUae, merkwürdig durch 
die auf eine Wand derselben gemalte grosse Strassenkart« des damaligen Erdkreises nach 
IL Asrippa's geographischen Commentaiien (ti^. f. 11). 

869. Traustiberinische Region und Brücken. Der seit 
dem Ende der etruskipchcn Kriege, welche noch die Befestigung der 
Höhe Janiculum erfoniorlich gemacht hatten, zwischen derselben und 
dem Tiberufer entstandene Stadtteil ist stets ohne hervorragende 
Gebäude^) und vou den niederen Volksklassen bewohnt geblieben. 
Die zwischen dieser Gegend trans Tiberim und der Vorstadt unter dem 
Capitol liegende lusula Tiberina (mit dem 291 t. Chr. in Folge 
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einer Peetilenz erbauten Aescalapius -Tempel) gewährte duch die 
etfiikBte Verengerang des Flnssbettes die leichteste Herstellang einer 
Terbindong beider Ufer, die während der ersten Jahrhunderte der ' 
Bepoblik die einsige nnd zwar behnfs leichteren Abwerfens nnr von 
Holz erbaut war (pon$ subHeius) und religiöser Oerimonien wegen 
auch in jener Form erhalten blieb, nachdem seit 179 y. Chr. eine 
BriUdce anf steinernen Pfeilem (pam Aemilim) uod 62 t. Chr. stei- 
nerne Brücken zwischen der Insel und beiden üfem erbaut waren. 
Die übrigen, nach ihren kaiserliehen Erliauern benannten Brücken 
gehören wdt späteren Zeiten an. 

Wasserleitungen. Der Mangel ausreichenden Trinkwassers . 
erforderte schon früh die Anlage, zunächst unterirdisch und aas mässi-. 
ger Entfernung herzngeftthrter Leitungen, deren erste die 313 t. Ohr. 
Tom Oensor Ap. Olaudius angelegte, etwa 8 löm. Milien lange Aqua 
Appia war,* aacb die später Arno veius genannte, 273 begonnene, 43 
Milien lange Leitong aas dem oberen Tale des Anio war fast doreh- 
ans nnterirdisch. Es folgte 144 der Bau der ein höheres Nivean ein- 
haltenden, daher bis auf das Capitol verlängerten Aqua Marcia, 
gleichfalls aus dem Tale des Anio, 62 M. lang, wovon 7 auf Bogen 
ruhend, 127 die Aqua Tepula 10 M. weit längs der Yia Latina und 
nahe dbr Stadt über der Marcia eutlang geführt. Dann unter den 
Kaisem zwei von Agrippa angelegte, 33 v. Ohr. die in ihrer yof- 
städtischeu Leitung mit der Marcia und Tepula ■ in noch höherer 
Lage vereinigte Aqua Julia uud für die nördlichen Stadtteile bis 
zum Marsfelde die grösstenteils unterirdische Aqua Virgo^ 20 v. Chr. 
deren Quelle nur 8 M. entfernt an der via Collatina liegt ^j. Die 
höchstgelegenen (stellenweise über Bogen von über 100 Fuss Höhe 
gehenden) Aquaeducte von nahezu 60 M. Länge waren die unter 
K. Claudius vollendeten, Anio norus und Aqua Claudia, deren unter 
Nero hinzuf^efü^e , über den Rücken des Caelius bis zum Talatium 
gebende hohe Bogeuleituug auf weite Strecken enthalten ist. — Auf 
der rechten Tiberseite führte die 28 v. Chr. angelegte A. Alsietiua 
nur zum Trinken unbrauchbares Wasser zur Bewässerung der Garten- 
anlagen, besseres erst die III n. Clir. vollendete ^qua Trajana. 

Stadtmauern der spätesten Kaiserzeit. Nachdem 
während der ersten drei Jahrhunderte derselben Rom eine oÜ'ne, 
ungeliindert in die Landschaft sich ausdehnende Stadt . gewesen war, 
veranlassten die ersten verheerenden Einbrüche germanischer A'ölker 
in Italien K. Aurelianus 271 den Bau einer neuen, mehr nls das do])- 
pelte Areal der servianischen umfassenden Mauer zu beginnen, der 
276 unter K. Frobus zu Ende geführt wurde und im wesentlichen 
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(nur mit Yerändemngeii und Erwdterangen auf dem reebteii TJfer) 
noeh ^t besteht Auf weite Strecken besonders in S. nnd 0. 
wurden da&n die Bogen der Wasserleitongen doreh AnsfttUnng be- 
nntst. Die Thore dieser nenen Ifraer sind; soweit sie sieber zu 
constatiren, sSmmtlich naeh den hindnrdiföhienden Strassen benannt 
worden. 

Daher auch auf dieser Flussseite keine autiken Baareste aasMr dem HadrUnlschen 
Mausolfuin (§. 3G7) und dem einst im ( ajanisch-Neronischen Circus im vaticanischen Ge- 
biete, jetzt aaf dem S. Petersplatze ätelieudeu Obelisken. Dagegen werden grosse Park- 
anlagen «n den Stadtgreaten hier genannt; nach 8. die Girten JnL Caesar's, von Ibm 

dem Volke vermacht und durch Augustns mit einem Bassin zur Aufführung von Schiffs- 
gcfechten (Natunacbia) versehen, im am Vaticau die Domitianisclien oud die der 
Agrippina. 

") Nor dieser Aqnaednet Ist ancb dem mittelalterlichen nnd neueren Born stets er- 
halten geblieben, die A. Marcia. deren Wasser wie im Altertum auch heut für das beste 
gilt, in allerueuester Zeit wieder hergestellt. Auch die A. Alexandrina ist unter dem 
Mamen Acqua Feiice uud auf dem rechten Tiberufer die A. Trajana als A. Paola noch 
xrlrksam, so dass das heutige Born zwar nur einen kleinen TeQ des antiken Wasserreich- 
tums, jedoch unter den heutigen Hanptstidten Immer noch den ireltgrOssten verhraucht 

V. 370. Ager Romanus'). Zum engeren Stadtgebiet von Rom 
gehörte das Land zu Ijeiden Seiten des Tiberis bis zu seiner 16 röm. 
Millien (3 d. M.) entfernten Mündung, an welcher das danach be- 
nannte Ostia schon in der Königszeit angelegt wurde, dem die 
Flussmündung selbst als Hafenstelle an der übrigens flachen und 
sandigen Küste diente. Schon früh durch Handelsverkehr, namentlich 
starke Getreideeinfuhr für die anwachsende Hauptstadt, zu grosser 
Blüte und Yolkszahl erwachsen, ausserdem seit dem hannibalischen 
Kriege beständige Station eines Teiles der Kriegsflotte, blieb Ostia 
doch stets eine unmittelbar von Rom abhängige Ortschaft ohne 
Gemeinderechte. Sein Verfall begann durch Anwachsen des Ufers 
mittels Allüvium des Flusses (welcher gegenw^ärtig die Strandlinie 
schon um 3 Millien von den Trümmern Ostia's ins Meer vorgeschoben 
hat) schon in Caesar's Zeit. K. Claudius liess daher 2 Millien nörd- 
licher ein neues künstliches Hafenbecken aasstechen, welches durch 
einen Ganal mit dem Tiberis verbunden^) und von Trajanna noeh 
betrttdttilich enreitlrt wurde; die nm daeeelbe maehsene bedeatende 
und beftsfigte Stadt behielt den Namen Portvä August!. 

^ Nördlich von Rom oder Tiber-aufwärts waren die benachl)arten 
kleinen altlatinischen (angeblich in der Urzeit siculischen) Städte 
Antemnae^ Ficulea^ Caenina^ Crustumerium (gentile: Crustumxnu$) 
in der Königszeit von Rom erobert und dem Stadtgebiete einverleibt, 
später nur vorübergehend von Sabinern besetzt worden. Die bedeu- 
tendste unter diesen Ortschaften war das über dem Ttber-Tsle nnr 
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5 Millien (1 d. M.) N. vou Rom gelegene Fidenae, dem gleichfalls 
latinischer Ursprung zugeschrieben wird, das aber dann von Etrus- 
kem besetzt, diesem Tolke und namentlich der Bundesgenossenschaft 
mit dem benachbarten Yeji dauernd angehörte und dem Tordringen 
römischer Macht stromaufwärts eine Schranke setzte, bis es gegen 
Ende des 4. Jahrh. v. Chr. erobert und fast Yöllig zerstört, nur als 
Landgemeinde fortexistirte. 

*) W. Gell, thc topograpby of Borne andits viciaity, London 1834. A. Borrmanu, 
■IjOa^biiieke Chorographie vmd Stidtevesohtdit«, Ball« ^8. 

^ Dto teeh dtoSML kItaisllieliNi Am gebildete, feKa&irirtiff durch das AHmvittai tet 
Flusses betriditlieli «ngieiraehMiie Kasel wird all A«Mto «vcm erst im 6. Jalirli. n. Chr. 
erwUmt • 

871. Lattvin retus, Landschaft der Priici LatinL Dieses 
ursprüngliche Gebiet der latioischen Sprache begreift ansser dem Stadt- 
t^vMk&k zmiKeliBt nnr die Ebene swisohen dem TiberiB und den Öst- 
lichen Apennin« nnd YorApenninrKetten lings nm dift albanische Berg^ 
landschaft (§. 361), an Zdten selbst mit Ausnahme der Torttbeigebend 
Ton Aeqnem nnd Yolslram besetaten Östlichen TeQe der Ebene, alsa 
nur etwa den fOnften Teil desjenigen Areals, anf welches alhnXlig 
immer weiter gegen 0. der Name Latiuns ansgedehat worden ist^). 

Dieses Ländeben, ans dessen vorlatiniscfaer Urzeit nur der Name 
der hier wohnenden nnd als GMinder der meisten Stftdte ansgegebenen 
Sien 1er sich erhalten hatte, mnss in der Kdnigszeit Ton Rom ab- 
bSngig gewesen sein nnd tritt schon in der ersten Zeit der Bepnblilc (an- 
geblieh 498) in ein BondCsrerh&ltniss mit ihr, wobei es selbst von idter 
Zeit her als Bnnd Ton 30 gleichberechtigten Stad^(emeinden ersdmni 
Dieser Bond, dem wenig später (nm 4867) anch der U^e herni- 
kische Yolksstamm beitritt, zerfXllt seit dem gallischen Kriege (pm. 
390)» wird zwar 858 zun Widerstand gegen die Uebermacht Bom's 
wieder erneuert, doch nnr am 20 Jahre später diesem Töllig za er- 
liegen nnd mit unvollständigem Bürgerrechte ganz in den römischen 
Stats verband aufzugehen. Seitdem erhält sich das Andenken an die 
politische Yereinigung im localeu Mittelpunkte, dem albanischen Qe^ 
birge, nur noch als religiöse Feier bei dem früheren Versammlungs- 
orte der Landgemeinde, dem lucus Ferentinae und in den feriae La" 
tinae beim Tempel des Jupiter Latiaris auf der höchsten Spitze des 
Gebirges, dem eigentlichen Möns Albmus. 

Diese Heiligtümer lagen im oger Albamts ^ dem früheren Stadt- 
gebiete der von Rom schon in der Königszeit eroberten und zerstör- 
ten Bundeshauptstadt Alba, zubenannt longa nach der Lage auf 
einer schmalen, lang am Bande des Kratersees unter dem Berge ge- 
H. Kiepert, Alte Oeocnpliie. 28 
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streckten, künstlich geebneten Felsterrasse 2). Nach ihrem Falle er- 
scheint das benachbarte Aricia (welches noch unter dem alten 
Kamen existirt) als Vorort des latiniselion Bundes. 

*) Die iicuenaang Latium (uljectuni, womit Pliniuii diesen Östlichen, volskiscb-auraa- 
kfawbcs lAidaWeh «ntenditidet, tolMiiit kanm wiiklieher, aUscai«lii tlilMMr Hub» 
Sdwesen zn sein. 

•) Auf (las Sfätltchen Hoviltae (Heimat der gens Julia) im ehemals albanischem Ge- 
biete KiQS da« durcli Alba's Zerstörung erledigte Besitzrecht Insoweit über, dass dessen 
Bevolmer sich in Insduriften JlUmi Lmvml BwttUHtM neuwn. Auf den Höben vm den 
albanise1l0n See, namentlidi auf deni Südabhan^^ bei Aricia, lüiigs der Via Appia, also 
auf alt- albanischer Stadtflur, erbanten schon im letzten Jahrh. der Republik, noch mehr 
in der Kaiserzeit reiche Römer zahlreiche Villen, unter denen sich durch Pracht die des 
K. Domitianus mit befestigt«n Praetorianer-Oasernen (arx Albana) auszeichnete; im. 4. 
Jahrh. wird die<:e ganze Anlage schon als Städtchen Mbamm heMicliaet und dauert als 
solches unter dem Namen Albano fort. 

S78. Anf den sfldUchen Bergabhängen Yelltrae fj. Yelletri), 
nrsprttnglich eine bedeutende littiiiische Stadt, aber im Besitz der 
Yoisker, als es im 5. nnd 4. Jahrb. wiederholt Ton römiscbeii Heeren 
erobert wird; nnbedeatender sind Lammum (Oivita Lavigna) und die 
in der Ettstenebene auf geringen Bodenanschwellnngen gelegenen, 
nnr niTlIhiseh berfihmten Städte Ardea (anoh }. Ardea), CortoU, Lmn- 
mum, LauretUum, welche schon gegen Bnde der Republik wegen 
Ungesnndheit der Laft vtsflig ▼erSdet waren. 

Die bedentenderen latinischen StSdte der sttdOstliolien Grenze 
liegen alle hoch auf den Yorlcetten des sog. Tolskischen Gebirges, 
wehihin die Snmpfregion des nach der zerstörten Latinerstndt Pomeikt 
benannten Ager FompHmti ttberingend; so Cora (Oori), Norba (Rninen 
bei NormaX Setia (Sezza), ond besonders wichtig Wegen des Schützet 
der Yerblndang Alt-Latiums mit den Hemikernv das anf den nörd* 
liehen YoAöhen desselben Gebirges das Toleras^Tal beberschende 
Signia (Segni) ndt seinen nralten, ans colossalen nnregelmässigen . 
Kfdkblöeken bestanden Mauern imd Toren, oft von den Yolskern 
belagert, niemalB efaig^onunen^). 

Der den Tnlcanischen Mittelpunkt Latiams ringförmig umgebende 
Gebii'gszag erhebt sich am höchsten, bis fast zu 800"^ anf der Nord- 
seite in dem langgestreckten Rücken des Algidns, auf welchem 
mehrere alte, in den Kriegen Roms gegen Aequer und Volsker viel 
genannte Städte liegen. Die bedeutendste darunter, Tusculum 
(650 — 080") wird durch den Namen und durch ihre enge politische 
Verbindung mit den tarrfninisehen Königen als eine Gründung der 
Etrusker aus der Zeit ihrer Obmacht in Mittel-Italien erwiesen; alg 
römische Bnndesgenossinn gegen die genannten Völker tritt sie seit 
dSt v.Chr. als erste in den Rang eines Municipiams ein^). 
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*) Der Name des nur in einer Stelle Columella'ü genannten ^^oua Lepintts bei Siguia» 
wdtrtclMfadicli eims nnliedmitandeii YoriiBg^ls, ist von ita]S«iii«o]i«n 6«lehrt«B vtebriLndb» 
lieh als MorUi Lepini auf die ganze volskische Gebirgsregiou ausgedehnt worden. 

*) In der letzten republicanischen und der Kaiserzeit wegen der gesunden kühlen 
Luft sehr gesuchte Yillenstadt, bestand Ttisonlum bis in 's 12. Jahrü., wo es von den 
BQmera zerstört und die Bevölkerimg abwärts an den YorbOliai, ia Fn84Mtti ange- 
siedelt wurde. Die y'^ i\. M. im Umfan? haltenden, neuerlich ausgegrabenen Reste der 
alten Bergstadt sind sehr bedeutend. Die am N. Fusäe des Gebirgen in der Anio-£bene 
gelegenen, in der ilteren Geichlchte heirortretenden Stidte dagegen, -wi* €MbH, LMmm, 
CWMta n. a. waren sehen Tor der Eaisenelt zu dOtfUgen Flecken henbgeannken. 

Ben nordösäiehen BaucI der latinisehen Ebene behersdien 
8wei hochgelegene Jasto, je ein bedeatendes Oebiet umfassende Städte. 
Die nÖidUeheie, Tibar, j. Tiyoli, liegt anf dem TORagenden Plsteaa 
(250>>>) Über dem Anio, wo er aas seinem höheren Oebirgstal in 
mehreren sosammen Über 100>^ hohen Fällen herabstürzt, beherscht 
also den Eingang smn aequisch-marsischen (Jebirgslandj sie gehörte 
seit 935 r. Chr. als dvitae foedefata dem «örnÜBChen State an. Noch 
leleher, in Folge des starken Zahnifes Abevglttnläger zmn Ondcel der 
Stadtgöttinn F<Hrtiina (daher sortu Prametimae), in der Zeit seiner 
ünabhäi^igkeit acht oder mehr nntortänige Orte behenehend, war 
PraeneBte(im Mheren Mittolalter ctettet PramMUM^ßMmi PtUmirma), 
wie es sdieint in der ersten Hälfte des 4. Jahrh. im Bedte der Aeqner, 
dann aber als latinisehe Stadt tn Yethältniss einer clritas foederata. 
Die Stadt, welehe den Eingang des breiten, nach O. hinabgehenden 
Tolems -Tales beherscht, zieht sieh von der Strasse bei ca. 4S0^ 
Meereshöhe in 5.Teita88en zn der 760™ ho4ien Borg hinauf, deren 
Festigkeit, als sie vom jüngeren Marias besetrt, yom Snllanisehen 
Heere belagert wurde, jeden ErstOrmangsversuch «orückwies^. 

') Dif iiocÄ erttennbaren colossalen Subsfructionen der den Fortnua-Tempel traoren- 
deu unteren TemMm haben wiederholt bei Ausgrabungen , deren weitere Ausdehnung 
tlire Ueberbaanng dnrcli die moderne Stadt verhindert, reiche 'Beate ui Kunstwerken 
gewährt. 

874. Heniiei* Das Ton der hohen Talebene von Ptaenesto sich 
nach Osten zum Liris hin senkende Tal des Tolerus oder Trents (To- 
lero, Sacco), durch welches die uralte Verbindungsstrasse Boms mit 
Campaden, die sog. Via Latma, führte, und die nördlich darüber bis 
zur Grenze der Aequer und Marser sich erhebende Berglandschaft 
sbid der Wohnsitz des kleinen hemikischen Stammes, der za jenen 
Bergvölkern und den Sabmem in nächster Yerwandtechaft gestanden 
m haben sdieint^)> politisch aber seit 486 (0 mit den Latinem und mit 
Bom in enges Bündniss getreten war, daher ihre Landschaft auch 
schon Mh zn Latium gerechnet wird*). 

Ueberliefert sind nur die 2samen von 5 sell)stäncligen Hemiker- 
städten, die sich sttomitlich als mittelmässige Ortschaften, aber die 

28* 
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meigten mit oolosgden Bingmaneni und Toren aus anregelmässigen 
KalkbUleien erhalten haben: Anagnia^ wdches Toroft ihres Bandes 
gewesen zn sein schefait, da es anch allein neben den übrigen Her- 
.nikem in der Kriegsgeschidite genannt wiid> j. Anagni, FerMÜnum 
Feientino, Frutmo Frosinone, diese drei am Bande der fraehtbaven 
Toleras*E!bene; Aleirnm'} Alatii nnd Verulae Yeroli höher im Ge- 
bbge gelegen. 

Sur Käme wird von den i^teii abgaldtet Ton dem saMnbeboi Worte ktrm ,FUi«ii' 
(„roseida rMt Sumiem «no^*, TeiflL} S«fftitt in d. 8t wmaA sie dlreet eine eelrinlBeiie 

Colonie. 

*} Zwar erscheinen sie nach dem galiiächen Kriege wieder im Bnnde mit den Rom 
feindliehen Stidten, werden eber 858, nnd die Anagnlner neeh noehmellgem AUUl 806 

definitiv dem römi sehen State eiarcrleibt. 

*) So in In.<chrift«>u, während die in Handschriften yorkommende nnd im modernen 
Namen bewalirte Ji'^ürm mit u ursprüngliclier erscheint 

975« Tolfld.^) Im Bedts dieses Volkes befond moh hn Beginn 
der römiseiieii Bepnbllk ansaer dem Tale des Ulis andi der sttdUdie 
Küstenstrieh Latinms mit der angrenzenden sompfigen Ebene (dem 
ager PoH^iimu) nnd dem sttdlichen Gtebirgslande, angewiss ob in 
Folge älterer Besitznahme von der Zeit derEinwandenmg der mittel- 
italischen Völker her, oder erst durch nene Eroberang: sicher aber 
ist, dass die Volsker damals ihre Macht gegen W. und N. Ausdehnten 
nnd altlatinische Städte, wie Setia, Cora, Velitrae, auch das her- 
nikische Ferentinum eroberten. Zwischen 420 und 390 erfolgte die 
Zurückeroberung dieser Orte dorch den römisch-latinischen Bund und 
seitdem galt das ganze flache Küstenland bis Tamcina als Teil von 
Latium. 

Die westlichste und wichtigste Stadt des volskischen Gebietes 
war die Seestadt Antium (Porto d'Anzo), angeblich früher tyn-he- 
uisch, d. i. in Besitz der Etrusker, ursprünglich ohne eigentlichen 
Hafen (der erst in römischer Kaiserzeit ancrelegt wurde), doch Handel 
und zuweilen Seeraub treibend, zu Zeiten ganz selbständig während 
der volskischen Kriege mit Rom, an welchen sie erst seit 386 Anteil 
nahm, 338 unterworfen und römische Seecolonie. 

Die östliche Grenze der Sumpfebene wird durch den südlichsten 
Vorsprung des Kalkgebirges gebildet, auf welchem die alte den Küsten- 
pass nach Campanien beherschende volskische i^urg A fixur lag, darunter 
am Ufer mit oÖ'ner, erst in römischer Zeit in einen kleinen Hafen um- 
gestalteter Rhede die Stadt Tarracina^), welcher Name den älteren 
verdrängt hat, 400 v. Chr. von Rom erobert und 329 mit einer Colonie 
besetzt (noch j. Terracina). Das zwischen dieser Stadt und Antium 
inselartig sich erhebende, nur durch den Sumpfstrich mit dem Fest- 
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lande Kosammeiihaiigende drcaeiscbe Yorgc iige (J. Monte OireeUo, 
Tgl. §. 361 TL 2) trog das kleine aber feste Städtdien Cftreel, welehea 
zu den iUtesten rdmiachen Seecolonien gehöit (sdt 398 t. Obr.)'). 

In da GebirgslandBchaft wird femer anf der Südseite als beden- 
tende, erst nach harter Gegenwehr 327 TOn Born beEwnngene, Stadt 
der Yolsker das webberlQimte Frhemum (Plpemo Tecchio) genannt, 
anf der Nordseite nach dem Tolems^Tale m das in den Kriegs^ 
gesehicbten noch hlUifiger als Hanptfestang dieses Tolkes genannte, 
aber da der Name untergingen ist, seiner Lage nach nur annShemd . 
bestimmbare Seeira^, 

') statt der noch volleren (von einem einfachen Vo7i<si-u.<t, vgl. Volsones 5. ^.^l^ ahge- 
leiteten) Form Oiiokovoxot bei Dionys, hat die älteste griechische Quelle, der Periplus 
des Skyiax, das dnfiulie *Olaot, Svasr Form eiitspriclit genau in anderer Transcrlptions- 
art ^EXiovxot, bei Herodot, Hekataeos, Avienas, Name eines ligurischen Volke» an der 
Rhodanos -Küste, welche eine ähnliche sandige und sumpfige Beschaffenheit hat, wie der 
voläkiscbe Küstenstrich. Sollte der Name somit geographische Bedeutung haben und 
Itter Min als die EinwandenmK des gleidibeiiannten itaUtehen Volkes? Ob dieses, 
sprachlich den Sablnern und Umbrern zunächst stand, wie aus aller Analogie vermutet 
werden darf, lassen die allzu geringen Beste (eine Inschrift aus Veiitrae) nicht erkennen: 
auf eine Terseldedenhelt Ton ihren OstUehen, osldseb redenden Nadibant fftbrt der 
rBnÜSChe Ausdruck: oace aut vclsee fahulari (au:( einem Komiker). 

*) Ausser der Doppelnami^keit und der günstigen Lage lässt besonders die Analogie 
des Namens mit Tarquinu, Turchon auf eine etruskische Niederlassung älterer Zeit 
sebUessen. Yergil's ImpeelNM* Mwfo tat» eaHdtiiilbtu Ansetur besiebt sieb nur auf die Burg. 

*) Auch hier ist vielleicht unter der angeblich schon von den tarquinischeuKOnisen 
Rom's angelegten Niederlassung eine ctrusldsche zu verstehen. Römische Seecolonie wurde 
313 V. Chr. auch die früher iu volskischem Besitze gewesene Insel I'ontia (j. Pouza) , die 
grOssta der der Küste TOiiiegeiideB Grappe Tuleanlselier Inseln» wal^e ^anaeb insgesammt 
Pontiae genannt werden. Auch die übrigen : Pxhnriria, Sinonia, Pan<httaria haben ihre alten 
Namen bewahrt: Palmaraola, Zannoue, Vaudotiene; in der Kaiserzeit wurden sie Öfters 
als Yeibannnngsorte benntst 

*) Griech. 'Ej(iTQ«, identisch mit *Exitht in Sicilien, also gewiss auch eine der ans 
der Zeit der Sicnler in Latinn (f. 871} flbrig gebliebenen Ortscbaften. 

376. In seiner O.stliiilfte bep^rifl" das volskische Gebiet die frucht- 
bare warme Talebene des Uris (im oberen Laufe noch Liri, im unteren 
Garigliano genannt) und seiner Zuflüsse Melpis (Melfa) und des kleinen 
aber wasserreichen Fibrenus. Dieses ganzen Landesteils hatten sich 
die Samuiter bemächtigt, als er zwischen den Jahren 345 und ;305 
nach und nach von römischen Heeren erobert wurde. Hier lagen 
meist auf hohen Bergspitzen ihre noch darcli gewaltige Mauern aus 
unregelmässigen Kalkblöckeu geschützten Städte Atina j. Atina, 
Aquinum Aquino, Arpinum Arpino, 5ora, röin. Colonie seit 303, 
Casinum Colonie 312^), vor allen die bedeutendste volskische Stadt, 
noch in römischer Zeit eine der volkreichsten Italiens, Fregellae, die 
nach ihrer Zerstörung darch die Samniten 328 v. Chr. als römische 
Colonie wiederhergestellt, dann aber nach Teilnahme an der Rebellion 
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des J. 125 nochmals zerstört wurde und später nur als kleine Ort- 
schaft fortbestand^). Unsicher ist die Lage des 329 gegen die Sam- 
niteu eroberten Fabrateria ^ welches 12 i dnrch eine Colonie F. nova 
verstärkt wurde (in der Nabe des jetzigen Dorfes Falvaterra); eine 
erst von den Römern 312 angelegte Colonie, nicht altvolskische Stadt, 
scheint das in der Ebene am Liris gelegene Interamna Lirinas ge- 
wesen zu sein. 

*) Die ziemlich grosse römische Stadt, von v. r-iflierI2estc eiuos Amphitheaters erhalten^ 
lag im Tale, wo j. S. Germauo, welches i^eit eleu ietzteu Jahieu wieder in Ca«i»o amgetaaft 
worden Ist, ilbemgt ron der FelsbOhe mit dem ber&hmten Kloster M onteeastno, irdches 
allein den alten Namon (der aus dem Oskischcn als „Altstadt" erklärt wird) direct iHh 
wahrt liat; ebenda kann nur die alte Volskerbnrg gelegen haben. Dasselbe gilt von Sora, 
das beitt, wto in römischer Zeit, im Tale am Liris liegt, w&hreud darftber die nataifeste 
Akropole Boeea Sutf Anselo, nniwelfelbaft das Utoste voltklselie Son. anfMdgt 

*) Von diesem römischen FVegellae haben sich gerini^^i Reste beim heuttgen Cepnno 
am T.iris erhalten: die rolskischf Altstndt scheint damals als Arx bezeichnet worden zn 
sein (davon benannt Cicero's praedium Arcanum), welcher Name sich in dem auf steiler 
•HMie gelesenen Jtm erhalten hat 

877. AunmeL Dieser kleine Tolksstanun, yon den Giieehen 
Avftonfsq genannt ({. 884), wie er znent ab mit den Yolskem, seit 
357 mit Born verbündet isk der Geschichte genannt wird, ist nnr der 
nnabliiingig gebliebene Kest einer weiter ausgedehnten, vor der sam- 
nitisehen Erobemng aneh Oampanien besitaenden Yolksmasse nnd 
8^ verkleinertes, bis wenig östiich über den nnteren Liris sieh er- 
streckendes Qebiet das östUdiste, welches unter dem erweiterten 
Namen Latinm's begriffm worden ist. 

Diese kleine, dnrch Natnrschönheit nnd eine schon dem nahen 
Rom Tersagte Ueppigkeit der Vegetation ansgeaeldinete Küsten- 
landsohaft hat, ähnlich wie Campanien, in der Eaiseraeit fast grössere 
Bedentang durch ihren Reichtum an Yillenanlagen und ihren Wein- 
bau^), als durch ihre, auch in iUterer Zeit wenig erheblichen Stifdt^. 
Dem Umliuige der übrig gebliebenen Reste nach (besonders eines 
grossen AmphiHieaters) muss das sonst durch ungesunde feuchte 
Imft berüchtigte iftfififmae an der I^ris-Mündung (nalie dem heutigen 
Traetto), röm. Colonie seit 296, die grOsste Stadt gewesen sein ; von 
einer zweiten gleichzeitigen Seecolonie, SmuBt$a, die auch wegen 
ihrer hdssen Schwefelquellen ein besuchter Badeort war, sind bei 
Mondragone wenige Trümmer geblieben. Die anderen Städtehen 
haben sich erbalten: Fündig die Hafenstadt Ca^HOf Suesaa (beigenannt 
Aunmea zum Unterschiede TOn Pometia), latinisdie Colonie 318, mit 
ihren alten 29^amen: Fondi, Ga^ta, Sessa; ForMtoe, unter dem Namen 
Mola di Qa#ta*). 
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^) Der dadarcb berühmte ager Caecuhus bei Fuadi war ab AusuaUmo vou dem sonst 
für dte Weincultur nfttsltch gebaltenen Bod«n, ein« d«n flachem fandanfsehea See toid 
Strande tif r.iiciuir ^^^uiniift'lii'iit' : (Ifi i'l>eiiso weinbei-ühmte Berg Massiais bezeieluiet (Ue 
östliche Grenz«! der Landschaft; auch der formianische Wein war geschätzt. 

*) Der Name Fonnia ist kürzlich auch officiell wiedereingeführt, wird also fortan 
auch wieder in den nurlen de« heutigen Italiens flguriren: eine Folge des auch im 
griechischen Kfinigreich, aber dort mit noch wolt mehr Kritilclnsigkcit sich äussernden 
und nicht aberall onsdiidlicbeii Localpatrlotismus, dem der spätere Forseber scharf auf 
die Finger selM» nnss, tun nicht auf die scheinbare Consenrirnng antiker Namen irrige 
Identiflcations-Schlüsse zu bauen. 

378. Samnium. Die südöstliche Fortsetzung der höchsten 
centralen Apennin -Gruppe erreicht nur in einem Rücken zwischen 
Tolturnus und Tifernus nochmals die Gipfelhöhe von 2050^^, um sich 
weiterhin immer mehr in niedere, in alter Zeit waldreiche Gruppen 
und flacheres Hochland aufzulösen (vgl. §. 329); die Hauptwasser- 
ßcheide zieht sich parallel fast in der Mitte zwischen der adriatischen 
und tyrrhenischen Küste, aber die beiden Al>dachungen sind, ebenso 
wie in der Nordhälfte Mittel -Italiens , in ihrem Bau wesentlich ver- 
schieden: nach N.O. vier parallele, schwer gangbare Quertiiler kurzer, 
aber reissender Bergflüsse, Sagnis, Trinius, Tifernus, Frento (j. Saugro, 
Trigno, Biferno . Fortore); nach S.W. der Hauptbergkette parallel 
vorliegende kürzere Ketten (darunter der Tabumus, M. A'ergine 1250°» 
hoch), mit den zwischenliegenden breiten Längstälem des Tamärus, Sa- 
batus^ Calor, Volturnus (Tamaro, Sabato, Calore, Yolturno), die sich 
Bämmtlich in dem letzten vereinigen, so dass er in seinem ebenen 
Unterlauf an Grösse den Liris übertrifft, den Arnus fast erreicht. 
Diese südliche Abdachung ist daher die durch Milde des Klima's, 
reichen Segen des Gel- und Weinbaus, treffliches Ackerland in den 
Talweitungen bei weitem bevorzugte; durch sie führte in natür- 
lichstem Zuge längs des Volturnus- und des Calor-Tales über die 
niedrigsten Eiusenkungen des centralen breiten Rückens die alte süd- 
liche Hauptverbindungsstrasse zwischen beiden Meeren, zwischen 
Campanien uud Apulieu, nach der römischen Eroberung als Fort- 
setzung der Via Appia ausgebaut. 

879* Id dieses Bergland ist, vielleieht schon in sehr früher 2eit 
Qn Folge der gesammten Einwanderung der mittel-italischen Völker 
ans dem höheren Kodden) ein Teil des sahimsohen Volkes eingednuigen 
and hat dasselbe nach seinem alten Stamomamen benannt ÄB«m«m*), 
welche Form mit Blision des ersten % latein. in Samnmm, grieeblseh 
Soevtww, umgeformt ist, worans wieder der neue Volkname Samnitm, 
Samern abgeleitet wnrde. Neben diesem allgemeinen Namen fuhren 
aber diese südlichen sabellisdien Völker besondere Stammnamen, deren 
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5 Ws 6 innerhalb des den Nachbarn unter dem Nameu Samniiim be- 
kannten Gebietes genannt werden. Dem Mangel einer natürlichen 
Einheit des Bodens entsprechend, überwiegt auch in ihrer politischen 
Verfassung das Interesse der Cautone ; das Fehlen einer festen 
Bundesorganisation, das bis zum Wechsel des Oberbefehls zwischen 
den Tribus und zur Nichtteilnahme einzelner derselben am Natio- 
nalkriege ging, führte ungeachtet aller Tapferkeit und P]nergie des 
Widerstaades im fünfzigjährigen Kampfe mit Rom um die Hege- 
monie in Italien die völlige Unterwerfung Samniums 290 und 272 v. Chr. 
herbei. Die sodann beginnende Anlage von Festangeu (Colonien 
Beneventum 268, Aesemia 263) sicherte das Land dauernd der römi- 
schen Herschaft, nachdem es einen grossen Teil der alten BeTOlkemng 
Yedorea hatte, viele der in den Kriegen genannten Ortsehaftea spur- 
los untergegangen waren, wcwanf noch die furchtbare Zerstörung 
dnrdi SnUa nadi dem Unterliegen im Sodalkriege folgte. Die Be- 
Töllcemng gewann nicht in der Kaiserzeit dnrdh die Einfuhr Ton 
SUaTenheeiden in die Latiftmdien rttmiacher Grossen; sie hat ihren 
antiken Charaeter in keiner Landschaft Mittel-Italiens Tollst&ndiger 
eingebüssty aneh sind nirgend weniger ?on den alten Ortsnamen (kanm 
10 nnter 60, die von den Historikern genannt weiden)i nirgend weni* 
ger Banreste des Altertoms erhalten. Das entfölkerte Land wnrde 
von AngDstos grösstenteils snr vierten, nnr der Sttden oder der Can- 
ton der ]ffirpiner snr zweiten (apolisehen) B«gion gescUagen, in der 
diocletianischen Beichseinteilnng jenes nut Valeria, dieses mit Gam* 
pania yereinigt. 

*) Oiklieli SArmm, zu sprechen AwMte, auf aannltisdien Manzen »ns der Zeit des 
SocUdbieges im L Jalurlu v. Chr. 

380. Der nördliche Küstenstrich von ähnlicher Bodenbeschafifen- 
heit, wie Picenum, mit flachhügeligem fruchtbarem IJfersaum, erscheint 
als Gebiet der Frentaner snerst 319 in der Geschichte politisch 
getrennt vom übrigen Samninm und hat seitdem dauernd die römische 
Hoheit anerkannt, daher seine mittel mässigen Städte Orfona, Anxanum^ 
Histoninm, Larirmm sich anch als Ortona, Lanciano, Yasto, Larino 
erhalten haben 

Der nÖidUebste, gans im höheren Gebirgslande am Sagms ge- 
gelene Gau derOaracener mit der einzigen Stadt AufUe$M (Ruinen 
zwischen Alfidena mid Oastel del SangroX sowie der södwestfiche an 
der campaoischen Ghrense gelegene der Candiner mit ihrer Haupt- 
stadt Caudium (bei Montesarchio)*) sind Ton geringer Bedeutung und 
werden in den Kriegsgeschichten nie aneh nnr genannt. 



1 1 *. 
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Desto mehr tritt in den Tordergmnd, zn Zeiten allein unter allen 
BanmitischeQ den Krieg mit Born fortführend, der die Mitte des Landes 
einnehmende Stanmi der Pentrer; noch im Socialkriege 89 t. Chr. 
bilden sie die Seele des Widerstandes gegen Kom nnd ilire Stadt 
Aeternia (j. Isemia) und dann ihre Hauptstadt Boviannm sahen 
nach einander, naeh dem Verlast von Corfiniom (§. 309), karze Zeit 
die BondesTersammlnng der Aofständisoben in ihren Mauern; Boviannm 
(später vetus zubenannt) wurde in Folge davon dnrch Sulla zerstört 
nnd in der Nachbarschaft durch Caesar als Yeteraneneolonie die Nen- 
Btadt Bovianum Undecimanorum^ das heutige Bojano, angelegt^). 

Der nach dem Wolfe (sabinisch Mrput) benannte Stamm der Hir« 
piner hatte den schönsten nnd fruchtbarsten Bildlichen Teil Samniums 
inne, in dessen Mitte an der Vereinigung der drei weiten Täler des 
Oalor, Sabatus, Tamams (nur ca. 120 ™ über Meer) als Knotenpunkt der 
ostwestlichen Heerstrasse ihre uralte Hauptstadt Malnentnm liegt 
diese strategisch für den Besitz Unter- Italiens überaus wichtige Lage 
führte nach dem zweiten samnitischeu Kriege 268 v. Chr. zur Be> 
festignng durch eine römische Colonie unter dem neuen Namen Bene- 
yentnm^), die in keinem späteren Kriege dem römischen State ver- 
loren ging und in der Kaiserzeit ein sehr bedeutendes Stadtgebiet 
besa??, auch im Mittelalter die blühendste Binnenstadt Unter-Italiens 
geblieben ist*^). Von den übrigen Städten haben sich nur Abellitutm, 
Aquilonia {Akudunniu in seinen Münzen), Compsa als Avellino, Lace- 
dogna, Conza, Aeclanum in ansehnlichen Eoinen bei Mirabella erhalten. 

') Die Larinatcs -werden als besonderer Gaa neben den Frentancru und Apulern, 
ihren Grenznachbara, tou Caesar und Livius genannt, ihre Stadt ist also wobl als die 
b«d«Dt«idtt« Jenes StamBes ansnsdieii. 

*) Zu ihrem GeUete gehörte jedeoMls auch die erste (818 Chr.) auf aamnltischem 

Boden von den Römern angelegfe f'olonie Satia<la von nicht genau bestimmbarer Lage 
und jenseit des Volturuus die Städtchen Cßjatia (j. Cajazzo, wohl zu unterscheiden von 
dem eampanisehen Calatla) nnd das mehr ans Inschriften nnd Mtknxen (mit dem gentUe 
gen. pl. KuptUet-Hum) als Autoren liekaunte Citbulteria oder CsN|pNlltrto. Ton dem dmreh 
die Gefangennahme des römischen Heeres 321 v. Chr. berühmt gewordenen Engpässe^ 
fureula« Caudinae, hat sich allerdings au den Vorbergen gegen die campauit^che Ehene 
der Defflmme Ardkis eihalten, aber in einem weiten Tale, anf welches die livianisehe 
Ortsbeschreibung durchaus nicht passt. 

^ Die übrigen Städte der Pentrer, soweit sie identificirt werden l^ünuen, sind unbe- 
deutend: im nördlichen Berglande TeruetUum Trivento, im sudlichea Satpinnm, Ruiaeu 
Altilia bei Sepino, im tieferen und breiten Ol- und weinreichen Yoltninns-Tal Vemtfriim, 
Jitifae, Telesia, j. Vcuafro, Alife, Telese. 

Die Tradition ihrer Gründung durch Diomedea, den auch ausser Aetolieu iu an- 
deren illTrbchen Kflstengegenden rerehrten Heros, lisst ebenso wie der Name nnd einige 
andere sprachliche Spuren in <)!t>tiamen auf ^e illyrische (also mit den Apulem 
oder Japygern zusammenhingende) UrheTöjUcemng der Ijandsehaft vor der sabioischea 
Besitznahme scbüesseo. 
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*) W'egeu des »clieiubareu, durch Vuikäetyiuologie auf malus esentHs gedeuteten höaeu. 
Om«ns dM alten Kam«ns, itanUcli wie EpMtmtnu (|. 815) und yetHimm (§. 856) desshalb 

Vmgenannt worden sind. 

") Sehr zahlreiche Arrhitt-rtur- und Srulptui!t'>ft». imler denen ein wohlerhaltener 
TriumpUbogeu Trajan » über der hiudurcUtuhrcudcu verläujjerteu Via Äppia, zeugen im 
bentiffen Beneveuto von dem Olanxe dieser Periode. 

88L Campania. Der Name gehört in dieser Form nur der 
latdnischen Sprache an nnd bedeutet die »Ebene*| f^onjm mit dem 
oskischeu Namen der Hauptstadt Capua^)] er reicht in geographischem 
Sinne in ittterer Zeit nicht ttber die Orenzen der weiten Üppig frucht- 
baren mit dem mildesten Klima gesegneten Ebene hinans, welche sidi 
vom Gtebirge Massicus in NW. znr gebirgserfilllten Halbinsel von 
Snrrentam in SO. den Torhöhen des samnitischen Apennin Torlagert 
Sie endet nach W. direct zum offenen tyrrhenisrheii Meere in einen 
geraden hafenlosm sandigen und sumpfigen Strande; durch sie ziehen 
sich mit trägem gewundenen Laufe und trübem Wasser der ans 
den samnitischen Bergen kommende Hauptfluss, der Yolturnns 
(A^oltarno) , und seine den Yorhöhen entspringenden kleinen Parallel- 
flüsse, der nördliche Sato (Savone), der südliche Clanius (Lagno)'); 
gegen S. ist sie durch die Erhebungen Tulcanischer Natur (vgl. §. 330) 
den isolirten Hochgipfel des Yesuvius nnd die Gruppe kleinerer 
Krater, Solfataren und Tuffhügel, welche die Alten Oksyqcaaj Phle- 
. ffraei colles^ nannten, TOn dem buchtenreichen Gestade des Golfes 
getrennt, der seinen gewöhnlichsten alten Namen {Sinns Cumanus, 
Kviialoq xoXnoq) der älteFten griechischen Niederlassung in Italien 
verdankt, iu vulgärgriechisfhcr Benennung aber auch einem unge- 
heuren ^Becken"* (x^«r/;o) verglichen wurde. Der schmalere östlichste 
Teil der Ebene, durchschnitten vom Flüsschen Sanius (Samo), reicht 
an das Ostufer tlieses Golfes südlich vom Yesuv hinab und trennt 
dessen Fuss völlig von der südwärts vorliegenden Hochkette von 
Apenninenkalk, welche zwischen jenem Golfe und dem paestani sehen 
nach W. halbinselförmig auslaufend*), im strengem Sinne nicht mehr 
zu Campanien gerechnet wurde. 

Mit KjnHANO und KAMHAKO werhceln die Münzen derselben; vrI. spät- 
lateiu. Caiitpaniti für die Ebenen von Latium und im nordüstlicbeu Gallien (Champagne). 

*) Au lliesseudem Wasser bat die campaniache Ebene sonst Mangel, wegen der 
Dordiliuifkdt der mürlMn, meistens aus setvetiten ndetnisGluii Prodocten Imtehen- 

den, nur stellenweise thonigen Oberfläche. 

') Es ist unbequem, dass uns für dieses bedeutende, in seinem Gipfel (Monte Sant' 
Angclo §.329) den Vesuv überragende Küsteugebirge kein antiker Gesammtname über- 
liefert ist, denn der Name des .MUcliberges* , mon» Laetarlut, deo nach Galeniu und 
Casslodorus ein durch treffliche Vielnveide berühmter Berg bei Stabiae führte nnd den 
dort der Ortsname Lettere noch Jetzt bewahrt, gehört wohl nur einem der unteren Vor- 
bftgd an. 
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382. Durch die Griechen wurde als Landesname für das spätere 
Campanien ''Omxijj 'ÖTmUa (so noch bei Thnkyd.) bekannt , für das 
Volk ""Omxotj Formen, denen im späteren lat. Oscus, im älteren Opsens 
entspricht, welches Wort ursprünglich nur „Bauern" bedeutet haben 
kann*). Daher die auch im übrigen Unter -Italien übliche Benennung 
der osca (opsca) lingua, der „Bauernsprache* der älteren Bewohner mid 
der samnitischen Eroberer gegenüber der an vielen Orten auch Ton 
diesen angenommenen Cultursprache der griechischen Colonisten. 
Daraus erst ist bei deu Autoren der späteren, besonders der Kaiser- 
zeit, die Ansicht entstanden, als habe es überhaupt ein von den 
ausonischen Urbewohuerü (die noch Hekataeos als identisch mit den 
Opikern Camjianiens nannte) verschiedenes o skiseh es Volk gegeben. 

Dieses ausonische oder opisclie Land, das reichste dieser ganzen 
Küste des tyrrhenischen Meeres, ha))eM in der Zeit ihrer gi'össten 
Macht die Etrusker, der Ueberlieferung nach-) um ÖOO v. Chr. er- 
obert und fast 4 Jahrhunderte beherscht; sie sollen auch hier eine 
Bundesrei>ulilik von 12 Städten gegründet haben, von denen mit Be- 
stimmtheit nur die Hauptstadt Capua, oder wie sie damals hiess^ 
Volturnum genannt wird. 

Ihre durch den verweichlieheuden Einfluss des Klimas und des 
üppigen Bodens geschwächte Hersehaft wurde gestürzt durch die 
Samniter, welche zwischen 440 und 420 die Landschaft eroberten 
und somit als eigentliche Gründer desjenigen oskischen States an- 
gesehen werden, welcher fortan unter dem Namen des cam panischen 
bekannt ist^), der aber nach weniger als einem Jahrhundert schon 
wieder so geschwächt war, dass er, unvermögend neuen samnitischen 
Ero])ennigs versuchen Widerstand zu leisten, seit 343 unter dem Titel 
eines Bündnisses sich der Oberhoheit des römischen Stntes unter- 
ordnen musste. In den durch die kleinen Cantone der ^idiciner und 
Picentiner ei-weiterten Grenzen wurde Campanien durch Augustus mit 
Latium zur I. Region Italiens verbunden ; durch die Reichseinteilung 
des 3. bis 5. Jahrh. wurde es, unter llinzufügung des südlichen Sam- 
nium (der Hirpiner §. 380), wieder eine besondere Provinz. 

*) Yon optrari .das Land bauen*; davon al»g«leitet «ftacMM .bSnilseh*, erst nber- 

tragen In ethnischem Sinne ,roh, ungebildet*. Die grösseren Inschriften In oskiscber 
Sprache, für uns die einzigen erhaltenen Quellen zur Kdintniss derselben, geboren an: 
die Tafel von Bautia dem nördlichen Lucanieu, der cippus Abellauus Campanien, die 
Tafel von Agnone (in der Nihe des alten Boviannm) dem nftrdlicbea Samninm und be- 
weisen Einheit de» Dialclttcs in diesen verschiedenen Teilen des oski?chen Spraehorf^TnVtf -.. 

*) Nacb den von Yellcgus nicht namentlich genannten Antont&teu, welche er gegen 
die Anstellt Cato's, der diese UmvUznng erst nm 470 gasduben ttsit, mit dem gaten 
Grunde der Unmöglichkeit einer so schtiellru und knnen Entwiekelnug des südlichen 
Tuskorstates verteidigt. Die Eroberung scheint also vorzugsweise von der Laudseite. zur 
Zeit als auch Latium den Etruskem gehorchte, geschehen zu sein, wenigstens nicht auä 
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schliesslich zur See. da die besten Häfen im Besitz der diochen hlitbrn. Bestätigt wird 
die Dauer uud der Eiufluss dieser Herschaft durch die ucuerliche Auftiuduag etraskiscber 
iBBehiHtcn in Capv» und Note nnd noeh mebr dnreb den Umstand, dut ans d«m tns- 
kisrhcu Alphabet 'nicht aus dem griechischen) das oskisclie entstanden ist. Cüeidl- 
wobl neoneu die Griechen zwar eiuxelue St&dte dieses Ki^steustriches, wie Hercalaneam, 
Pompei, Snrrentam, Marklnaf Saleranm iwar als tyrrhenische, nie ab«r das Land s«Tbst 
Tyrrli' iiia nder Tyrsenia, sondttm stets nnr — aus älterer Bekanntschaft her — Opikej 
offenbar satu-n sie die Iyrrli«n«r sslbst nnr als Eindringlinge, als einen im Lande her- 
gehenden A<lii an. 

To (^voq Ka/umtyiot' cwiari} ist Diodor's Ansdrnck som J. 438, womit nicht 
erwiesen ist, das» der Name im geographischen Sinne nicht viel Mter sein kSnne, nur 
dass ff «Shrend der Zeit der tnskischen Herschaft den Griechen nnhekannt gehUehen ist. 

883. Capna, die alte Landeshauptstadt, lag am Noidiande der 
grossen Ebene nahe den Apennin -Vorhöhen (Berg Tifata), ans welchen 
sie ihren Wasserbedarf zugeleitet erhielt; ihr Stadtgebiet, auf der Süd- 
seite des Voltornns bis an's Meer sich erstreckend, war als ager Com" 
panus eigentlich mit dem BegriÖ' der Landschaft Campania im engeren 
Sinne identisch, während die kleinere sanft gegen N. ansteigende 
weinberühmte Hälfte der Ebene N. vom Flusse unter dem Special- 
nnmen ayer Falernits gleichfalls ihr zugehörte. Die weniger bedeu- 
tenden , aber gewiss aus demselben Grunde des ausserordentlichen 
Bodenertrages ähnlich wie heutigentages volkreichen Ortschaften der 
Ebene werden zwar als Städte, aber politisch von der Hauptstadt 
abhängige Gemeinden angesehen, so Acerrae (noch j. Acerra), Calatia, 
Suessula (wovon nur Ruinen die Namen Galazze und Tor de Sessola 
bewahren), das wegen der üebertragung der campanischen Volks- 
komüdie im alten Rom bekannter gewordene Ätella (fabulae Atellanae, 
Ruinen der alten Stadt beim mittelalterlichen Aversa), das durch seine 
feste Lage auf einer vom Yolturnus umflossenen Halbinsel und durch 
die Brücke über den tiefen Strom strategisch wichtige Casilinum, jetzt 
Capna genannt'). Inmitten dieser reichen Landschaft erwuchs Capua 
(wahrscheinlisch schon als etruskisches Yolturnum) zur volkreichsten 
und duivli Gewerb- und Kunsttätigkeit blühendsten, aber auch durch 
ungemessenen Luxus glänzendsten Stadt Italiens; sie wird damals an 
Volkszahl Karthago gleich, über Rom gestellt. Sie dehnte sich in 
der weiten Ebene mit regelmässigen breiten Strassen und weniger 
hohen Häusern zu einem Umfange von fast G Millien (über 1 d. Meile) 
aus, bis der Abfall von Rom zu Hannibal über sie nach der Wieder- 
einnahme 211 das Strafgericht herbeifühi'te , wonach ihr Gebiet als 
römische Statsdomäne eingezogen, die ihrer Mauern beraubte Stadt 
entvölkert und zur Träfectur (abhängigen Ortschaft ohue politische 
Rechte) degradirt wurde. Erst Caesar erhob sie wieder durch An- 
siedlang von 20000 römischen Colonistenfamilien zur zweitgrössten 
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Stadt ItaUeos, was de auch nach dem Emporsteigen Neapels bis in 
die longobaidiscfae Zdt hinein geblieben ist.*) 

' Die l'cbertragaDg des Namens der 3 Milliea entftintea BROptstadt erklärt sich 
durch die Flucht der Bewohner dertielben bei der Zerstßrung dnrch die über See ein- 
brecbendea Araber M) n. Chr. nach dem festen, aber damals schon menschenleeren Platze. 

*) Nach dw y. 1 «nrihBten ZenMniBg lutt sieh In dm Biünm, wovon «In grossM 
Amphitheater und mclirere Tempel noch übrig sind, wieder eine kleine Ortschaft gebildet, 
die sich dorcli den Namen Santa Maria di Capua Ton dem neuen Capo» (ssCasilinamj 
unterscheidet. 

884. Der südöstliche Teil der El)ene gehörte nicht mehr zum eigent- 
lichen Ager Campanus, sondern enthielt die Gebiete dreier selbstän- 
digen Städte. Abella (j. Avella vecehia) und Nola (Name unver- 
ändert, oskisch in der abellan. Inschr. Amc/ö „Neustadt"?) werden als 
ausonisch von altersher genannt, doch auch griechische (chalkidische) 
Colonisten daselbst erwähnt, was um so wahrscheinlicher, da sie 
griechische Münzlegendcn und Kunstübung sich völlig angeeignet 
hatten und stets in politischer \'erbindung mit den Griechenstädtcn 
der Küste gegen Capua standen. Auch Hannibals wiederholten An- 
grlfifen widerstanden die festen Mauern von Nola, das als Belohnung 
der Treue gegen Rom nach dem Kriege einen Teil des confiscirten 
capuanischen Stadtgebietes erhielt und dadurch bis zur Herstellung 
Capua's in der Kaiserzeit die grösste Stadt des campanischen Binnen- 
landes wurde. Endlich am Südrande der Ebene, am Eingange des 
über einen tiefen Bergsattel führenden i*asses zur Südküste lag 
Nuceria, beigenannt (zum Unterschiede von dem umbrischen) Alfa- 
tema {ISuvkrinu Alafaternu in der oskischen Münzlegende, j. Nocera), 
dessen Gebiet, seit 308 dem römischen State einverleibt, die obere Tal- 
ebene des Sarnus umfasste. 

Auch an der Nordseite, jenseit des Yolturnus, reichten die Gren- 
zen Campaniens in römischer Zeit weiter hinauf in die Hügelland- 
sehaft, wo früher das kleine ausonische Völkchen der Sidi einer 
(dem ursprünglich, also vor den Volskern, auch das untere Liris-Tal 
gehört haben soll) die Stadt Teannm (7t<ifiif-5tdlfttfiii in oskischer 
Münzlegende, j. Teano) besass, noch im Anfange der Kaiserzeit die 
Tolkreichste Stadt zwisoboi Born nnd Gapna. Wahrscheinlich gehörte 
eben dahin die nnr als ansonkch genannte, aber vom engeren Gebiete 
der Anrunker getrennte Stadt Cafe$ (jetit CaM), welche 331 eine 
römische Golonie erhielt nnd während des hannibi^ischen Krieges eine 
den Römern nie verloren gegangene feste Stellung an der Grenze 
Campaniens bildete. 

*) Der treffliche felno Thon dieses Teiles der Ebene lieferte die dansh Festlskett, 

Schwärze des Lackes und Pracht der Benialuni< in Kriecliisi-hom Style ausgezeichneten 
Vasen, mit denen Tors&glich nolanische Gräber die europäischen Museen bereichert baben. 



Digitized by Google 



Mittel-Xtalieo. 



385. (j r i ecb i s ch e Städte am Golf. Die günstige Gestal- 
tung der Küste für leicht zu verteiiligeiule Anlagen von Verkehrs- 
plätzen iiat schon in sehr alter Zeic (nach Timaeos' Ileeliuung im 11. 
Jahrh., jedenfalls vor der Periode etruskischer Seeherschaft) den 
Handelsgeist ionischer Griechen von Euboea an diese Stelle geführt, 
y Ihre erste Niederlassung fusste auf dem sichersten Punkte, der wcst- 
^ lieh vorliegenden Insel Aenaria oder Pithekussa (j. Ischia)^), 
^ dann auf der gegenüberliegenden vielgespaltenen Halbinsel, wo sie 
auf breiter Anhöhe die Stadt Kyme erbauten^), die durch Handel 
ünd Industrie bald zu grossem Reichtum und Beherschung eines an- 
sehulicheu, die ganzen phlegraeischen Gefilde bis zum Vesuv umfas- 
senden Gebietes gelangte^). Aach nach der Eroberong dm'ch die 
Samniter, 420 v.Chr., erhielt sich in dem nunmehr campanischen 
Cumac grieohisehe Sprache und Sitte bis in die Kaiserzeit; erst in 
den Qotiienkriegen woide die Stadt völlig zerstört. 
^- — Als nfichstgelegenen Hafen müssen schon die Kymaer, da der 
westliche sandige Strand keinen S<^nti Ue^, die innerste, aber 
ziemlich flache Einbaehtang ihres Golfes benntzt liaben, welche dmreli 
einen Basaltdamm (den Damm des Herakles nach mythologisirender 
Yolksmeinnng) nicht völlig, vom Meere getrennt war nnd daher alt 
„See" locus JLuerimu benannt wurde. Hinter flun liegt, dorch eüiea 
flachen Hflgelzog getrennt, der sehr tiefe, kreisnmde Kratersee Aver- 
«Iis; beide wurden in der Folge dorch Agrippa mittels Dnrchstechang 
des Isthmns zn einem neuen MiUtärhafen, dem porlus Julius, nmge- 
Bchaffen^), der jedoch wenig bemitzt worden sein mnss, da sofort 
anch der treffliche natürliche Hafen am änssersten südlichen Vor- 
gebirge, dem pramonturium Misemmy dessen Benutzung früher nur 
Mangel an Trinkwasser erschwert hatte, durch Anlage einer Wasseiy 
leitong zum bedeutendsten Eiiegshafen am' tTrrfaenisdien Meere ein- 
gerichtet wurde. Der Strand zwischen den genannten Endpunkten 
des Golfes zog sowohl durch die Schönheit und ITeppIgkeit der 
\ Natur, als durch wanne Schwefelquellen die Banlust der Börner 
; schon im letzten Jahrhundert der B«publik, noch mehr der Eaiser-^ 
1 zeit an, so dass die YiUenstadt Bt^'oe in langer Strasse fast das 
; ganze Ostufer der Halbinsel einnahm. 

I *) Der Name würde wörtlich ^AjlVninsel" bedeuten VoA irorde auch vom griechischea 
S Volke aufr;i^t'asst. von 'irlelirten aber -lua' hwiflri^ von ni^Yog ,Fass", also vuui AVein- 

f reichtum gedeutet (Jas einstmalige Vorkommeu vou Affenarten auf süd -europäischem 
Boden Ist übrigens dnreb das Elina keineswegs ansgesehlossen« iHe ihr Fortleben auf 
dem F< l>eii von Gibraltar hewt-lst). Die Plnralf um JTiO-t^xovGGai besreift zugleich die 
iwischou Ischia und (lein Fe^Humle liei^. n'lü kleinere und flache Insel iVof/j vf«. j. l'rocida. 

*) Wahr^cUciulich hat nur dicker Name die Au({abe veraula-sst, den» auch Aeuler aus 
dem asSatiscben Kyme, der bekanntesten unter den gletehnamtgen StSdten (deren aber 



Digitized by Google 



CampaDieu. 



447 



■idi eine, wenig beachtete »Ich auf Enboea findet), «n jener Colonie TeQ ganommen 
haben; 'lie glanl) würdigsten Zeugnisse sprechen TOn Chalkidiern, denen sich auch Eretller 
and Athener äugest hlo>i,.u Latten; der Dialekt der Ansicdlun? war der ionische. 

*) Der Tyrann Aristodemos, durch den am 5ü0 die aristokiatische Verfassung ihr 
Ende fimd, soll dasselbe dnreh eine Oroätmaner gegen die tasfef sehen Nadibam g«tehfttzt 
haben, die jedoch nur das entere StadtRehie* auf der Halbinsel nördlich umfasst au haben 
scheint Unter ihm konnte die Stadt 5000 Uopliten zum Bandesheere der l^tiner gegen 
Etrarifla ta's Feld stcOien. 

«) SchliessUeh hat die im J.1588 erfolgte Entstehvng des za 180« Höhe angewaeh^ 
senen, aber dann -oforr t-rloscheni-n Vnlcans, der davon den Namen Monte nuoro fuhrt, 
beide Seen von einander und vom Meere wieder ToilstEndig getrennt. Die Mythen der 
Alten y«m Avenras als Eüigang »ir Untervdt «rU&ren sich darch die in dieser Gegend 
fortdanemdea Ansströnumgen schwefliger Dimpfe. 

386. Auf der Gegenseite dieses kleineren bajanisehen oder pnteo- 
lanischen Golfes hatten auf k3riaäi8chem Gebiete um 520 lonier yon 
Samos die Colonie Dikaearehia angelegt, an einer Stelle, weldie 
nach den in Menge im valcanischen Gebirge sich öflfnenden EinsturzT 
höhlen mit Schwefelexhalationen und SeJnrefelgroben (Solfataren) in 
italischem Munde Pute o Ii „die Brunnen'* genannt wurde Diesen 
Namen ausschliesslich führte dann die Stadt nach der römischen 
Besitznahme und der Anlage einer Seecolonie (194 v. Chr.), wodurch 
sie zugleich eine Art Vorhafen Bom's sdbst wnrde, wegen der von 
den Alten mit Recht gefürchteten anbequemen Schiffahrt längs der 
latinischen Küste: namentlich waren hier im Schiffs verkehr der Kaiserr 
seit Spanien, Aegypten, Syrien, durch besondere Handelscompagnien 
gpedeU die phönikischen Städte Tjrrus und Berytus vertreten 

Weiter nach O. haben sich dann Challddler ron Eyme nnd 
Athener an zwei Küstenpunkten angesiedelt und eine Gemeinde ge- 
bildet, welche wakrsoheinlich den aus mjrtliologischer Erinnerung bei- 
behaltenen (dämm von römischen Dichtern mit Vorliebe gebrauchten) 
Namen PartheMpe geführt hat. In der Geschichte allerdings wird die 
ältere derselben nur unter dem Namen der ..alten Stadt**, Palaea- 
polis genannt^), den sie natürlich erst nach der folgenden Gründung 
der „neuen Stadt", Neapolis, als voikßtümUche Benennung erhalten 
haben kann. Sie wird nach ihrem erzwungenen Zutritt zum römischen 
Gebiete, 326 v. Chr., nicht mehr erwähnt; die Bewohner müssen so- 
mit nach Neapolis übergesiedelt sein, welches hinfort als civitas foe- 
derata, durch seine Flotte für Befestigung der römischen Herschaft 
in diesen Georenden wichtig, einen bedeutenden Aufschwung nahm und 
in der Kaiserzeit neben Tarentnm die grösste Seestadt Unter-Italiens 
war, in welcher sich griechische Sitte und Sprache, sogar (nach Aus* 
weiß von Inschriften) bis in s 7. Jalirli. n. Chr. erhalten haben. 

Zu ihrem Gebiete gehörte auch die Felsinsel Capreae (Capri)^)i 
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bii AngoBtOB de tax kaiserlichen PriTatdomaine einsog und die Nea* 
politaner daHtr durch die velt ergiel^re Insel Aenaria entechadigte. 

*) WilindidiiUdi gletehbedentond oskitdi rMtütu, wie di» UaHt» MftnslegMide 

wobl am richtigsten (von J. Friedlinder) gedeutet worden ist. 

*) Auf die Volksdiclitiglieit dieser Zelt lisst sich schliessen ans der Grösse des 
neuerdings durcli Ausgrabung freigelegten, 250Ü0 Sitzplitze fassenden Amphitheaters der 
Stedt. Yen PvteoU bat aneh du besonders fftr den Wetserban trettlclMb well nur Fds- 

härte sicli verdichtende Baumaterial, der TufTsaiul (im rheinischen TnlMflCebtete Tnuw 
genannt) seinen antiken Namen terra Puteolatia, ital. Piuza/ona. 

') Nicht Falaepolia, wie irrig au.s der allein vorliummeudeu ethnischen Form Jfala$- 
fJMmU gebildet wird« raeh NtAntikK hat oomct Im grlecb. das Ethnikon Nttn^Unit, 
nur im lat. nachlSssig KefipnUtauHs (vgl. Megalepolis, §,2:^:^, n. ^l). Ihre Lage Ist durch 
jene geschichtlichen Daten nicht genau genug bezeichnet, um sie auf der Karte sicher 
festculegen, doeh verlangt Llvins' Angabe eines rOmlschen Lagers swtseben beiden 
Städten 328 v. Chr. eine nicht ganz geringe Distanz von Neapulis; sie nahm offenbar ^ 
eine festere Lage ein, als das in der Ebene sich ausbreiteude Neapolis, an und auf 
dem Bergrüclien, auf den schon in der früheren Kaiserzeit der Name einer durch Schön- 
heit des Attsbllekes berUunten ^lla des Tedins PoUio: UmMihrnw — ein antilres 
.Sanssouci' — fibergegangen war (noch j. PotiUppo). 

*) In ältester Zeit angeblich Sitz des Seeraub treibenden Stammes der Teleboer, 
der auch vor den Griechen die Inseln au der akamauischen Küste 264, n. 3} besessen 
haben solL 

387. Südöstliche Küste von Gampania. Weiterhin hat 

in den Uferorteu griechische Bevölkerung stets nur eine Minorität, 
aber eine durch Bildung- einflussreiche, nebea der cinheimiechen 
oskischen und der eingedrungenen, wahrscheinlich noch viel weniger 
zahlreichen etruskischen ausgemacht. Diess gilt namentlich von den 
allbekannten Städten am Fasse des Yesuvius, Uerculaneum und 
Pompei, welche schon durch das Erdbeben von 63 n. Chr. stark 
venNüstet, noch vor vollendeter Herstellung 70 durch den ersten 
Ausbruch des Vulcans verschüttet und nur durch Zufall 1748 wieder 
entdeckt, aber bis jetzt noch zum kleinsten Teile aufgedeckt worden 
sind, nachdem nur Herculaneum auf der alten Stelle über den aus- 
geworfenen Schuttmassen wiedererbaut, aber 472 durch einen neuen 
Ausbruch völlig vernichtet worden war. Durch jene ungeheuren 
Answurfsmassen ist von Pompei, einst einer Seestadt und Hafen- 
ort für das ganze Samus-Tal, namentlich für die Städte Nola uud 
Nuceria, die- heutige Küstenlinie um ^/.i d. M. in's Meer vorgerückt 
worden. Weniger bedeutend war der damals zugleich grossenteils 
verschüttete Hafenort Stabiae (j. Castellamare) am Fasse der süd- 
lichen Berghalbinsel. 

Auf dieser Halbinsel selbst lag die alte Etruskerstadt Surrentum 
(Sorrento), auf ihrem Südabhange Salemum (Salerno) eine Stadt, 
die mit der ganzen Landschaft sich noch während des zweiten 
samDitiscbea Krieges im Besitz der Samniter befand, deren Ge- 
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biet somit damals toh Meer zu Meer reichte. Kach der Erobearang 
dieser EüstenlandBchafb durch die Börner worden in derselben Teile 
des 268 t. Chr. unterworfenen Volkes der Pic enter (f. 357) ange- 
siedelt, ihr Haoptort bewahrte den Namen Picentia (j. Yicensa), und 
es wurde danach die ganae kleine Völkerschaft Picentini genannt; 
da sie bis an den Incanischen Grenzfluss Silarus reichte, gehörte ihnen 
noch die Stadt Eburum (EbÖli) an. Nachdem sie im hannibalischen 
Kriege von Born abgefallen waren, wurde anf ihrem Gebiete in Sa- 
lernum 194 eme römische Seecolonie angelegt. 

Unter -Italien. 

388. lapygia oder Apiilia. Das östlich vom samnitischen Berg- 
land ?i( }i abdachende Hügelland geht in eine breite, nnr durch die 
isolirte Bergraasse des Garganii? (Gargano) unterbrochene Küsten- 
ebene über, durchschnitten von den Flüssen Aquilo, Cerbalus, Aufidus 
(Celone, Cervaro, Ofanto), die sich am flachen Strande in Lagunen 
ausbreiten, und von wenigen kleineren Bächen ; im ganzen wasserarm und 
massig ergiebig, da der Boden vorhersehend aus leicht durchlässigem 
porösen Kreidekalk besteht und nur stellenweise Thonlager von grosser 
Fruchtbarkeit enthält Die höher ansteigenden flachwelligen 
Striche im Osten, wie die sich anschliessende ähnlich beschaffene 
südöstliche Halbinsel haben überhaupt keinen perennirenden Fluss 
und sind fast nur für Wein- und Oelbau geeignet. Berühmt war 
daneben schon im Altertum die Rosse- und Schafzucht; die apulische 
(daher in der Fabrikation die tarcntinische) Wolle galt neben der 
spanischen für die feinste. Die Heerden fanden reiche Weide im 
Hügel- und Brachland aber nur nach den herbstlichen Regen und den 
Winter durch, während sie den Sommer und Ilerbst in den samniti- 
schen Gebirgen zubrachten (vgl, §. 332, n. 5), woraus sich das dauernde 
fieundschaftliehe Vcrhältniss zwischen beiden Staten erklärt. 

Die Bewohner dieses Landes, im allgemeinen von den Römern 
Apuli, von den Griechen lapyges Cl^TTv/^g Jlcrod.) genannt, haben 
ofTenbar demsell)en grossen Yolksstanime angehört, wie die der Gegen- 
küste des adriatischen Meeres, dem il lyrischen-). In demjenigen 
Landesteile, der ausserhalb der eigentlichen südöstlichen Halbinsel 
liegt und anf den der römische Sprachgebrauch den Namen Apulia 
l)e?chriinkte, bestanden zur Zeit des ersten griechischen Verkehrs au 
diesen Küsten (7. Jahrh. v. Chr.) zwei Königreiche, das der Dau.nier 
in der nordwestlichen Ebene, das der Poediculer^), oder, wie die 
Griechen den Xamen umänderten, Peuketier, im südöstlichen Hügel- 
U. Kiepert, Alte (ieosrapbie. 29 
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kndd; im 4. Jahrb. hatten sich diese Staten in eine giöBsere Ansalil 
TOD StadtrepnbUken aufgelöst und seit der röndsdien Besitznahme 
Terschwinden jene nnterscheidenden Stammnamen Töllig, Das Land 
hatte damals schon, nicht dnrch diiecte griechische Niederiassnngen, 
welche nirgend sicher bexengt sind^ sondern dnrch den Einflnss des 
Yerkehrs mit den Tsranttnem, TÖlUg griechische Sitte nnd Sprache, 
wie andere illyrische Stttmme.in Epeiros nnd Makedonien , angenom- 
men^); daher bedienen sich die StSdte in ihren Münaen fast durchaus 
griecbisdier Sprache und ist die Kunst des Broniegnsses und der 
Vasenbildnend und -nuderei ganz nach griechischem Yoriiilde reich 
entwickelt. TJAeihanpt war Apnlien ein unkriegerisches, Industrie 
und Handel treibendes Land, welches darum auch der römischen 
Bentsnahme, die mit den festen Plätzen an der samnitischen Grenze 
um 330 begann und 817 definitiv vollzogen war, keinen emstlichey 
Widerstand entgegensetzte. Das durch den hanoibalischen und Socid^ 
krieg sehr Terödete Land wurde Ton Angnstus mit Calabrien^nd 
Sttd-Samnium zur IL Region Italiens vereinigt. '/ 

•) We^on (licspf IcichtvergSngllchen Beschaffenheit des Gesteins fehlen in Apnliea 
alle Bauwerke und beschrankea sich die Reste des Aitertums anf Gräber mit ilurem 
Bdehtom an Yasen «ad MftaMn. Die Waatenunniit betoat andi dar se1»onie Apallar 
Iloratius: aiticuloaa ApulUt, pauper aqua« DauHM. Ffir die Ebene hat sich der volkstüm- 
liche Name PuffUa piana oder ii tavotiere di PugUa eriutlteB; die liAherea Striche werden 
davon als Puglia pttrota unterschieden. 

*) VgL lf.819, flIS md Helblg'i Abhaadliins im Hernes, Bd. IX; des dort aiige> 
führten sprachlichen Momenten können noch manche andere hinzugefügt werden, nament- 
lich die Identität von Ahleitnngsendungen, wie Grumheatini, Rubustini oder ^PvßaartXvou 
Ton Qrtaimm, Bubi in Apulien mit JodettM von Jadtr in Dalmatien und der in Ulyrien 
hfoflgen GentUeBdimg in — Iflra*^ — q^mxfc Die bestimmten Aussagen einxelner alten 
Autoren von illyrischer Stamtnverwandtschaft der Daiuiier. Penl<ptier, Messapier erhalten 
dadurch ein höheres Gewicht gegenüber den lykaonidisch-arkadischen Mythologemen bei 
Dtonysioa n. a. 

Dass diese Form der einheinilseh illyrischen entspricht, die griechische eine Um- 
deutung ist, hevelst der Ortsaame iWdteuM aof der Grenie von Paanonien nad Nozi- 
cnm CPtoL). 

*) Satmgmtt OmmM (Uorat) kann sldi zn jener SMt mr anf srieehisclk and Ittof^ 
aiieh beliehen. 

389. Die Ebene von Daunia war fast völlig in drei sehr 
bedeutende Stadtgebiet« geteilt: das apulische Teanum (Kuinea 
Cit>ita)f Arpi (Ruinen Arpa nahe N. von Foggia, der grössten neueren 
Stadt dieses Landes und ganz Unter -Italiens nächst Neapel) und 
Canusium (Canosa), Städte, deren frühere Grösse man in der 
Zeit ihres Verfalls — schon unter Augustns — nur aus dem Um- 
fange ihrer alten, jetzt völlig verschwundenen Stadtmauern erschliessen 
konnte; noch im hannibalischen Kriege konnte Arpi allein 3000 
Schwerbewaffnete stellen^). Die Hafenstadt ?on Canusium^ doch wie 



Digitized by Google 



Apulien. 



451 



68 nach ihrer Orösse scheint, selbständige Fieistadt, war Salapia 
(Rainen Salpi an der flachen Ettstenlagnne); nöidlieher am Fasse 
des Gaiganos lag die von Aipi abhängige Stadt Sipontnm (Sinwgj 
Rainen S. Maria di IS^nto, V2 Meile S. Ton dem nach Tersandong 
der alten Rhede 1250 erbauten Manfredonia), wo die Römer 194 eine 
Oolonie anlegten. Yiel bessere Hafenbnchten fanden sich in den 
Kalkwänden der Kfiste des Garganns*), aber vom LandTeikehr dnzeh 
den Berg abgesdmitteni daher nnr mit kleinen Ortschaf ton besetzt 
^JVafuMim, Apenuiae, Meruwm^ j. Matinata, Yiesti, Tone di Merino), 
die in Ermangelang des Handels gelegentlich Piraterie trieben. 

Die westlichen Torhöhen waren anter kleinere Stadtgebiete yerteOt, ' 
welche die Samniten in der Zeit ihrer grössten Macht occupirt hatten, 
anter denen dann Lnceria (Lncera) ood Yennsia (Yenosa) durch 
Besetsnng mit Oolonien (resp. 314 nnd 291) bei ihrer festen Lage 
als sichere Stfitapankte römischer Strategie auch ia den gefittirlichsten 
Tagen des hannibalisehen Krieges wichtig worden. Weniger bedeutend 
sind die gleichfalls hochgelegenen Vibimm Borino, Aeeae Troja, ' 
Avieulum') Asooli, und in der Ebene als abhängige Städte Herdomae 
Ordona, CermmUia Cerignola, und das durch die ScUacht Ton 216 
berühmte Ckuinas Ganne. 

Im HügeUande der Poediculi (Pencetli) ist der fruchtbare, 
wohlangebaute, heutmtage und nach Ausweis der ungeheuer reidien 
Yaienfimde auch im Altertum Tolkreiohe Strich auf die schmale 
Kttstenebene beschränkt, ohne dass eine der dort gelegenen Städte 
in der Geschichte irgendwie bedeatsam henrortritt; aoeh diese haben 
grösstenteils ihre alten Namen bewahrt, von denen manche nur durch 
ihre griechischen Mtinsen bekannt sind. Es folgen an der hafen- 
armen, aber llsehreichen Ktiste die Orte BarduH Barietta, TmreHum 
Trani, Burkm Bari^), NeapoHs Polignano, GnaHua Rainen Torre d'Ag^ 
naiBO. Im benaehbarten Binnenstrich Rubi Ruro, BiffwiiiM» Bitonto, 
Grmmm Grumo, CaeUae Oeglte, dann durch den breiten Öden, steppen- 
artigen Höhenrücken getrennt (dessen Schafwolle und Honig jedoch 
im Altertom berühmt waren), am Südabhange sum taiantiniscben 
Busen Qmuuim Ginosa und MaUt^ Matera. 

•) Die griechische Deutung des Namens durch 'Aqyoq tnmoy, 'Aoyv^innti — 
welches darum die römischen Dichter brauchen — mit Zurückffihranf der Gründang auf 
Diomedes, ist eine schlechte ctTBoIoglsdie F»b«i: die Bewohnw acuneB lieh Mlbft «uf 
ihren Münzen nur ^AQnnvoi. 

*) Auf dem in alter Zeit mit Eichwald bedeckten, jetzt kahlen Bergrücken liegt 600* 
hoch dar Ort Monte S. Aogelo mit einer «nadertfttigen Quelle, die «ibenftUi in dieser 
Sügenechaft aus dem Altertum überkommen ilt, nnr d«M ihr OnkeUieiliger itatt des 
flnensels Michael daiB«ls KsOdta» lüete. 

29* 
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*) So die Inschriften. Auhmrlum in oikisrher Form auf Münzen, aber spater contra- 
hirt Aartilum, daher von der gleichnamigen piceuiüchcn Stadl als A. Apulum nnters» hieden. 

*) lilyrisclier Name, uoch iiu lieut. albanes. .Grasfleck' bedeutend; er wiederholt 
sich gerndeübMr an der Ostselte des «drlatiselien Meeres in dem Stftdtchen Jtorf, welches 
d.iher de-; I'nt»"rsrhirdps wegen di-> if nlieul»chen Seefahrer .in/fcari genannt haben. Das 
italische Bari verdankt seiue spätere Bedeutung erst dem Umstände, dass im 10. Jaluh. 
Residens des bysanttnlsehen Stattbalters dieses letzten Bestes der Eroberangen sns 
gothischer Zeit, des sog. ICurmtttyie wurde, daher die moderne Beaennnng der Land- 
schaft CßpUtmata. 

390. Calabria oder Messapin. Die flache südöstliche Halb- 
insel mit steinigem Kalkboden und niedrigen, aber steilen Küsten- 
rändem fonden die dorischen Griechen, als sie im 8. Jahrh. zuerst 
diese Meeresteile beschilften, bewohnt von einem Stamme unter 
Königsherschaft, den sie gleichfalls den lapygem zurechnen, mit be- 
sonderem Namen aber Mcffitittmw nennen und wnnderlicherweise für 
eine Colonie aus Elreta ausgeben. Ton der Sprache dieses Volkes, 
welebe die Yerwandtscliftft mit dem Blyrisclieii bestätigt^), sind nns 
in Orabxnsdiriften, welche Us in die Ealsensdt hinabieidien, Bmeh- 
stücke erhalten; die Graecisiraog ist demnach hier ungeachtet der 
Nachbarschaft leinhelleniseher Städte nicht durehgedmogen, was viel- 
leicht anf stärkere Nachwandemngen illyrischeir Bey^ernng von den 
Ostküsten der Adria her schliessen lässt. 

Seit der römischen Besitznahme , mit welcher 266 t. Chr. die 
politische Ehiignng ganz Itaifens 0m engeren Sinne) vollendet wnrde, 
werden hier drei Yolksnamen nebeneinander genannt: der letzte Krieg 
wurde beendigt durch einen Triumph de Messtigtiu ei SallenikM; sonst 
werden stets neben den Sallentin! noch die Oalabri genannt, 
deren Name allein später zur Bezeichnung der ganzen HalUnsel 
diente^, ürsprttnglidi scheinen diese nur das äussere adriatische 
Küstenland, die Sallentiner das innere am Golf Inne gehabt zu haben. 

An jener Seite liegt die Hauptstadt Galabriens, die einzige der 
ganzen adriatischen Küste mit völlig sicherem geräumigem natür- 
lidiem Hafen: Brundisium oder Bgewäiatw^f j. Brindisi, welche 
daher sofort nach der Besitznahme 244 zu einer der bedeutendsten 
römischen Colonien umgeschaffen wurde, und deren strategische Wich- 
tigkeit für die Beherschung der Passage nadi den griechisch-illyrischen 
Küsten in allen folgenden Kriegen hervortritt. 

') M. Schmidt, MfMsapisehes, in Kuhn's Zeitschr. f, vergl. Spracht, Bd. XX. Das 
inschriftliche Material in Mommseus unter-italischiMi Dialekten, T-eipzig I8r)3. 

*) EbenfiaUs ein auch auf der Ostseite der Adria, im makedonischen lllyriea als 
I\tlttßQ$ot Torkommender Stammname (f. 345, n. 2). Die Börner sehUessen C«raftrto niclit 

in Apttiia ein; in der augusteischen wie der diocletiauischen Einteilung .>*tehen beide 
Namen .stets nebeneinander und tihieltiMi sich so bis ln's 8 Jahrh. n.Chr.; erst im 10. 
ist in Folge vcräudeiter Besitz\eihultnissc des byzantinischen iieiches der ^ame Cala- 
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1»ria «at die sfidwestUehe HAlbfaiMl, die ihn noch Jetxt flUirt, ftbertngen worden (Con- 
stuit Poiphyr.). 

*) Auch einfach bretuia genannt, gewiss von albancs. (illyr.) brettta .das innere" abzu- 
leiten; alte Graaimatiker geben freilich als Bedeutung «Hirsehgeweih" au, indem sie die 
einem solchen ihnlich« Horiaontnltonn der mehrge^altenen Hafonbncht dem Wortstnne 
snhsütalren. 



391. Eine ähnlich vorteilhafte Yerkehrslage hat auf der S.W. j 
Gegenseite der Halbinsel , an dem grossen danach benannten t ar an- 
tin i sehen Golf die Stadt Taras {Tcegagj Tdqamog), itaL Taren- 
tnm; auf dner kleinen felsigen, aber flachen Osdhlusel, wel<^ 'sich 
swiflchen dem Meere und einem geräumigen, stellenweiBe flachen 
Hafenbecken hinzieht, das sie bis auf einen schmalen, nachgehende 
überbritckten Ganal völlig abschliesst. fiSne kleine Ortschaft der 
lapyger soll nnter jenem Namen ^) bereits bestanden haben, als 708 
Ohr. eine dorische Oolonie ans Lakonien sich hier festsetzte , die 
iütere Akropolis ostwärts bald zn einer grossen Stadt erwmterte und — ' 
durch Ihdnsteie (Wollenweberei und Purpurförberei) nnd ausgebreiteten 
Handel, besonders Export von Getreide, Oel, Feigen, Wem, See- 
salz zn grossem Reichtum anwuchs. Die dorische Ednigsherschaft i 
musste unter dem Einflüsse der Handels- und SchifEahrtsrnteressen, < 
wie in Korinihos und Eorkyra, bald einer völlig demokratischen Ver- 
fassung weichen; das von der Stadt bis zur Höbe von 30000 Mann 
gehaltene Heer bestand grösstenteils aus Söldnern, aber die mehrmals 
wiederkolten Versuche, damit das Land der Messapier zu unterwerfen, 
wurden von diesem kriegerischen Volke zurückgeschlagen (besonders 
schwere Niederlagen' des tarantinischen Heeres 473 und dS8). Seit 
272 musste die Akropolis der Stadt rönuscbe Besatzung Annehmen, 
weldie dieselbe auch wShrend des haonibalisohen Krieges hielt, an 
dessen Schlnss die zum Feinde übergegangene Stadt 209 mit Sturm 
genommen, eine Kopfzahl von 30000 als Sklaven verkauft und unge- 
heure Beute fortgeschleppt wurde, so dass dem verödeten Platze 123 
durch Ansiedlung einer «o/oma Neptunia aufgeholfoi werden musste ; 
in der Eaiserzeit ist sie gleichwohl wieder durch die Gunst ihrer 
Handelslage die grösste Stadt Unter-Italiens, stets noch mit über- 
wiegend griechischer Bevölkerung. 

Als von den Tarantinem gegründet nnd wohl anch in Abhängige 
keit erhalten sind die beiden kleineren griechischen Eüstenplätze der 
Halbinsel anzusehen: im Golfe auf einer vorspringenden kleinen Fels- 
halbiusel Kallipolis (einheimiscli Anxa genannt, j. Gallipoli) und an 
der Ostküste Hydruntum ('YÖQOvg , in lat. Inschr. auch Hutrentum, 
j. Otranto) , mit kleinem Hafen, der aber als Ueberfahrtspunkt über 
die schmälste Steile der Meerenge viel benutzt wurde. 
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Die Ortschaften des Binnenlandes sind ohne historische Beden- 
tnng und bei ihrer engen Yerteilnng über den nicht sehr ergiebigen 
(nur 61- and weinreichm) Boden wohl anch nnr Ton m&ssiger Grösse 
gewesen; die meisten ezistiren nnter ihren alten Namen fort, so Uria 
( *TQktj angeblich alter Königssits der Messapier), j. Oria, Mmuktria, 
CasalnnoYO, seit 1790 wieder mit dem alten Namen benannt, Cadiae 
Ceglie, Sturmi Ostnni, Rudiae Bogge, Li^nae Leeoe, JVerefiMi Nardo, 
Aletium la Lizza, I/seal»«, 'OfKvroVj ügento, Ctuinm JVtiMTvaa oder 
li&ipßcaop, Gastro, Veretum Rainen S. Moda dl Yereto, Leuea 
8. Maria di Leaca, an der gleichnamigen, yon den weissen Ealkfelsen 
benannten änssersten Südostspitse Italiens. 

*) Er i t nfTenbar identisch mit dem des illyrischen Volkes der Tanlantier (§. 315X 
welche au( h T(cv).cei'Tlt'ot genannt werden (Stepli. Byz.}* auch in Baetien kommt ZbriM* 

INM im Mittelalter als Uitsmnnc vor. 



392. Gross-Grieehciilaiid, fmher Oenotria oder ältestes Italia. 
Die südwestliche der beiden Halbinseln, in Avek-he sich die grosse 
italische spaltet, ein grösstenteils bergerfülltes Land f§. 329) mit 
schmalen, aber höchst ergiebigen Küstenebenen und Hügellandschaftcn 
Yorzüglich an der Ostseite, wenig bedeutenden Flüssen^), einför- 
migem fast hafenlosem Strande, fanden die griechischen Seefahrer des 
8. Jahrh. v. Chr. bewohnt von mehreren, noch im Zustande des Hirten- 
lebens beharrenden Volksstämmen, als deren besondere Namen im süd» 
liebsten Teile 2txsloi und ^IvaXol oder '/ra/*^r«g, daneben auch in 
nicht näher zu bestimmenden Sitzen MoQyfjrsgj mehr nördlich an der 
Ostküste (von Kroton bis Siris) Xäopeg oder Xmftgj an der West- 
^küste OIvutTQot angegeben werden. Dass sie die gesammtc Land- 
^ schaft in ältester Zeit Olvtat^a benannten, scheint ein von der äl- 
testen Griechenstadt Kyme ausgegangener Sprachgebrauch zu sein; 
später überwog dafür nach dem Vorgänge der sicilischen Griechen 
der Mame '/ra/ia. Da der chaonische Name sicher, der sikelische 
höchstwahrscheinlich auch unter den Völkern östlich von der Adria, 
begegnet, und manche Ortsnamen sich unverkennbar daselbst wieder- 
holen, so scheint es, dass auch hier, wie in lapygicu, die älteste 
historisch erkennbare lievölkerunjr der weit ausgebreiteten Familie 
der illyrißchen Nation beizuzählen ist-). 

Diese Landeseinwolmer sind durch die starken Einwanderungen 
4_ vorzüglich a c h a e i s c h e r (in weit geringerem Maasse auch ionischer) 
Griechen seit dem 8. und besonders 7. Jahrh. denen bis znm 5. 
neue Nachschübe gefolgt sind , ähnlieh wie ihre Stammverwandten in 
Aetolien, Eix'iros, Makedonien nach Sprache und Sitte völlig zu 
Griechen umgewandelt worden , da sie besonders von den au der 
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hafenlosen Ostküste nicht Handel nnd Schifl'ahrt, sondern Ackerbau 
treibenden Achäeni und Lokroni, wenn auch mit minderen Rechten 
in ihren Statsverbaud auf^renommen wurden. Daraus erklären sich 
die ausserordentlich grossen (wenn auch mit mehreren Hunderttausenden 
wohl übertriebenen) Ziffern der Bürger von Kroton und Sybaris in ihrer 
Blütezeit, die Herschaft beider Städte und der Lokrer auch über die 
westlichen Küsten, welche diejenige über das gebirgige Binnenland 
voraussetzt, die Zahl von vier Tölkern und 25 Städten, welche in 
der Glanzzeit von Sybaris demselben untertön gewesen sein sollen. 
Mit Rücksicht auf diesen stärkeren Zuwachs zur cingewandert;en, echt- 
hellenischen Bevölkerung und die Ausdehnung ihres Einflusses auch 
auf Japygien konnte — ziniiidist für die eigentlich italio tischen 
(innerhalb des ältesten Italiens gelegenen) Städte, später für ganz 
Unter- Italien mit Einschluss von Tarent, vielleicht sogar von Kyme 
— die Benennung des „grossen Hellas" {ij i^isydlri'EXXdq zuerst 
bei Polyb. , magna Graecia Cic. , Graecia major Liv. u.a.) passend 
erscheinen und wahrscheinlich schon früher volkstümlich werden. 

Die meiäteu Flüsse üabeu auch hier ihre alten Naiuea bewahrt Bedeutendere, 
itvlebe wenIgBtmiB tm üntmrlaiiflB Allnvteltftler dnrclifllesMii, gl«1)t es nur In d«D nML' 
lichfiren, breiteren Landesteile (Lucanien im eiiReren Sinne der späteren Zeit), wo der 
Uauptrüclien des Apennin in der Mitte hindurchzieht und daher Platz für solche Flusstäler 
liestt sowohl nach VY. — den Bilarua Sele, mit dem Calor Calore und Tanager Tanagro — 
als nach 0. zam tarenttnlsclieii Golf: BraiUmam Bradano, CiwMmfw« Basiento, Aeätanärv» 
Salandrella, Ahiria Agri, SMs oder Simnua Sinno und weiter südlich in der schmaleren 
Balbinsel nur das Längstal des Krathia Crati; alle übrigen sind unbedeutende Küsten- 
flüsscheii, ia weiterer Fortsetsimgr naeh S. Uogs der Ostkftste: ^ftarto CoscUe, SVowl» 
Trlonto, BylUta Fiumeiiica, Neaathoa Neto, Äaaaroa Esaro, Targinea Tacina, Ärodtm Crecchio 
Semirtu Simmari, CrotaJua Corace, Helleporoa Callipari, Sagraa Alaro, Locantta Locano, 
iToIisP Alice, Maknurw Marro, Medma oder Meama Mesima, Lamatoa Lamato, Sabaioa Savuto, 
Lao» Lao, FgjO» Biuento, Mapu» Molpa, SatU Alento. 

*) Vgl. ungriechische Namen wie Acherontia, Ptmdoaia alt Stidte in Italien und Epel- 
ros, Kaulonia mit albaues. Kdotia im Innern Epeiros, Clampetta in Bruttien mit Citun« 
hatiu in Liburnien, Buthrotos Fiats bei Loltroi mit BtUhroton in Epeiros, Oanciria mit 
iHutrium in den raetischen Alpen (PtoL) nnd KutrUt in Dalmatien (Polyb.); dadnrcli 
allein schon wird, abgesehen von der iin erklärbaren EnduuR, die «öfters aufgestellte 
Deutung des letzten Namens als .Weiuland", welche auch sachlich durchaus nicht passt, 
irlderlegt: ebeniowenlg kann *iT'«Xitt auf Gmnd derOIosse intX6f='Bini(9ttuhi9j}tmaiB 
das „Eiiulerland" bedeutet haben, wofür nur eine zusamracuKesetzte Namensforni pass4tt 
würde, während hier Form des Landes- und Volksnamens zusammenfallen. (Der von 
Hrn. V. Hahn behaupteten Fortexistenz des Namens itolia im heutigen lilyrien, weldw 
ein Rchlaffendes Argument bilden wikrde, ist Ton Lejean «idersproehen vorden.) 

*) Die chronologischen Daten sfnhcn keineswegs so fest, wif für die Colonien in 
Sicilieu. Die älteste achaeiäclie Ansiedlung soll Sybaris um 72U sein, dann Kroton 
710; Hetapontion wird Ton den Chronographen mit 774 undenltbar früh, Lokroi mft 
675 sn spät angesetzt; beide müssen, wie das zwischenliegende ionische Siris (vor K. 
Gyges flüchtige Kolophonicr) nm oder kurz nach 700 entstanden sein. Für Rhegion an 
der Meerenge mag 725 glaubwürdig sein; andere ionische Städte im westlichen Meere 
Sind viel spitor, wie das phokasiseiie Hyele CEIea) um 510^ Pyzds erst 467 (?). 
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898. Lueania, BnitlU* Die Herschaft der hellenischeu Staten 
(der Italioten wie sie schon Herodot nennt), zaerist erechttttert dorch 
den inneren Krieg zwischen den beiden mächtigsten achaeiscfaen Re- 
publiken, Erotön nnd Sybaris, der 610 mit der Zerstftnmg des letz* 
teren endete (eine Lücke, welche durch die Gründung der gemeinsam- 
hellenischen Neustadt Thurioi 443 nur uuTollkommen ' ausgefüllt 
wurde), fand bald darauf ihr Ende durch die südlichste Fortsetzung 
jder samni tischen EroberuDgen. Das aus Samnium hervorgegangene 
oskische Yolk der Lucaner (grädsirt in AemtavuS) muss die nach 
ihm später benannte nördliche Landschaft, einen Teil der alten oeno- 
irischen, bald nach der letzten samnitischen Eroberung Campaniens 
(420) eingenonmien haben. Gegen diesen drohenden Feind schlössen 
die gleichzeitig von Süden her durch Dionysios Ton Syrakusae be- 
drängten aehaeischen Staten unter Führung der Thurier 393 einen 
engeren Bund, aber der Sieg bei Laos an der Westküste 390 eröff- 
nete den Lukanem den ganzen Süden, dessen letztes Stück Diony- 
rios n. 358 yergeblich durch eine Yerteidigungsmaner über den Isth- 
mos zwischen der Napetinisehen und Skylaldnischen Bucht zu schützen 
suchte. Das ganze offne Land und die kleinenn Städte fielen in die 
Gewalt der Lncaner*), die grösseren festen Griechenstädte wurden 
auf ihr engeres Stadtgebiet besduränkt,' bis ihnen alsbald (356) dn 
neuer Fdnd entstand durch die Abzweigpung der südliehen Lucaner 
zu einem besonderen Yolke, welches sich den Namen der Bruttier 
oder Br eitler gab und, wie es scheint, mehr aus den Nachkommen 
der hellcnisirten TTrbeTÖlkenmg, nur zum kleineren Teile ans sabel- 
lischen Lacanem bestand'). Sie eroberten als erste griechische Stadt 
Terina, dann Hipponion und andere und bedrängten Thurioi, Kroton^ 
Lokroi aufs äusserste, so dass diese griechischen Städte auswärtige 
Hilfe herbeiriefen (Alexandros TOnEpeiros 332—326, Pyrrhos 281 — 
274); aber die dadurch veranlasste Intervention Rom's führte um 300 
zum Bündniss desselben mit dem nördlichen (eigentlichen) Lucanien, 
282 zur römischen Besetzung von Thurioi, 277 der von Kroton und 
Lokroi, 272 zur völligen Unterwerfung auch des Binnenlandes. Durch 
diese fast ein Jahrhundert füllenden Kriege und noch mehr durch die 
jahrelange Festsetzung Hannibal's gegen Endo des 2. pnnischcn 
Krieges, endlich durch den furchtbaren Sklaveukrieg im 1. Jahrh. 
▼.Chr. aufs äusserste erschöpft, verwüstet, entvölkert, befand sich 
die ganze Halbinsel unter römischer Herschaft, auch in der Kaiser- 
zeit, wo sie die dritte Region Italiens bildete, in tiefem Verfall: die 
meisten Städte waren zu Praefecturen herabgesetzt, wenigen durch 
römische Colonien etwas aufgeholfen, in sehr wenigen nur (namentlich 



Digitized by Google 



Lneanieo. Brattien. 



457 



Bhegion)* griechische Sprache nnd Sitte erhalten, manche völlig in 
Ruinen liegend, ein grosser Teil des früher dichtbcbanten Ackerlandes 
nur als Weide benntzt. Seit der neuen Reicbseiateilang des 3. Jahrb. 
bilden Lncania nnd Bruttius oder Brittius (sc. ager) wieder 
besondere Provinzen, aber erholt haben sie sich zu keiner Zeit mehr 
TOn jener Verwüstung, im Gegenteil durch die auf die Latifundien 
importirte Sklavenbevölkerung: eine Barbarisirung des Ganzen und 
durch die arabischen Raubzüge des fmheren Mittelalters eine Ver- 
wüstung ihrer jetzt fast unbewohnten Küsten erlitten, welche 
verglichen mit den ältesten historisch bekannten Zuständen neben 
Griechenland den stärksten Rückschritt auf enropäisdiem Boden er- 
kennen lässt. 

') Daher der etwa um 350 redigirte P<-ripliis des sog. Skylax dM ganze Kästenland 
vom Poseidonia bis Metapoutiou den Leukaucrn giebt. 

*) BmMm WiHguM ilMV Ekttiua quod tt Me* tt gtxmf hqui «oNM »nmU, FestllS. Als 

Bedentanc des Namens wird angegeben: .Hebellen, Räuber", so dass es zon&chst ein 

Uebelname im Muude der der Hälfte ihres Besitzes verlustig gehenden Lncanor im Nor- 
den isewesen sein mag, den die damit bezeichnettn aber als Ehreiiiiamfu aocoptirteu. 

394. Lucania im engeren Sinne. Griechische Städte am 

tyrrheni sehen Meere. 

Die nördlichste Stadt an dieser Küste, nahe den (in römischer 
Zeit erweiterten) Grenzen Campaniens, in der vom Silarus durch- 
strömten reichen AUuvialebene, aber ohne Hafen, ist die von Achaeern 
von Sybaris (wahrscheinlich im 6. Jahrb.) gegründete Ackerbaucolonie 
Poseid onia, römisch Paestum^) genannt, welchen Namen allein 
sie nach ihrer Eroberung durch die Lucaner (um 400) und als 
römische Colonie (seit 273) weiter fülirt, ohne desshalb griechische 
Sprache und Sitte aufzuge))en; mehr als historisch ist sie archaeo- 
lo<risch wichtig durch ihre drei Frachttempel in dorischem Style und 
ihre alten Befestigungen^). 

Yelia, griechisch genauer umschrieben 'V^Xr] (Münzen YfXtfTMp), 
attisirt in ^EXiaj (daher die bekannte cleatische rhilosophonschule) 
von flüchtigen phokaeischen loniern um 540 erbaut, in der Mündung 
eines engen, wenig Ackerboden gewährenden Tales, aber mit gutem 
Ankerplatz, hat durch Fischfang und Seehandel massige Wohlhabenheit 
erlangt, da es den Bürgern gelungen war, durch Vertrag mit den 
Lucanern ihre Unabhängigkeit zu bewahren. Unbedeutende Ruinen 
bei dem mittelalterlichen Castellamare della Bruca. 

PyxQs (romanisirt Btixenlum, als Colonie seit 194) soll 467 v. Chr. 
von rheginischen loniern besetzt sein, hat aber Münzen hinterlassen, 
die mit gutem Grunde einer älteren Periode zugeschrieben werden, 
so dass wohl schon früher an derselben für den Seeverkehr gutgelege* 
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nen Stelle eine Colonie der Sybariteu bestanden haben mag. Seit 
byiaiitiiusclK-r Zeit benannt Policastro (d. h. ncdcuoxcNnQOv) di £a- 
sentOy nach dem alten Namen des FlUsscbens. 

*) Die Münzen mit der langezeit rätselhaften Lesende Phistlus scheinei\ nach neuerer 
Deutuug die oskiacbe Form deü ürt^uamens zu euthaltea, welcher gewiss Uter ist als 
der Ton den GriedMB beigelegte; Jltturrayot nennen aSeh dl« B«w<rtUMr taf «idereii 
Manzen aus der Zelt der Ineaalschen Henmchaft. 

*) Diese besterlialtenen Reste ifriechisrher Zeit auf italiscliein Boden wurden um 1730 
durch reinen Zufoll in dem völlig barbarisch gewordenen Laude wiedereutdeckt; das 
Uaterial Itt welMer Ttavertfii (TgL §. 861, n. 8), der an« elneiii beoaclilMurteii kalkhaltigen 
Flftssdmi flieh absetst 

395. Griechische Städte am tarantiuischen Meer- 
busen. 

Metapoiition, oder Meta])Outiim'), die nördlichste, gegen 
die (irenze der dorischen Tarautiuer hin angelegte achaeiscbe Stndt 
in üoeraus fruchtbarer Ebene, zu den reichsten und blühendsten ge- 
hörig-), bis sie durch Haunibars Wegfülirung der ganzen Eiuwoliucr- 
ßchaft verödete und schon zu Anfang der Kaiserzeit völlige l\uiae war. 

Siris oder mit deutlicher ausgedrückter landschaftlicher Bezeich- 
nung, Siritis hiess nach dem Flusse Siris jener ganze üppig frucht- 
bare Küstenstrich, den Chaoner bewohnten, als etwa um oder nach 
700 asiatische lonier aus Koloplion, vor dem lydischeu Könige Gyges 
flüchtig, dort das Städtchen Polteion anlegten, auf welches gewöhnlicli 
der Name Siris übertragen wurde. Von den verijündeten achaeischen 
Staten wurde es (zwischen 540 und 510) zerstört und die Land- 
schaft blieb lange streitig z-vvischen den Thurinern, den Rechtsnach- 
folgern von Sybaris, und den Metapontineru , bis 432 Thuriner und 
Tarantiner zusaninien etwas landeinwärts eine neue Stadt Herakleia 
erbauten, gewissermaassen als Buudesstadt der sämmtlichen italio- 
tischen Griechen, deren genieinsame Festfeiem (TTai'Tj/VQHc) hier statt 
fanden; doch behielt die Stadt unter vorwiegendem Einflüsse des 
tarantinischeu Elementes in Sprache und Sitte dorischen Charakter. 
Als Hafenort {snivHov) diente ihr das wiederhergestellt« alte Siris. 
Noch zur Zeit der römischen Besitznahme Lucauiens blühend, tWifc 
sie in den Kang einer civitas foederata. 

Binnenland. Unter den nichtgriechischen Städten zeichnen riofc- 
nur die in den hohen fruchtJ)aren Talebenen der QaellgeMete dee 
Casuentus und Aciris gelegenen, Potentia (Potenza) und Grn- 
mentam (bei Saponara) durch den Umfang ihrer Ruinen, letztere 
auch durch öftere Nennung im Verlaofe der Eii^gsgesehichten ans. 
Ebenso ergiebig ist in der westlichen Abdachung die Tftlebene des 
jium SfUums hinabgehenden Tanager, in welcher Vokei (gentlle Yol- 
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eeianiiB und Yolcentaiiüs, j. Buecino) niid Aima (Atena) lageo. Die 
übrigen LandstSdte des Gebirges sind ohne Bedeutang; einige daron 
baben ihre alten Namen bewahrt: an der Nordgrenze (Bradanns-Tal) 
FormUum Forenza, Ac^runHa Acerenza, Bmuia S. Maria de Banzi, 
im Centram Anxia Anzi, an der Südgrenze Muramm Morano^. 

*) Auch hier, wie bei Velia, ist nach aller Analogie die römisch-italische Wortform 
die nrsprünKlichc (daher die Nebenform Mfrarrors und der StadflierOS Miw«ß9S)i die 

griechisclie daraus umgedeutet, mit Auliliiiig au nöi'Tog. 

») Datod zeugeu ihre Weihgeschenke goldener Aclirenbündel ij(Qvoovi' ^tQOs) 
nadi Delpbol, wie aach die Weisenihre eonstanter M&nz^iis der MetH>ontliier i»L 

•) Alle diese Orte und ausserdem eine grosse Zahl anonym bleibender Ruinenstättett 
In dem Lande, über dessen Topographie wir von den Alten nur sehr unvollständig unter- 
liehtet sind, zeichnen sich in ihren Nekropolen ans aU Fandorte grosser Mengen herr- 
licher bemalter Tasen griechischen Styles und mit griechischen Inschriften, was ebenso 
ide viele 8tt4temitasen die Terbrdtnng griedilacher Büdnng bei den Lneaaem beweist 

S96k Bnittli')^ Daa Binnenland der schmaleren südlichen 
Halbinsel enthält nnr ein tief einschneidendes, zoglelch Torherschend 
ebenes LSngsta], das des KraHuB, in dessen oberem Tefle, ausserhalb 
des Bezirkes griechischen EinflosseSi die Lneaner nach Erobenmg 
des ganzen Gebietes l^s zur Meerenge ihre neue Bnndesstadt Oon- 
sentia (benannt nach den »oberen Göttern", du eimtmties, J. Gosen- 
za) erbauten, welche später Hauptstadt der Bmttier blieb. 

Alle übrigen wichtigeren Orte gehören als griechische Golo- 
nien dem Küstenlande an. 

Sybaris am gleichnamigen Fltisschen in der unteren weiten 
sumpfigen Talebene des mit jenem vereinif2:ten Krathis*), einer Tjand- 
schaft, deren Boden nach Yano hundertfältigen Ertrag vom Weizen 
gewährte, von Acbaeem nnd Troezeniern gegründet, gelangte von 
allen GrieohenstSdten zun grösRtcn Reichtum und einem sprichwört* 
lieh gewordenen Lnzos und beherschte unter allen das grösste Ge- 
biet, namentlich die ganze Westhälfte des späteren Lucaniens -^i ; der 
Umfang der Stadt zur Zeit der Einnahme durch die Erotoniaten 510, 
wird auf 50 Stadien (IV4 (1- ^ ) angegeben. 

Die Stelle der zerstörten Stadt nahm seit 443 als neue unter 
athenischer Führung aus allen griechischen Stämmen^) vereinigte 
Colonie Thurii (OovQiOi, auch Ooi^gla) ein, ohne gleichwohl das 
Tordringen der lucanischen Macht aufhalten zu können. Im V erläufe 
des Krieges mit Pyrrhos schon 282 von römischen Truppen besetzt, 
musste sie 194 eine latinische Colonie aufnehmen, welche den beson- 
deren Namen Copia erhielt, doch iiberwofr in der Folge wieder der 
alte griechische Name. Auch diese Neustadt ist schon früh, ohne 
erhebliche Spuren zu hinterlassen, untergegangen, so dass nicht ein- 
mal die Ortslage völlig feststeht. 



Digitized by Google 



460 



Unter-Italien. 



') Das Lateinische kennt nur dif-se Form auch für da^ Land odor drückt dieses 
dnrch Bruttim ager aus, nur die Griechen haben dafiLr die Formen BQtnia, BQnnnyif 
gebildet; das von neueren Gelehrten eingcf&hrte BmithuH hat keine antike Autorität. 

*) Beide Flnssnamen nicht in Italien einheimisch, sondern ans dem acliaeischen 
M ntterlande der vrieelilsclicn Aasiedlar ttbertrsffen. 

•) IMess ergiebt sich aus der Anlage der syharitisehen Pflanzstädte an der Westküste, 
unter denen Poseidonia di«- nördlichste war, Laos und Skidrus (unbekaunter Lage) als 
dar Mtttterstadt n&cbstgelcgcn, bei deren Zerstörung die flüchtigen Bewohner anfhahmen. 
XoM (gentila J«iPOf) lag an der Mftndong des Flnsses £««• 0* I^alno), in dessen oheren 
Tale in rOniischer Zeit die Station J^tt-iniMm f^offnihar alt— ikuli-rlu r \am«\ wie I.aviniiim 
in Latinm) genannt wird. Keine dieser Städte hat ActivschilTahrt getrieben, beim Maugel 
guter H&fen; daraus erkl&rt sich das enge Bünduiss zwischen Sybaris und Miletos, 
dessen Handelsflotte den Export der ftaUschen Stadt betrieben sn haben scheint 

*) Diess beweisen am deutlichsten die danach benannten 10 Phylen der thurinischen 
Bürfrer: 'AQXt'cg , \4yttttt, 'Hlda , '/«f, \4d-rjV(ug, Kiißoig , NfjaiiÜTig , JiOQi'?, 
BoHariitf 'Aftf txTvofiSt letztere offenbar die kleinereu nicht seefahrenden Staten »ord- 
griechenland's, deren BeteUignng natftrllch eine schwichere war, nmfiusend. 

397. Krotön, die siegreiche NebenbuhleriDn von Sybaris , mit 
der ihr Landgebiet am Traeis unmittelbar zasammenstiesSy ebenfalls 
achaeisch, hat allein unter den Städten dieser Küste eine erträgliehe 
Rhede, keinen sichern Hafen ; auch bei ihr 1)emhte die starke Bevöl* 
kenin g der Stadt nur auf der Grösse des Landbesitzes und verlor 
sich durch die lucanische Eroberung, so dass znr Zeit der römischen 
Ocenpation 277 nnr noch die Hälfte des Raumes innerhalb der weiten 
(von Livius übertrieben auf ]2 Mütien = 2^/2 d. M. angegebenen) 
Mauern bewohnt war. 194 v. Chr. wurde sie durch eine römische 
Oolonie verstärkt; sie ist neben Bhegion die einzige, die als kleine 
Landstadt unter dem alten Namen — Cotrone — fortexistirt. 

Zu ihrem Gebiete gehörten von alten Oenotrer-Städten, die we- 
nigstens teilweise griechische Bewohner erhielten: Petelia (j. Stron- 
goli), dessen natnrfeste Lage es zum Centrum der lucauischen Macht 
in diesem südlichsten Landesteile gemacht hatte, Skylakion oder Skijl- 
letwn (Squillace), seit 124 röm. Colonia Minervia an der Ostküste 
und Tempsa oder Temesa (TffiiGfj) an der Westküste, schon Odyss. 
I. 184 wegen ihrer Kupfergruben genannt, die jedoch in römisclier 
Zeit schon nicht mehr bearbeitet wurden-), röm. Colonie seit 194. 
Von Kroton ausgegangene , selbständig gewordene Städte sind da- 
gegen an der Ustküste Kaulonia, an der Westküste das neben 
Temesa gelegene Terina, .'>5G von den Bruttiern erobert und nach 
der Zerstörung durch Haunibal unbedeutend geblieben. 

') Die Angabe einer athenischen Niederlassung an diesem hafenlOSttl Strande ist nm 
lio fabelhafter, da »ie in m)'thiäche Zeiten zurück.versetzt wird. 

*) In dem Nanuo, vca^ ODO schmelsen, also im Shina von »Sehmalshlktta* abcalal- 
tet, ist eine schwach« Spnr Ut«rer phttalUsehar MiadeilasBnng srkiumt worden (Olsluntsen 
Bhein. Mns. 1858). 
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898« Den achaeischen Staten schloss sich südwärts ebenfalls 
als Ackerbancolonie die n&clistver wandte » dem Dialekte nach gleich- 
falls den Aeolern angehdrige Niederlassung der ozoUsdien Lokrer 
anf alt-siknlisdiem Gebiete an, welche anoh als Stadt emfach den 
Stammnamen Lokroi beibehielt nnd von den östlichen Stamm- 
genossen dnich den Tom sephyrischen Yorgebirgei wo der erste Aa- 
siedluugsversuch gemacht worden war, entlehnten Beinamen Ze^iVQtat 
oder *Em{ß^fitot AwtQio^ nnterschieden wurde; sie hat nie eine mittel- 
mässige Gritese übersdiiltten^ wie anoh die Beste ihres alten Mauer- 
ringes unterhalb des heutigen Gerace zeigen. Südlich reichte ihr 
Gebiet bis zum Flüsschen Halex (Alice), jenseit des Waldgebirges 
Sila^) an der Westküste lagen lokrische Colonien, die jedoch zu 
selbständigen Staten erwuchsen, bis sie durch Gunst des syrakusischen 
Tyrannen Dionysios 389 mit Kaulonia direct der Herschaft der Lokrer 
unterworfen wurden: es sind das kleinere Medma (Mtfrfjcc auf Münzen) 
am gleichnamigen Flüsschen (j. Mesima) und das bedeutendere Hip- 
ponion, nach der bruttischen Eroberung und römischen Besitznahme 
Vibo ( j. Bivona) genannt^), mit dem einzigen guten Hafen an dieser 
Küste, der das Emporion der Hipponiaten bildete, während die Stadt 
selbst in freierem Raum auf der Höhe, beim jetzipren Monteleone, 
lag. Griechen, Karthager und Römer benutzten den Hafen bei der 
Trefflichkeit des Bauholzes aus der Sila zu ausgedehnten Schiflfs- 
werften; 192 wurde zu Vibo die römische Colonie VaUnUa angelegt. 

') Der Name wohl osldsoh ™ lat sitm, kv. vX)j. Der au- (lern Besitz der be?ie',<ten 
Bruttier coufiscirte Silawald lieferte dem römisclien State selu beduuteudeu £rtrag durch 
das darin gewonoene Bauholz und Pech. 

^ DtoM ist aicher der nralt einheimische (aicnllsehe od« oenoMsehe) Ortsname, ans 
dem^jrnroJmi^ umgestaltet ist. 

399. Rhegion (Beggip)^), wohl die älteste aller Griechen- 
städte in Italien nächst Kyme, war wie dieses von chalkidischen 
loniern als Handelsplatz an der Meerenge, vielleicht schon vor 720 
gegründet; ihnen hatten sich messenische Flüchtlinge (Dorier? oder 
imterworfeDe Achaeer?) angeschlossen, von denen die Umwandlung 
des gegenüberliegenden Zankle zur Nen Stadt Messana ausging. Beide 
Städte waren zu einer Herschaft verbunden unter dem Tyrannen Ana^ 
xilüs (495 — 476), der durch Befestigung des skyllaeischen Vorgebirges 
die Meerenge gegen die etruskischen Piraten zu schützen suchte. 
Nach langer Belagerung 387 durch Dionysios von Syrakus erobert, 
gewann die Stadt 851 ihre Unabhängigkeit wieder, litt aber entsetz- 
lich 280 — 70 durch die campanische Besatzung, welche die Römer 
dahin gelegt hatten, mehr allerdings noch — wie auch in neueren 
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Zeiten und wie die ganze Halbinsel — durch häufig sich wiederholende 
Erdbeben, so doss keine Reste des Altertums sich erlmUdi haben. 
Als römische civicas foederata hatte sie sich durch Handei und Fisdi- 
£uig eines nur mftssigen Wohlstandes zu erfreuen. 

Dieser äusserste Punkt Italiens worde mit dem Strassennetze des 
oberen Landes durch den 132 y. Chr. begonnenen Ausbau der Via 
Popilia in Verbindung gesetzt, welche von Rhegion bis Terina der 
Küste mit geringer Ausnahme folgte, dann über Consentia und Thniii 
das bruttische und Incanische Binnenland bis zur Grenze Campamens 
dnrchschnitt. 

*) Die den Alten schon goläiifi(?c Ableitxing des wohl clnhoimischen (von Reginm In 
Ober-Italien nicht verachiedeneu) Nameus von ^iqyvvfAk geht wenigstens aas von 4er 
dclitigeii NeturuMlitiiiig der Meerenge als einer secondftren NatwbUdnnc, eliiM Diireli- 
ibtei'eliMr In nrUteBter Zeit niMnmeiihlBKaideii GeUrgsnwue. 

Italische Inseln. 

A. Holm, Geschichte Sicilieiis Im AJtertnm, 2 Ude., Leipi. 1870. 74; dessen Beitrife 

snr Berichtiguug der Karte des alten Siciliens, Lübeck ItO). 

400. Sicilia^). Die von den griechischen Geoprraphen fachen 
richtig als ein „zu Italien gehöriges, vom Continent abgerissenes 
Stück'* (nQoa&jjx^, änoaTraüfia^lTaXUtgj Eratosth. bei Strabon) an- 
gesehene Insel schliesst sich demselben auch durch die Beschaffenheit 
der Gesteinbildung an. Ein dem 8ila- Gebirge in der südlichsten 
Halbinsel Italiens gleichartiger, aus Granit bestehender Rücken (vgl. 
§. 329) setzt sich von der Meerenge mit steilem Abfall zur Nord- 
küste (darin tSchon über Tauromenion 1200"' hohe Gipfel), durch 
die halbe Länge derselben fort, um liier im Berge Maroneus (Monte 
Madonia) bis zu 1970™ Höhe anzusteigen; er war im Altertume mit 
dichtem Walde bedeckt und wnrde, wahrscheinlich vom Reichtum an 
Wild, von den Griechen Nebrodes (wohl richtiger als bei Strabon 
NevQcodf] o^jy) genannt. An diesen verhältnissmässig nur ein kleines 
Areal einnehmenden Bergzug schliesst sich das weit niedrigere, den 
grössten Teil der Insel erfüllende Hochland von Apenninen-Kalk an, 
von einer mittleren Erhebung der breiteren Rücken zwischen 400 und 
700™, nur in vereinzelten Gruppen und runden Gipfeln im westlichen 
Teil der Insel zu 1000—1400™, im südlichen zu 800—1000™, in der 
Mitte um die Quellen des Chrysas zu 900—1200™ ansteigend; die 
letzte Gruppe um Henna scheint als heraeisches Gebirge (fw 
'HqaXa Öqtij ebenfalls als anmutig bewaldet uud reich au Wild be- 
schrieben) bekannt gewesen zu sein. Tiefebenen , stellenweise mit 
dem Alluvium der durchweg wenig wasserreicheu I' lasse überdeckt 
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ond dadurch frachtbarer als das Hügelland , hat die losel an der 
Noxdkflgte nur ganz vereinzelte nnd schnale, gegen W. und S. kanm 
viel bedentendere ond dnrch ein ttberans heisses Klima sehr trockne, 
daher palmenreiebe, die bedentendste an der Ostkttste, das sog. 
Ammnvfwwif Tte^ovj dnrchstrOmt vom wasserreichsten Flnsse der 
Lisel, dem Sj/wwethoi (Simeto), gefeiert wegen der ansserordeutlichen 
Ergiebigkeit des Weizenbaaes. Aber auch die höheren nnd dadurch 
r^nreicheren Landrücken enthalten viel vortreffliches Ackerland*), 
nnr die höchst gelegenen Striche waren anf SchaCsncht beschränkt, 
deren WoUprodnction im Altertum zn den feinsten gerechnet wnrde. 

Alle Bergmassen der Insel überragt weit der mit SSIO^^ nahezu 
an die permanente Schneegrenze reichende, ein Areal von 20Q M. 
bedeckende, daher grösstenteils in flacher Böschnng ansteigende nnd 
nnr nach 0. znr Kttste steil eingfestOrzte Ynlcankegel des Aetna 
(griech. fem« f Aitv^), dessen verheerende Ausbrüche im Altertom 
seltener als in neueren Zeiten erfolgt zn sein- scheinen, so dass er 
sogar im 5. Jahrh. n. Chr. für erloschen gehalten wurdet*). 

*) Si/KtlUi Ist d«r MnehllMsllch bistorlMh gelnrnncht« Nwm, XtiMiHtt md dM 

von der Dreieckform «nlMliile T^ivttxqia (poSt ^Qtvaxia) werden daneben nur all 
altertümliclu' Erinnerunpren angeführt; wie populär aber letzterer von römischen Dichtem 
in triquetra übersetzter Beiname war, zeigt die Symbolisirung desselben in dem bald aus 
dnl Torbimdeneti Schenkeln xusammengesetzten , bald ans dem einfiudien DreisMk be- 
stehenden dlguneiii Bikelioiifcheii MQnstypvs. 

*) Weizen nach dem Volksglauben in der Urzeit wildwachsend in der durch den 
Colins der Erdgöttiunen (Demeter, Persephoue) gefeierten Flur von üenna in 750™ 

"i Ans den ersten drittehalb Jahibnndwten der griecMadien AndedlnBiiii lutte aidi 

nur von einem bedeutenden Ausbruch Kunde erhalten, dessen Datum aber nicht über* 
liefert wird; dann folgen die von 479, 425 , 396, 140, 133, 126, 121, 49, 44, 38, 32, dagegen 
nneh Chr. nnr 90 nnd 251; kleinere Eruptionen, irelebe keine bewohnten Ortiehalten 
sevstOrten, ilnd dabei wohl nnberftekiichtigt geblieben. 

401. Urbewohner and Colonisten. Thukydides' Angabe, 
dass die Sikaner älteste Bewoliner der ganzen Insel, doch nicht 

Autochthonen , sondern iberische Einwanderer gewesen seien, ist 
bis jetzt durch keine spraclilichen Argamente bestätigt worden In 
historisch bekannter Zeit hatten sie die kleinere West- und Südwest- 
hälfte der Insel inne, sie sollen dahin zurückgedrängt worden sein 
durch die Eroberer der Osthälfte, die Sikeler (^ixeXoi, Sicöli), 
welche ihrerseits von oskisciien Völkern vom Continente grösstenteils 
vertrieben (vgl. §. 333, 392), noch der Ueberlieferang zuerst 300 Jahre 
vor dem Anlanden der Griechen, also im 11. Jahrh. die Meerenge 
überschritten haben sollen. Ausser diesen beiden „Barbarenstämmen" 
kennen die Griechen noch einen dritten weit kleineren auf der ausser- 
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Bten Westspitze, im sikaDiscben Gebiet, die Elymer, deren Ein- 
waadeniiig über See her, wie sie die im übrigen unglaubliche Sage 
annimmt, bei der Bescbftffenbelt ibr«r Wohnsitze allerdings Wahr- 
Bcheinlichkeit hat 

Drei rivalisirende CnltnnrOlker haben nacheinander den Besitz 
der Ettsten, dann der ganzen Insel sieb streitig gemacht, nnr die 
Römer ihn politisch ganz, die Griechen grösstentheils und nach 
Sprache und Sitte fast ganz, die zuerst gekonunenen Pboenikier 
nor teilweise dnrchgesetzt. Diese hatten von Anfang wegen des Han- 
dels nnd des Fanges der Pnrpnrschnecke viele rorliegende Inselchen 
nnd leicht za Tcrteidigende Halbinseln besetzt, sie haben ancb als 
Denkmale dieses mehrhandei tj uhrigen Verkehrs der giiediischen Periode 
manche semitisdie Ortsnamen nnd Gälte hinterlassen*), aber erst ihr 
Tochterstat im benachbarten Afdotk bat jene AnfKnge im beschränkten 
westlichen Teile za eber politischen Hersefaaft erweitert. 

Ionische Griechen haben znerst von der KShe der Heerenge 
ans seit dem 8. Jahrb. die nöidliche, dorische unmittelbar sich 
anschliessend die südliche Hftlfte der Griechenland zugewandten Ost- 
kttste, dann auch Teile der übrigen Küsten besetzt und als soge- 
nannte Sikelioten auch im Binnenlande einen so umgestaltenden 
Einfluss anf die älteren Bewohner ausgeübt, dass selbst auf kartha- 
gischem Gebiete griechisch die ausschliessliche Verkehrssprache wurde, 
wie sie sich in den Münzlegenden kundgiebt. 

Nachdem die Karthager als Erben der tyrischen Golonien im W. 
der Insel durch Eroberung griechischer Städte seit 409 ein Dritteü der 
Insel, namentlich das Ton Sikanem und Eljmem bewohnte Gebiet sich 
untertänig gemacht hatten, gelang; der grössten grieduschen Macht, 
den Syraknsiern unter Dionysios L um 396 zum ersten und einzigen 
Male auf kurze Zeit die fast yollständige Eroberung und Vereinigung 
der Insel zu einem State. Das den Karthogem durch den Frieden 
von 382 definitiv abgetretene Gebiet bis zu den Flüssen Himera 
in N. und Halykos in S. wurde durch den ersten puniscben Krieg 
241 römische Provinz (die erste ausserhalb Italiens), während die Ost- 
hälfte noch als syrakusisches Bdeh vereinigt blieb, bis sie 212 gleich- 
falls von Kern in Besitz genommen und mit jener zur Provineia 
Sicilia vereinigt wurde. Ein nach Sprache und Sitte überwiegend 
griechisches Land, obwohl mit einer seit den Verwüstungen des 
Sklavenkrieges durch neue Ansiedlungen sehr gemischten Bevöl- 
kening*), war die Insel noch bis in die ersten Jahrhunderte der 
JKaiserherschaft; die Latinisirung ist aber vollständig vor der byzan- 
tinischen Wiedereroberung 535 und der arabischen Herschaft im 
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9. und 10. Jahrh. , welche nur geringe Spuren im heatigen Sicilien 
hinterlassen hat, dnrchgedrnngen •^). 

Er giebt ihre angeblichen älteieu Sitz« am Flusse Sikanoa in Iberieu an, von wo 
sie danih die Llgnrer vwdringt worden seien. Da dne Waaderang ans Spanien (wo 

aebon die Alton den Sikanos wohl nur des srhoinbaron OleichklaiiKcs wfc:on für den 
SOeoris erklärt haben) nach Sicilien unglaublich erscheint, so hat man sogar an die 
AfHomi (Seine) gedaebt, nnd angenommen, dass Ligarer einst aneb tan nOidUelien Ganten 

gewohnt hab,en (Grotefend, Dieffenbaeh. d'Arbois de Jubainville) ; man würde dann aber 
auch die Silcf lor, deren Namensvens'andtschaft mit den Sikanern nicht blosser Zufall 
sein kann, für Iberer lialteu müssen, was aller Wahrscheinlichkeit widerspricht. Auch das 
f,9k ^ dX^&ua §^qi4ixirm* des gewlebtigen Autors gestattet nns dodi in seiner Ans* 
sage nirhts weiter als eine Hypothese- zn seilen, die sich ^jmviss niclit auf genauere Ksont* 
nlss der Stanimverschicdenhciten im änsscrsten europäi!>c]icn Westen stützte. 

*) Alle ihre Ortschaften: Enteüa, Segeste, Eryx sammt dem FeKM-Cuit finden sich 
gldehnsmig als Flnss JMdto, Si^wte, r^t^ Eryti», IWfM Fciwri» (]. Sestrl, Lerieit 

Porto Tenere) an der ostligurischen Küste wieder: eine solche gruppenweise "Wieder- 
holung kann kein blosser Zufall sein. Ob der Volksname selbst mit den (illyrischen?) 
Elymem oder Eleimiem in Makedonien (S. 2B0) sich berührt, bleibt eine offene Frage. 
Die Tradition dagegen, welcher selbst Thnkydides folgte, macht die rtcUlsdien Elymer 
zu flüchtit:en Troern, eine Fabel, welche dndiirrh historische Bcdentnnpr erlangt hat, dass 
sie verbunden mit dem Glauben an die troische Colouie in L<atium die Stammverwandt- 
sebaft swlseben BOmem und Segestanem zn einem polltischeD Dogma erhob. 

f) Da die sldliscben Coloni«i der PboenlUer der Lage naeb ilter als die nm IHM) 

angelegten «panischen sein müssen, so kann unter den „Inseln Javan's" der Name £7J*cÄa, 
für ein Land, welches Purpur nach Tyros ausführte, in Gen. 10. neben Tarachiach (Tar- 
tessos) gestellt, kanm ein and«res Gebiet beselchnen nnd Ist andi sdion im Altertum 
nach dem Srnkellos) ganz passend so erklärt worden. Von den Phönikiern haben die 
dortigen Griechen den Cultus des Ba'al, des Melkart, der Aschcra unter drn Namen Kro- 
nos, Herakles-Tyrios, Aphrodite angenommen, aus ihrer Sprache sind Namen von Küsten- 
orten wie PeekyiMi» (das Vorgebirge » pPS »Warte*) TluifaM, JCatam, mmnu, Maharm, 
Atahtjrion u. a. ZU den Griechen und seibat einzelne im Innern wie Amotw nnd Äamtratet 

zu den Sikulern übergeRan^cn. 

*) Doch muss daneben ausser dem selbstverständlichen Latein in den mit Afrlca 
Terkdirenden Hafentttdten aneb Pnniseb -rarBtudeB worden feto, wotans sieb Apul^ns 
»MUngue" Sicilianer erklären , denn au Erbsltung der nrspr&ngUchen Tolk>q»taeben ist 
in so l^&ter Zeit nicht mehr zu denken. 

*) Die beutigen sogenannten griechischen Ortschaften sind hier, wie in Apulien 
nnd Calabrlen, moderne Ansledlnngen getttcbteter ehrisülcher Albanesen* wdcbe den 
Gebraneb der In ihrer Heimat angelemten iiengdeeblBehen Spraebe bewalirt baben. 

402. Ionische Colonien. Die erste von Ansiedlern aus der 
im höheren Altertum seemächtigen euboeischen Stadt Chalkis , denen 
sich vermutlich andere Inselgriechen angeschlossen hatten, auf Sicilien 
735 V. Chr. gegründete Stadt war Naxos, unfern der Meerenge am 
Fusse des Aetna, auf einem uralten Lavastrom gelegen. Dem Reiche 
von Syrakusae schon einmal auf kürzere Zeit (476 — 461) unterworfen, 
wurde sie als eifrige Bunde pgcnoBsinn des athenischen Feldzuges gegen 
Syrakusae 403 durch Dionysios völlig zerstört. Die vertrieljenen 
Bewohner l)esetzteu 396 innerhalb des alten Stadtgebietes wenig nörd- 
licher einen alt- sikelischen Ort auf dem Berge Tauros, der Tauro- 
H. Kiepert, Alte Geographie. • 90 
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menion genannt wurde, dessen Bevölkerung: nun nach dem Zeugnisse 
ihrer Münzen {TavQOfmniccp) dorisdi redete; seit ungefähr 30(j bil- 
dete sie den nördlichsten Küstenininkt des pyrakusischen Reiches; ein 
grosses Theater ist noch im heutigen Taonuina erhalten. 

"Wenig später (vor 725) wurde von Naxos aus und durch andere 
euboeische Auswanderer eine sikelisehe Ortschaft an der Meerenge 
besetzt, welche von der den tiefen Hafen umschliessenden sichel- 
förmigen Landzunge den einheimischen Namen Zankle (auch ^«;'x/* 
auf Münzen) führte, dann aber durch den T3rrannen von Rhegion, 
Anaxilas, der sich ihrer bemächtigt hatte und bis 401 beide Städte 
beherschte, messenische Colonisteu und nach der Heimat seines Ge- 
schlechtes den Xamen Messene {Msddava dorisch, in den Münz- 
aufschriften) erhielt. 396 durch die Karthager zerstört, wurde die Stadt 
durch Dionysios wiedererbaut und durch lokrische Ansiedler verstärkt, 
aber 281 wurden die griechischen Bewohner durch campanische Söldner- 
scharen des syiakasiechen Tyraimen Agathokles völlig vernichtet und 
die Stadt Mamertma (aaeh snf Münzen) mngenannt. Oskische Sprache 
blieb hier anch hergehend , nadidem sie ddi 264 dnrch Vertrag Rom 
unterworfen und sodann eine römische Büigercolonie aufgenommen 
hatte, aUein der alte Name Messana (j. Mesdna) wurde offidell 
wiederhergestellt. Sie gehörte bei der fOr dem Handel übeians günstigen 
Lage und der ansserordentlichen Fruchtbarkeit ifaraa Strandgebietes 
sdion im Altertum wie in neuer Zeit an den blühendsten und velk- 
reichsten Städten der Insel. Dieses Gebiet nmfasste an der Nord- 
küste anch das sog. MvXcOov laälov mit dem auf einer weitror- 
springenden Halbinsel gelegeneu abhängigen Städtchen Mykt» (Mi- 
laaao)» berühmt durch die beiden Seesiege des DuüinB über die Kar- 
thager 260 und des Agrippa über Sex. Pompejus 36 t. Chr. 

40^ An der Nordküste der Insel hn Bereiche des ^rnrhenisohen 
Meeres blieb lange das um 650 Ton zanMäischen loniem gestiftete 
Himera^) an der Mündung des gldehnamigen Flusses die einsige 
Griechenstadt; die sieh anschliessenden synknsischen Flüchtlinge und 
die 476 neu hinzutretenden dorischen Oolonisten bewiikten hier eine 
Mischung beider Dialekte, die auch in den jüngeren Anlagen der 
übrigen Städte dieser Küste obwaltet. In Folge der karÜiagischen 
Eroberung dieses Teiles der Insel 408 v. Chr. wurde Himera gänzlich 
zerstört und die Bewohner, rerstärkt durch neuen Zuzug, liessen sich 
bei den westlicher gelegenen heissen Quellen, Qsqfml '^IfMgata&j nieder, 
daher der Name Thermae (gent. OsQfjiXTah Thermitani, jetzt Termini) 
der neuen Stadt yerblieb, wiewohl sie statsrechtUch noch immer als 
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Gemeinde der Himeraeer aiip^csehen wurde. Zum Gebiete gehörte als 
abhängiger Ort das von der gewaltigen, in's Meer vorspringenden 
Felsmasse benannte KephaJoedion (Cefalü). 

Zwischen hier und dem zanlvlilischen Gebiete lässt die schmale 
und steile Küste nur für kleinere Orte R-aum-); bedeutend wurde nur 
die erst von Dionysios um 395 mit niessenischen und italisch-lokrischen 
Colonisten I)csiedelt.c Stadt Tyndaris (Ruinen S. Maria di Tin daro). 

Auf der Ostküste besetzten die chalkidischen lonier noch in den 
ersten Jahren nach der Anlage von Naxos (etwa bis 729) die Um- 
gebung der reichen Symaethos-Ebene, in deren Besitz sich ihre beiden 
Städte Katäne (KcctcU'tJj Catana, auch Catina^ j. Catania) und Leon- 
tinoi (Lentini) teilten. Beide mussten sich 47 G dem syrakusischen 
Reiche unterwerfen , aber jenes bewahrte seine 461 wiedererlangte 
Unabhängigkeit, Leontinoi blieb nach mehrfachem Wechsel eine syra- 
kusische Landstadt und wurde mehr und mehr dorisirt. 

Zum katatiaeischen Gebiete unt^r dem Aetna gehörte an der 
Küste Akis (Aci), im Binnenlande die Sikelerstadt In'essa, welche 406 
zur Zeit der syrnkusischen Obmacht von peloponnesischen Doricrn 
besetzt und Aetna umgenannt wurde, und Hybla^ zum Unterschiede 
von zwei gleichnamigen beigenannt „das grosse" (R. bei Raternö). 

Weiter landein auf den die Ebene begrenzenden Höhen ansehn- 
liche Sikelerstädte, welche durch Dionysios' Eroberungen mit Syrakus 
verbunden, gi'iechisches Wesen annahmen; im N. Adranon Adernö, 
Kenturipae Centorbi, Agyrion Argiro, Assöros oder Assorion Asaro, 
nXlier über der Symaethos-Ebene Morgantia (so die Münzen, lat. Mur- 
gatUia oder Murgentia)^ dessen Name den des Yolksstammes der Mor- 
geten (vgl. §. 392) bewahrte, endlieh im Mittelpunkte der ganzen Insel 
(nmhißemt SieiHae) in hober beherBOhender Lage Hmma oder Stma^. 

*) Der Name Ist rein tppellattr, pbOnlk. ")0n »bnvsend, rmsdiena* uid ebenso - 

als griecl). Lehnwort ;fft'^ff^^of, daher aiif versclii< dene Flüs-ie angewendet, 

wie es deuu auf Sicilien eiaeu zweiten aus derselben Quellgegead uach Sieden strö- 
mend«! Flugs SSmtnt gib. 

^ AUe haben grteciiisdM Mflnzlegenden, obwohl Agatinjnion und JIoMd rein siknlisdi 
gewesen sein sollen. Kalakta (KaXt] ccxt^, cflui. JC«A«xrIi^o*) zwar einen griechischen 
>iameu führt, aber auch als Gründung des Öikulcrfüri^ten JDuketios (um 44o) augegeben 
■wird; AmMtratot (liOstretta) rerrKt sieb durch seinen Kamen (| 4ßL, vuS) phönlktsch. 

•) Diese Qualität einer natürlichen Festung wurde der Stadt verhingnissvoU durch 
Ihre lange Verteidignng im Sklavenkricge 134 -132. IMe Angabe von einer syraku siechen 
Colonie aus dem 7. Jabrhnudert wird schon durch die abgelegene Stelle, noch melir 
dnreh ThnkydldM' StOlsehweisen verdiehttg. Ans dem alten Namen »chetait der Tolka- ^ 
tümliche m "i< nie < astro iminl entstellt, welches nur Ton den Gebildeten irrig hi Castro 
Oiooanmi umgeprägt ist 

404. Dorische Städte der OstkÜBte. Syraknsae. Die 
' erste nur ein Jahr naeh den ionischen OhalUdiem (784) an der sici- 

80* ' 
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lionischen Küste angelangte Colonie von Koriuthicni verdrängte die 
Phönikier aus dem Besitze der Insel Ortygia, welche den geräumig- 
ßteu und sichersten Hafen der ganzen Insel schliesst; die anf der- 
selben angelegte Altstadt wird nach der Tergrösserung der Stadt 
gewöhnlich schlechthin die »Insel", dor. N&ifoq genannt. Ihr nördlich 
gegenüber anf dem Festlande erweiterte sich die Stadt nach W. bis 
zum Bumpfigen Tale Syrdkb nnd erhielt dayon ihren gewöhnlichen 
Gesammtnamen Svifoatiovcm (ethn. 2vqax6(Mk nach der Münslegende); 
ehie ausserhalb dieser Erwdterung anf dem nördlich bis 66"^ Höhe 
aiisteigeoden Kali^lateaa Aehrndma (»das Bimbramfield") erwachsene 
Vorstadt von der fünf- bis sechs&chen Ansdehnimg der Insel wurde 
Eor Stadt gezogen nnd mit einer colossalen Mauer umgeben i), nach- 
dem Syrakusae durch die statliehe Vereinigung mh Gela durch dessen 
Herscher Gelon die volkreichste und mäditigste Stadt der Insel ge- 
worden war; diese Befestigung widerstand als üussere Stadtmauer 
allen Angriffen des athenischen Beli^genmgsheeres 414, wie des 
römischen, als es 212 bereits die äusseren Stadtteile genommen hatte. 
•wJHe grössten Erweiterungs- und Befestigungsbauten führte, nach der 
466—406 dauernden demokratischen Periode, der neue Gewaltheischer 
Bionysioe in der beständig anwachsenden Stadt aus, indem er ein 
doppelt grösseres, bereits teilweise mit den Vorstädten 7yeifta (nach 
emem Tempel der Glüdcsgöttinn benannt), NeapoH$ oder Temeniiet 
(um den Tempel des Apollon Temenites) und Bpipolae bedecktes 
Felsplateau mit einer lV|d.M. langen Quadermaner umgab, deren 
höchsigelegenen westlichen Schlusspunkt die fast uneinnehmbare 
Felsenburg Surffahn büdete*); auch schütcte er durdi die innere 
Feste BexofffUm die IJeberbrückung zur Insel und legte In dem 
äusseren kleinen Hafen {Acatauog hfji/^v) 60, im grossen 160 Docks 
für Kriegsschiffe {vewsWMi) an. Wiederholten karüiagischen An- 
griffen (397, 311) widerstand jene mächtigste Festung des griechischen 
Altertums ebenso, wie denen des römischen Heeres unter Marcellus, 
das sie erst nach Eweij ähriger Belagerung durch Hunger bezwingen 
konnte^). Damals sowohl wie noch zwei Jahrhunderte später galt sie 
ohne Ausnahme für die Tolkreichste, wie für die schönstgelegene und 
schönstgebaute aller griechischen Stcädte; wie sie bis dahin Haupt- 
stadt eines die grössere Osthälfte der Insel begreifenden States gewesen 
war, so wurde sie nnn als Kesidenz des römischen Praetors und eines 
der beiden Quaestoren administrativer Mittelpunkt der ganzen Insel. 

*) Das Material dazu lieferten die noch jetzt existirenden tief ins Innere des Aehradina- 
Hügels ausgchölten .Steinbruche* karofitat (luutumiae), welche wegen ihrer Beschafl'en- 
hett «iederiiolt in alter Zdt rach n GeflngntoMiL gedient haben. 

*i Der Gesanimtniiiflyis maehi dadnrdi anf naliesn 8 A. U; die Angabe von 180 
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Stadieu (4Vi M.) bei den Alten muss auf vollstäudiger Abinessnng auch aller klcincrcu 
Winkel uud Einsprünge der Mauer beruiicu. Der ganze so umschlossene Kaum ist jedoch 
nie lMl)«at geweMu, sondern YuA viele Gwrtenfelder begriffen. Auf die denrangeäehtet 
aussf-rordtMitlich grosse Volkszalil , welclm die Million ühfrstippffii haben muss, lässt der 
Umstand schliessen, dass nach der Befreiung der Stadt durch Timolcou im J. 344 auf 
einmal GOOOO Einwanderer ans allen griecblsclkeii Liadant üir Olftck in Syrakus suchten. 

*) Noch int Mittäter war die llngst «rledcr ▼eddeinerte Stadt so fest» dass sie erst 
als letste itof der ganzen Insel nach langer Belagerung 878 in die HInde der Araber fiel. 

405. In die ersten Zeiten nach der Gründung von Syiakusae ge- 
hört die Ausdehnung ihres Besitzes auf die ganze Südspitze der Insel, 
gesichert durch die Coloniestädte Akrae (Acrenionte bei Palazzuolo) 
664, Kasmenae (unbestimmbarer Lage , wahrscheinlich noch südlicher 
beim heutigen Rosolini) 644 und hamarina an der S.W. Küste 599, 
(Ruinen am Fiume Camarana), dessen Yersuch sich unabhängig zu 
machen 552 durch Zerstörung seitens der Syrakusier gestraft wurde, 
so dass es erst durch neue Ansiedluugeu von Gela aus 495 und 
wiederbevölkert wurde, um jedoch bereits zur Zeit der rümi.schen 
Eroberung wieder gänzlich zur Dorfschaft herabgesunken zu sein. 

Nördlich von Syrakusae war an der nächstgelegenen geraumi;i;en 
Meeresbucht auf der früher von Phoenikiern besetzten kleinen Halb- 
insel Thapsos eine dorische Ansiedlung von Megara her erfolgt 
(wahrscheinlich nm 725), welche denselben Namen annahm, sodann aber 
auf dem Festlaude selbst im Gebiete der alten sikulischen Stadt Hybla, 
subenannt Msolif (auch regsärtgj FceXsung oder "YßXa ^ fiixQa) 
Bich festsetetBi daher gewöhnlich Megara-Hyblaem zobauumt; durch 
K. Gelon unterworfeii ezistirte sie, wie später auch das benaehbarte, 
nnprfinglich ionische Leontinoi, nur als synLkosische Landstadt ireiter^). 

Andere Ortseliaften dieses syralnuisehen LandgeUetes werden noeb svr Zeit des 

peloponnesiHchen Krieges als von Sikeleru bewohnt genannt, haben aber zweifellos auch 
BCtaon früh griechische Sprache angeuommeu, so Xeäton j. Noto vccchio, Helöron am 
Flusse Helöros (der j. Tellaro, an seiner Mündung auch Äbisso heisst); Motyka j. Modica 
mit zahllosen, wahrscheinlich im höchsten Altertum ab Wohnungen benutzten <J rotten 
in den Kalkwänden seines Tales, an denen die ganze Umgegend reich ist; Meime, j. Min^o 
mit dem kleinen Schwefelsee der Palikeu (iago di Naftia), einer als Asyl heilig gehal- 
tenen Oertllelikil^ bei vdeher noch 458 der Sikdecfiürst Ihiketios die Stadt Mute (j. Pa< 
lagonia) erbaute. 

406. Dorische Städte der Südwestküste. Gela, 689 
von Kretern und Rhodiern von Lindos gegründet, daher zuerst 
yiipöioij dann nach dem Flusse Gela benannt^), beherrschte die frucht- 
barste Strandebene dieser Südküste, das FsXoyov mSiov, durch seinen 
Reherscher Gelon war es 485 mit Syrakus zu einem State verbunden, 
von 466 — 405 wieder selbständig; von der darauf folgenden Zerstö- 
rang durch die Karthager konnte es sich aber erst durch die von 
TimoleoD veranstaltete Aufh&hme neuer Einwanderer aus Eeos, von 
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der Zerstörung durch den akragantiuischeu T^Tauueu Fbiutias^) im 

J. 280 nie wieder erholen. 



Akragas, röui. Ar/rifjenfum^ j. Girgenti, von Gela aus 581 auf 
sikanischeni Gel)iete angelegt . wurde bei weitem die reichste und 
mächtigste Stadt der ganzen Siidküste, vielleicht weniger durch Acker- 
Ijesitz und Handel (die schlechte Khede ist auch durch alten und 
neuen Molenljau kein brauchbarer Halen geworden) als durch Industrie; 
doch scheint auch die Ausfuhr von Wein und Schwefel nach Africa 
der Stadt bedeutenden Gewinn zugeführt zu haben; sie konnte so in 
ihrer Ijliiliendsten Periode des 5. Jahrb., als sie ein quer durch die 
Insel bis zur Nordküste bei Himera ausgedehntes Gebiet behen-schte, 
eine Festungsmauer von 2 d. M. Umfang und colossale rrachttempel 
auttühren ') und einen in anderen Griechenstädten unbekannten Luxus 
des Lebens entfalten. 405 von den Karthagern zerstört, lag Akragas 
wüst, bis 340 Timoleou neue dorische Colonisten hier ansiedelte; im 
1. punischeu Kriege von den Karthagern besetzt, wurde es erst nach 
Tmonatlichcr Belagerung von den Römern, 255 aber wieder von den 
Karthagern genommen und zerstört, doch diente denselben die Burg 
wieder im 3. pnnischen Kriege als bis soletzt behauptete Festung. 
Durch die natOriiehe Gunst seiner Lage erhob es sich gleichwohl in 
rdmiadier Zeit wieder war ^ttgrössten Stadt der Insel. 

*) Dttsdbe soll TOn <Ier KUte seines Wassers (also » lat. gelu) benannt sein, daher 
er aacb jetst noch Ihm« di ghiaceio botest; es vire das oino «nfbiUMido Usibordustiiiimiiag 

siculischer und lateinischer Sprache, vgl. §. 3S3, n. 5. 

*) Er siedelte die GeloC-r über nach einem Kü.«itenpankte an der Mündung dos süd- 
lichen Himera. welcliem er den Namen thintias |^b, doch scheint diese Ortscliaft, das 
taontigo Alleatft, nlo xn bosondorer Blftte golangt so sdn. 

') Der grösste, niemals vollendete Tempel des olympischen Zeus misst III X 56", 
die Säulen des.selben sind sy," stark, 17* hoch. Dio Akropolis stsigt bis 350" Abor dem 
nahen Meere an. 

407« Herakleia Minoa. an der Mündnng des BUItI^os, ur- 
sprünglich eine phönikisehe Stadt, Makara oder Rüt-Mtiqarth (so anf 
ihren Münzen, »Torgebiige des MelilLertes", d.L des tyrisdien Herakles) 
hatte nur karze Zeit dnrch die Niederlassung der Spartiaten Doiieus 
and Enryleon als griechische Stadt bestanden, als die Karthager 403 
es für immer zerstörten. 

SelinflsOi obwohl die westlichste griechische Stadt anf dieser 
Küste, war doch lange Tor Akragas am 628 Ton hyblaeischen Me- 
garern gestiftet worden nnd wurde so Tolkreich, dass es sich mit 
2d000 Mann gegen den karthagischen Angriff 409 rerteidigen konnte, 
der mit danemder Eroberung der Stadt und Niedecieissung ihrer 
Mauern endete; erst 250 wurde der schwer zu haltende Ort tou 
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denselben gänzlich zerstört und ist seitdem Kuiae geblieben. Jeuer 
älteren Blütezeit gehören ihre mächtigen dorischen Tempelbauten an: 
drei ionerhalb der nicht sehr umfassenden Ringmauer, durch den alter- 
tümlichsten Styl ihrer Bildwerke ausgezeichnet, drei weit grössere 
auf dem durch ein sumpfiges Tal davon getrennten Hügel der mauer- 
losen Neustadt, darunter der grösste aller bekannten griechischen 
Tempel, von llSVg™ Länge, 53^0™ Breite, n^/<,^ Säulenhöhe, nach 
Inschrift dem Apollon geweiht. Zuui Gebiete der Stadt gehörte an 
der Küste nach O., wo es bis zum i lusse Halykos^) reichte, ein. 
Flecken bei den hcisseu Quellen des heutigen Sciacca, Thermae 5c/i- 
nuntiae, nach W. die kleine Feste Ma%ara (noch j. Mazzara), im 
Bianenlaude wahrscheinlich noch Halikyae (Salemi). 

*) Tom bier vUdvaduendciL Eppicb« ciXwoy benaiuit, den sie ab Mflnstypue fährt; 
das Etluikon, In denHss. tew. JStl*POÜ^»os, laätet nacli den If&nsen JTciUy^TMfc 

*) Der .salzit^e', wie er auch von den hentigeu Anwobnen nach dem Irtttedtelien 
Geschmack seines Wassers Fium« *al«o genannt wird. 

408. Die karthagische Provinz Ootyntat^ iftag^la). 
Während die älteren phönikischea Ansiedler Im Osten nnd Süden der 
Insel ttbentli den energischen Forteehritten der Gxie<^ai wdehen 
mnssten, behanpteten sie sich an einigen Eüstenponkten des sikanischen 
Gebietes im änssersten Nordwesten der Insel, die dann mit dem Fall 
des tyrischen Mutterstates nnter persische HerschAft nnd dem Macht- 
znwachs der afrÜBanischen Colonie Ton Tyros, Karthago, natürlich i 
in dessen Besits übergingen. Yen dieser Basis ans rersnchte der kar-"^' 
thagische Feldherr Hamilkar im J. 480 nadi Osten yorsndringen, am 
die ganze Insel (wie Saidinien) zu unterwerfen; sein nngehenres Heer 
wnrde aber dnroh die Toreinigten Kräfte der griechischen Staten anter 
Fühmng Gelon's von Syraknsae und Theron's von Akn^ bei Hi- 
mera zarttckgesdilagen. Erst 409 nahm der semitische Stat diese 
Erobenmgspläne wieder anf and verfolgte sie mit grösserem Glück 
(vgl. Akragas 406) bis zu dem 383 mit Dionysios von Syraknsae 
geschlossenen Frieden, wodurch gegen die Nordküste der Fluss EQmera, 
gegen S. der Halykos als Grenze ihres Gebietes anerkannt wurden, 
so dasB dieses bis zur Abtretung an Rom auf anderthalb Jahrhunderte 
etwa Vs der ganzen Insel mit den griechischen Städten SelinQs nnd — 
Thermae begriff. Ausser diesen befonden sieh aber griechische Be- 
wohner oder sikanisehe n.a. Ureinwohner, welche bereits den d o r i s eben 
Dialekt angenommen hatten, auch in den ursprünglich echt phöni- 
kischen Städten; sie scheinen daselbst sogar die Mehrheit gebildet, 
wenigstens den Verkehr so stark beeinfinsst zu haben, dass überall 
Münzen mit griechischer Aufschrift geprägt wurden^). 
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Der älteste der phönikischen Handelsplätze soll das auf eineia 
foaeldieii (j. S. Pantaleo) vor der westlichsten Küstenstrecke, ge- 
legene and mit derselben durch einen 6 Stadien (15CX) Schritt) langen 
Damm verbundene Motye (d. i. nitCD „Spinnerei") gewesen sein,* 
y nachdem es 397 von Dioiiysios erstürmt und gänzlich zerstört war, 
i erbaute der karthagische Feldherr Himilko dafür eine neue stärkere 
j Festung auf dem südlich benaclibarten westlichsten Vorgebirge, gleich 
: demselben Lilybaeon-) (d. i. ^ubb „nach Libyen hin"* schauend) 
^ " genannt, welche weder Pyrrhos bezwingen konnte, noch die Römer, 
* die sie zehn Jahre blokirteii ; als sie ihnen durch den Friedensvertraf^ 
von 141 zutiel, blieb sie administrativer Ilauptort der neuen, zuerst 
nur aus dem karthagischen Auteile bestehenden Provinz und auch in 
der Folge Sitz des einen der beiden C^uaestoren von Sicilien. 

') Ausser MoTVtcKoy und XoXotrriVoiv kommen darauf die echt doriseben Gen. 
Uuvoqfxnuv und Mkvßaauu vor; Müuzea mit pboeuikiächer Legeude siad dauebea 
sieht Mltan, aber nur in ehudnen FiUen mit Besttnunthttt topogcaplilBeh sn v«riflclr«iij 
so wird z. B. OSB^H HDnO maOumufk tMttiMm ,lj$9er der BontirelMr* anf Panomo» 

bezogen. 

*) Ein Keät das altou Namens iät der heutige des Vorgebii-geä: Capo BoSo; die auf 
den Bnlnen det alten Stadt in der Zeit der arabiaeben Heraebaft nea entatandene hat den 
arabischen Namen Mmrtitm (.oberer Habn*) beibehaltet}. 

t . 409. An der Nordküste gegen Thermae und Himera (§. 402) war 
' das hochgelegene Solüs (vbü „Fels'*, röra. Soluntum, j. Ruinen So- 
lanto) die am weitesten vorgeschobene dauernd phönikisch gebliebene 
Stadt, daneben die von den griechischen Mitbewohnern nach ihrer 
weitofifeueu Bucht Panormos genannte^) (vgl. den phönikischen 
Namen §. 408, n. 1), die erste von den Römern hier dauernd (seit 254) 
in Besitz genommene, die unter der neuen Herschaft durch Reichtum 
der Umgegend und Handel noch mehr emporblühte, unter dem Namen 
Palermo bekanntlich schon seit der arabischen Eroberung bleibende 
Hauptstadt der Insel. 

Zwischen Motye im Westen und Panormos und der Sikanei^ 
Stadt Hykhara (Carini) im Osten erstreckte sich das kleine, natür- 
lich ebenfalls den Puniern untertänige Küstengebiet der Elymer 
(§.401) mit seinen zwei von Thnkydides genannten Städten, denen 
andere noch das binnenw&rts gelegene Enteila (Ruinen rocca d'En- 
tella) zurechnen. Von Jenen hat Segesta^) oder wie die Griechen 
es nennen, ''Eyetnaj wie seine Tempel und sein wohlerhaltenes Theater 
zeigen, bei Z^ten Bich völlig hellenisirt (obwohl Thnk. es noeh eine 
Barbarenstadt nennt); mit dem fast 2 d.M. entfernten Meere stand 
es dnreh einen kleinen Hafenort (ifiTioQiop ^Eystfgcdav, j. Oastella- 
mare) in Verbhadnng. Es war die erste sieiHadbe Stadt, die im 1. 
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panlseheii Kriege zn Born übertrat nnd wegen der ToUatüiiilich ge- 
glaabten StammTerwaiidtBehaft fortan besondere PriTÜegien (Sege$iam 
mmmes ei Hberi) genoBS. — Der Kttete näher überscfaaat weithin 
das Meer Ton ieolirt TorBpringendem, 760» hohen Berggipfel ans*) 
die weefllche Elymer-Stadt Eryx, mit ihrem weitberOhmten nnd 
nngehener riehen, gewiss ans phdnikisehem Coltas hervorgegangenen 
Tempel der eryldnischen Aphrodite. Nor dieses Heiligtom and die 
Befestigung der Akropole verschonte HamUkar, als er 261 die Stadt 
selbst vernichtete and ihre Bewohner in den früher unbedeutenden, 
nnn nenbefestigten Hafenort Drepana (j. Trapani) versetzte^). 

') Die nördlich über der Hucht sich ZU 650" Gipfelhöhe erhebende, auf dem platten 
Rücken Wa^senjuelleu und Kaum selbst zn Ackerbesttdlnri!? i?ewalir( n<le , fast unzugäng- 
liche Felsmaise des Moutc rellegriuo trug uuter ihrem alten Namcu Erkte (AV^xrij) 
im 1. panischen Kriege Jahre lang das nnansreifbare Standlager des Hamllkar Baifeaa. 

*} So nicht nur rümiscb, sondern auch selten h der Bewohner genannt, da die Münzen 
nur 2iyiajrtt(üf haben. Ganz nahe der Stadt die ^gQftu lovT^ *£y€CTaiioy, 
Aqnae Segeatanae, j. bagoi di CalmittO. 

*) Die Isolirang nnd die schroffe Form der Kalkwinde giebt dem Berge, dem hen- 

tigen Monte S. Giuliano, den täuschenden Eindruck bedeutenderer Höhe, daher die' der 
Huheiuncssung wenig kundigen Alten, selbst ein so u&cbtemer Autor wie FolyhiOS, den 
Eryx ganz irrig als den zweithöchsten Gipfel der Insel bezelchnenl 

Anfhllend ist anch liier wieder der schon bestehende grieehisehe, anf die Form 
der flachen felsigen llalbiu-t l bezügliche Xame, jit Jffknttifn Oder jQtfiWoy, «die 
Sichel', also gleichbedeutend mit Zankle, §. 4U2. 

410. Kleinere Inselu um Sicilieu. Die der grossen Insel 
gleichartigen, aus Kalkfelseu besteheaden, im W. nahe, im S.W. in 
weiterer Entfemang vorgelagerten Inseln sind natürlich bis auf den _ 
ITebergang zur römischen Herschaft im Besitze der semitischen See- 
maeht geblieben, welche sie znerst mit ihren Golonisten besiedelt 
hatte. So znnäehet dem Lilybaeon die drei Inselchen PkorbanHa, 
(Levanzo), Aeguta (Favignaua) nnd Hiera (lat. weil weiter In's Meer 
hinaus gelegen Mariiima, j. Marettimo), welche zasamnien mit schein- 
bar griechischem Anklaug AiyowfOe» («Ziegeninseln»), von rOndSchen 
Autoren aber nnr Aegates (wohl phönikischer Name) genannt 
werden, bekannt durch den letzten entscheidenden rdmiscfaen Seedeg 
ün 1. panischen Kriege. 

Ebenso aus Kalicfelsen gebildet, nur mit steileren höheren Küsten- 
ränderu und bei grösserem Areal nicht ohne anbaufähige Talsenkungeu 
ist die entferntere Gruppe der nur durch einen schmalen Meeresarm 
getrennten Inseln M e 1 i t a (MeXir^f Malta) und G a u d o s oder G a u 1 o s i 
(Gozzo) ; jene die Hauptinsel sowohl der Grösse nach, als diueh ihren / 
natürlidien siohoen nnd tiefen Hafen; also wahrsdieinlieh eine der ' 
ältesten phoenüdsehen Oolonien^); im 2. pvidsdien Kriege 318 Ton 
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einer römischeu Flotte besetzt, werden die luselu der siciliscbeu f ro- 
vinz untergeordnet. 

Durcliaus vulcanischeu Ursprungs sind dagegen die noch weiter 
gegen die alrikanische Küste hin gelegenen Inselcben Kossyra (von 
der es Münzen mit phoenikischer Legende giebt: "lüp „die kleine", 
j. Pantcllaiia) und Lopadusa ('^e'p „brennen", j. Lampedosa). 

Ebenso hat vulcanische Kraft vor der Nordküste Siciliens eine 
ganze (jirui)pe von Inseln aus der Tiefe erhoben, denen schon die 
Alten den gemeinsamen Namen Vulcaniae oder auch, mit Bezug auf 
die mit den Ausbrüchen verbundenen Lulterschütterungc n , Aeoliae, 
{AloHdf^, Alohov 1^0101) gegeben haben. Als in historischer Zeit 
tätige Yulcane werden darunter nur zwei genannt: die speciell dem 
Hephaestos heilige Insel G^QfjtsCcaj gew. nur 7«^ *H(fcd(Hov, 
ff^vleam insuta (jetzt erloschen, aber noch Vulcano genannt) and die 
l^runde", SvQoyyvXtjj j. Stromboli, bekanntlich noch permanenfe bren- 
I lend. PoUtisoh bildeten sie sämmtlich den Besits eines Udnen 
I Irorischen States, einer 680 angelegten Colonie Ton Bhodiem und 
1 ijudiera, deren Stadt aof der gleichnamigen Hanptinsel Lipara lag 
ii^Tra^er „die fetfee*, j. Lipari, daher aadi die ganse Gruppe 
m räv Atna^akov p^m); diese Grieehen* bildeten dne Art Tor- 
yiat Siefliens gegen die etmskisehen Piraten, deren Flotten sie wieder- 
Mlt geschlagen haben, und zogen einen rdchen Gewinn ans dem 
nTeikanf des auf der Inselgruppe in Menge Torhandenen Schwefels 
und Alaans.*) 

') Ihre Manzen mit d«r Lefwkia MAmumv, also auf den fitaaulelmrkehr mit 

Sicilirn berechnet, würden allein nicht für Nioderlassunc: von Griechen WOi der Insel 
selbst beweisen, wenn nicht selbst griechische Inschriften hier gefunden wlrm. Merk- 
wlkrdlg« Bauwerk« toh «fnar roben sog. kyklopisdun CSonstnietloii, deshalb vieUrtcht 
mit Recht für Reliquien TOiphOnikischer Bewohner gehalten, finden sich auf beiden 
Juseln. Der Baumwollenban auf Malta inuss i^chon aus alter Zeit hexr&hren, da die daraus 
fabricirten rc»fe» mätiunatt im kaiserlichen Rom berühmt waren. 

^ Die weniger aagebanten kleineren Inseln sind die ans swel dnreb «faien Sattel ver- 
bundenen V ul< aukegeln bestehende, davon benannte Diäyme Saline, PkotnOnt»»a .die dattel- 
reiche', Filicudi, Eriktisaa .die mit Haidekraut bewachsene* Alicudi, Kuontfmot .die linke*, 
Panaria. — Weit von diesen westlich entlegen, doch von derselben vulcauischen Natur, 
ist Vsiica {'OffTftod^s), wekbe absr niebt mm UpanMlsohen, aondam vennvllieb mm 
phoeaikisclien Gebiete gehörte. 

411. SanUniA, gr. Sa(gdm, Die grSsste der Mittetaneefhuehi 
naeh der fkst elnstSnunigen Mdnnng der Alten^ ist in ihrer Osthiilfte 
Ton Kalkgefaiqsen von keiner absolat grossen Erhehong, aber sehr 
zerrissenen sebrolf naeh O. afafiülaiden Formen erfüllt^, wührend in 
der Westhälfte, niedrigere isoUrte Gruppen sieh verteilen, unterbrochen 
durch eine kleinere Küstenebene im N.W. und eine ^emlioh grosse 
▼on der West» cur Südkflste reichende» stellenweise sumpüge, daher 
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als ongesund verrufene aber überaus fruchtbare Alluvialebeue. Die 
Gebirge sind stellenweise reich an mineralischen Schätzen: stark 
silberhaltigem Blei, Kisen, SelnveFel, deren Ausbeutung vorzüglich die 
Ansiedlungen seefahrender Völker zum Ziele gehabt haben werden, 
zuerst aller Wahrscheinlichkeit mich der Etrusker, erst seit dem 
6. und noch mehr 5. Jahrb. der Karthager , durch deren Festsetzung 
im Küstenlande alle wiederholt aufgetauchten griechischen Coloni- 
sationsprojecte ausgeschlossen wurden^). — 
AKs gemeinsamer ^'anie der Inselbewohner, die als Seefahrer mit 
den Turischo (Tyrsenern) bereits das östliche Mittelmeer befuhren 
und Raubeinfälle bis in's Nil -Delta machten, wird in ägyptischen 
Inschriften des 14, Jahrh. Schardatia genanuf*); derselbe Yolksname 
begegnet uns später als Sordunes an den Ost-Pyrenäen, was der auf 
eigene Localbeobachtung von Sprache und Sitten gestützten Ansicht 
des Spaniers Seneca, dass die Sarden iberischen Stammes seien, ein 
hohes Gewicht verleiht*"). Anderseits werden die von den punischen 
Kroberern auf die höheren Berglandschaften beschränkten lolaer 
oder Iii er in Sardinien nach Sitte und Kleidung mit den Libyern 
vergliclieu und hat auch eine Einwanderung vou der nahen africa^ 
nischen Küste manche Wahi'ßcheinlichkeit''). 

*) Nach ]i«a«8ten ISium^^m. lut TldmeliT Sicilien 530, Sardinien 440 d. □ M. 

*) Höchste Gipfel J. WuHorgetaH 1000» ; di«M oder vlelleieht die nordftsfllehen Ettsten- 
gebirge scheinen wep:en der an dieser FelseskOste Im AVinter gefäbrlicbeii Stürme den 
Mamen der ,wüt«aden Berge", üfeurtM Imtmi, MturöfAtva oqij erhAlten zu haben, und 
nicht wie bisher «Hgemein angenommen wnrde, die den westlichen Strand überragende 
Vulcaugruppe des Monte Ferrü vou nur 10.70™ Höhe. (Diess das Resultat der Unter- 
SttChuug von Ettore Pais: diie questimi relative alltt gttgrvfla etmtiea «Ulla Sordegna, To- 
rl»o 1878, wonach §. 332, n. 4 zu berichtigen.) 

■) Blas Ton Prien«, die Tor der persischen Eroberung flüchtigen TeTer nnd Phokaeer, 
Hlstiaeos von Miletos im Interesse des Dareios, endlich Themistokles für die von XerxeS 
bedrängten Athener, woraus folgt, dass um 480 die Karthager noch nicht die ganxeKIkate 
in ihrer Gewalt gehabt liabeu könueu. 

*) Den uralten Btnfluss des Millandes anf dies« westlichen Iiiiid«r hat neuerdings 
die Aüffliiduniic von Tniisendeu aegyptischer Amulete, nam«ntUdi in Skarablen-Fom, im 
südlichen hfardiuien gelehrt. 

') Speciell wird Norax, mythischer Gründer der ätadt Mora au der äüdküste, eiu Ein- 
Wanderer ans Iborien genannt (Paus.). Es ist bemerkt worden, dass dl« heutigen Yolks- 
dialocfe ^^crade der Bergsarden innerhalb df^^ rniunuischen Formeusystems im allgemeinen 
dem spanischen Zweige näher stehen, als dem it&Iienischeu, was nur aus uralter Stamm- 
TevwatidttelMft, k«tnesweges ans dar knndauttniden mid nicht tiaf «ladriBganden poli- 
ttsoh«! TeiMndnng mit Amgonien im Mittelalter an erkliren wir«. 

•) Wenn abi;r dfr Nationalgott der Insel, den die Griechen S'irihq>'ifor nennen, ein 
Sohn des Makar, d. i. des tyrischeu Herakles, geuanut wird, so bezieht sich da« offenbar 
anf eine spStere Einwanderung ans derselben Gegend, anf die libyphoenUdsohen Colo- 
nisten des Küsteulandcs und der Ebene in der Zeit karthaglseber Herschalt Der Name 
der 'JoAao* mag mit dem Ortsnamen Inl in Mauretanien zusammenhängen; anf die Form 
'IkuiSf lUenam haben die Alten uatürlich wieder eine etymologische Fabel vou troibcheu 
FlfichtUngen« In Anlehnung an die angvblKben sidllsclien Troer (§. 401, n. S) gebaiit. 
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412« Dass jedenfolls Tor den gesehiehtUeb bekannten Erobeiern 
der Insel ein Tolk wSt einer eigentümlichen GiTiliB&tion die Ineel be- 
herscht haben müsse, von dem aber XTrspmng, Znaammenhang mit an- 
deren nnd Verschwinden gldch räthselhaft bleiben, beweisen die von 
demselben hinterlassenen Bandeokmale, die ^okoh wie die Griechen 
sie nannten, die sie dem lolaos oder Daedalos znscfarieben, die jetzt 
sogenannten Nuraghi oder Nuraggi (sardisch für mnragHe, nmrtnti, 
d. i. Mauern), mächtige nach oben konisch verjüngte Randtttime Ton 
Kalkquadem, mit schmalem oft unterirdischen Eingang and engen 
liehllosen Kämmerchen, die nur als Gräber, nicht als Wohnungen ge- 
dient haben können; sie finden sich in den Ebenen und dem Hügel- 
lande, nirgend im Hochgebirge, in allen Dimensionen nnd oft in 
Omppen Ton 20 bis 80, ja einmal bis 200 zusammen; im ganzen 
sind bereits über 2000 derselben entdeckt worden^). 

Aus der Periode karthagisoher Herschaft, die mit der Abtretung 
an Bom 238 endete, stammen die einzigen bedentenden Hafenstädte, 
namentlich im S. Caralis (oder plur. Caroles^ j. Cägliari) die römische 
Provincialhauptstadt, und Sulci auf der in S.W. vorliegenden kleinen 
Insel (j. S. Antioco, der Xame Sulcis auf den Küstenstrich der Haupt- 
insel übertragen), deren u-eraumiger Hafen, der portus Sufcitanus 
(j. Golfo di Palmas), in der Kriegsgeschichte eine Rolle spielt ; im 
NW. Turris Libyssonis^ j. Porto Torres. Die an diesen und anderen 
Orten der Insel gefundenen punischeu, häufig über bilinguen und tri- 
linguen Inschriften (punisch, griechisch, lateinisch) beweisen einmal 
den auch von den Autoreu bemerkten Foitgebrauch der ältesten 
Cultursprache noch in der Kaiserzeit, ausserdem, was sonst nur ein 
paar griechieche Städteuamen: i\eapolis und Olbia (j. Nabui nnd 
•Terranova) würden vermuten lassen, dass auch liier wie in der West- 
provinz auf Sicilien zahlreiche griechische Ansiedler unter kartha- 
gischer Herschaft gelebt haben müssen. 

Unter römischer Verwaltung gehörte die Provinz, die noch 
wiederholt durch gewaltige Aufstände der Bergbewohner (215, 181, 
115 V. Chr.) erschüttert worden war, ungeachtet ihrer starken Koru- 
ansfuhr zu den vernachlässigten, wurde daher öfters als Verban- 
nungsort und zur Ansiedelung misslicbiger Volkselemente (z. B. 
4000 Juden und Aegypter unter Tiberius) benutzt. 

*) Vgl. ausser dem Hauptwerke des Generals Lamaruiora, Voyage tn Sardaigne, Turin 
IMO, besondcn 4m Cuumicos Spano, Jbmorta a^pra i XkrafM dl aardtfma, C\v»arf 
1867, mit salünicliai AbMdviiffeii. 

413, Corsica. Die kleinere nördliche Insel, von den Griechen, 
wahrscheiulich nach phöuikischem Vorgänge Kyrnos^), von den 
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Italikem nach dem Namen des inwohnenden und aach fiber die Noid- 
kfiate SaidinienB yerlneiteteii ligarischen YoUcBBtammeB der Goreen 
benannt, hat mit Sardhiien verglichen weit höhere Gebirge (der Mohm 
Aureusy M. d'Oro über 1600>n), die aber hier die westliche Seite 
der Insel erfüllen nnd mit ihren steilen Anslänfen die Westküste in 
grössere nnd kleinere Felsbnchten spalten; ihre Nadelholzwfilder ge- 
währten im Altertmn yorzügliches Schiflbbanholz, daneben kamen 
Pech, Teer, Wachs, Honig, Yieh in Menge zur Ansfbhr. Die nodi 
nnter römischer Berschaft änsscarst rohen Bewohner sollen nnr MQch- 
nnd Fleisdmahmng gekannt, so gnt wie keinen Ackerhan betrieben 
haben. Für diesen eignet sich, während die westliehen Engtäler nnr 
für Wein- nnd Oelban passend sind, in hohem Grade der flache 
Küstenstrich der Ostseite mit sehr ergiebigem, aber anch dnreh Yer- 
snmpfuDg üDgcsandem Boden. .Anf dieser von Natar hafenannen 
Seite haben gleichwohl, da der Bezwingung des hohen nnd dabei 
armen Barglandes die Wildheit der Corsen schon in alter Zeit Schran- 
ken setzte, die Cultnrrölker der östlich gegenüberliegenden Länder 
(nicht die Phoenikicr; soweit nnsere Quellen reichen) festen Fnss ge- 
fasst: zuerst die lonier von Phokaea, die bereits 560 Alalia (das 
spätere Aleria an der Mündong des Rhotanos^) besetzten, aber 544 
durch die vereinten Flotten der Etrusker und Karthager verdrängt 
wnrden. Dann die Etrusker von Populonia, die noch Mitte des 5. Jahrh. 
Besitzungen anf der Insel hatten, wahrscheinlich mehr zur Ausbeutung 
der Metall sch ätze , als des Landbaaes. Endlich die Börner, die 
nach einem verunglückten ColonisationsYeTBUch von 350 im J. 259 die 
Stadt Aleria (später Colonie durch Sulla) besetzten nnd nach einem 
Aufstände der Bergbewohner 231 die ganze Insel unterwarfen. Durch 
C. Marius wurde eine zweite römische Colonie, ÜTariana, an der Mün- 
dung des Tuola (Golo) angelegt. Die Yerwaltnng war dem Praetor 
von Sardinien untergeben, bis die diodetianiscbe Breichseinteilong 
Corsica zur besonderen Provinz erhob. 

') j*^p .Horn*, öfters als Kamo von Inseln und Vorgebirgen (vrI. §.200); in dioseni 
Falle wohl zunächst Name eines Vorgebirges und vielleicht einer Niederlassung, dann 
«nf die gtnse Luel ftlMrInsai. 

') Ligurischer Flnssnamc, wie der Thodanos in Gallien, j. Tavignsno; andere der, 
nur bei Ptolemaeos uns erhaltenen Localuamen, wie yföxQcec;, OvQxirwi' C=incinium), 
£(QftiTtov (=Servitium) begegnen sich mit bekanutou illyrischeu, wie denn zwischen 
dievem und dem lign riechen Idiom eine gewieae Gemeinediaft sieh immer dentUebar 
hennsstellt 
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XII. 

West- und Nord-Europa. 

HupmiiA* 

414. Gesammtform. Gebirge. Der wesentliche ünterscbied 
in der natürfichen Gtesammtconfignration der westlichsten europäischen 
Balbins^ von der italischen nnd griechischen, namentlich anch ihrer 
schärferen Seheidong von der Hauptmasse des Eidtefls, ist schon 
oben (§. 204, 205) bemerUieh gemacht worden. Bd ihrer an die 
Grenzen des Oceans Yorgeschobenen Lage ist sie, deren für Schifif- 
fahrtsyerkehr günstigere Ettstenbildang nnr nach jener oceanischen 
Seite liegt, selbst im Mittelalter erst sehr spät in den grossen See* 
Terkehr activ eingetreten; in den abgeschlossenen Tafelländern ihrer 
Mtto, welche an absolnter Erhebung alle übrigen europäischen über* 
trefTen, trägt sie einen anifallend continentalen Oharalcter. Die XTn- 
schiff barkeit der Flateanflüs8e> deren stärkstes Gefälle in den periphe- 
risehen Stufen zu relattr schmalen Eüstentiefländem liegt und durch 
zahlrdche Stromschnellen bezeidinet ist, und die im Inneren Hochlande 
bei geringerem Regenfall yorhersehende Wasserarmut erlaubt die 
iberische Halbinsel mit der kleinasiatischen zu yergleichen: nur dass 
sie bei der Nähe des Oceans immer noch eine reichere Bewässemng 
als diese und nnr beschränkte absolut wüste Landstrecken hat. 

Analog der Gestaltung Kiemasiens, in scharfem Gegensatze zu 
derjenigen der italischen und griechischen Halbinsel, verlaufen anch 
in dieser westlichsten die Hauptgebirgszüge in weiteren Distanzen 
yon einander nahezu parallel, in vorhersehend ostwestlicher Richtung, 
die sie verbindenden Tafelländer überhöhend. Alte Gesammtnamen 
sind uns für diese ganzen Gebirgskette so. wenig überliefert, als sie 
heut im Lande selbst gebräuchlich sind, ausser dem allbekannten Namen 
der Pyrenäen^); es muss dahingestellt bleiben, ob der Name /rfn-j 
beda wirklich, wie Strabon es yersteht, für den ganzen, den Pyrenäen 
nahezu parallelen, das Ebro-Tal in S.W. begleitenden Bergrand des 
inneren Hochlandes gebraucht worden ist, oder vielmehr, wie die pto- 
lemäische Karte anzudeuten scheint, nnr für eine einzelne höhere 
Berggrappe, wie diess mit allen übrigen alten Bergnamen der I*'all 
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ist. Solche sind im äussersten Süden die Uipula (vaskiscb „die 
spitzige"), d. h. der kurze, aber mit 3550°» selbst die Höhe der Pyre- 
Däengipfel übertreffende zackige Kamm der auf ihren Nordabhängeu 
ancli im Sommer den Schnee bewahrenden und davon benannten 
Sieira Nevada, die Orospeda, j. Sierra de Segnra, der Herminius, j. 
Serra de Estrella, der FMinf oder Vinnius im nördlichen Eüsten- 
gebirge, waihrsdieiiiUdi die das Waldgebirge überragenden Ealkfelsen 
der Pemis blaneas'). 

') Ein Name, d«r als Gebirge BifHn auch im alten Kordafrica vorkommt, hier an 
ßmt Nordgrenze der iberischen Halbinsel aber zunfichst dem ösUiehen, In's Mittelmeer 
vorspriiii^civfcn Ende anprcliört zn haben und »Inrch die Hri^'i-hen anf die ganze hinter- 
licgeude Kette aasgedciint wordea za sein scheint, welche sie übrigens irrig mehr als in 
V.S. Richtung Tedanfend «ogeMlien haben. So ansdrtteUleh Stnboa «nd die sebr con- 
fuse ptolemäische Kartenzeicbnang, welche daneben ein paralleles Gebüfe nnter dem 
Namen E'Minn setzt, womit nach der \V<»rtb.'dfntnnu: von fihirm .Schnee* im Ttsk. irieder 
nnr die höchste Centraikette der Pyrcuäeu selbst gemeiuc sein kaun. 

*) Dieselbe Bedentang bat der alte Name, keltisch WM .weiss*; das Gebirge selbst 
liegt zwar ausserhalb des nach §. 417 von Kelten besetzten Gebietes, kann aber nur von 
diesem ans, bei den Bewohnern der südlich angrenzenden Hochebenej seinen Namen er* 
halten haben. 

415. FlasstiLler und Ebenen. Im ParallelismaB sa der 
Azeniichtnng der Hanptkotten yerlanfen die gfdsseren Stromadem 
der Halbinsel im wesentliehen in der Biohtong O.— -W. snm OeeaD, 
W.— O. znm Hifttolmeerei jedocli zngleieh| entsprechend dem all- 
genSeinen Ansteigen der Landmaasen gegen Korden (bis xn Plateaa's 
Ton lOOO— 1200°^ Höhe im Durins- and Tagas-Qaellgebiete) mit einer 
▼orherschenden Neigung des Wasserlaofes nach Süden. Am entschie- 
densten ist die Umbiegung beim Anas (Gnadi-Ana), der fast mit 
seinem ganzen Stromgebiete dem Hochlande angehörend, erst im 
Untttlaufe die südlich vorliegenden Bergstufen mit bedeutenden 
Wasserfallen durchbricht, während umgekehrt sein südlicher Farallel- 
strom der Baetis^) grösstenteils, der nördliche, der Tagus (span. 
T%jo, portng. Tejo-) in seinem Unterlaufe Tiefebenen durchfliesst. 
Dag^p^ ist wieder der Durius (span. Duöro, port. Douro) geteilt 
zwischen Plateaufluss im Oberlauf und Gebirgsfluss, nnr in tief ein- 
geschnittenem Tale, daher ein grosses Stück des Unterlaufes schiffbar; 
ebenso gehört der Minius (span. Mino, port. Minho, beides gespr. 
minjo) ganz dem Berglande an. Von den Flüssen der östlichen Ab- 
dachung verläuft der Iberus (auch Hiberus, Ißi^Q» vask. ibarra 
„Stromtal", Ebro) grösstenteils in weniger hoch liegender weiter 
Ebene, die aber von der Küste durch vorliegeude Bergzüge getrennt 
ist, welche der Fluss nicht ohne Hindernisse für die Schiffahrt kurz 
vor seiner Müudang durchbricht; eine grössere Ebene als jener, 
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haben die Ueineien sttdlieheren Flüsse, Suero (Joear) und Turig 
(Tnria) an ihrer Mflndnog Torgesehoben. 

*i Dieser «Uein unter den grOMeran Flüssen bat seinen uralten Namen vftUtg dng«- 

bösst; die neacren Spiinier liaben von den Arabern deren volk>lümlicbe Benonnnn? des 
•grossen Flusstales* n^adi-al-Mir (Guadalqulbir) angenommen; ebenso für den Tuiis 
neVen dem Nunen Taifa »oeh WM(-ml-tMaä (OiuUlftUiTiar) ,w«iner Flus*. 

•) In beiden Formen der nahverwandten Spraclu n bezeichnet (was zu bemerken bei 
der herschendcn Unsitte falsclier Aussprache tb r Fi i inilnrimcn niclit überflüssig ist) das 
etymologisch gleichartige > verschiedene Laute: iiu portug. den des französ. im span. 
dm imaeras harten cft (nadi a, o, n). Die Engltader behalten bekaantUch allein fftr 
diesen von allen europUsehen Strftmfln die altrOmliehe Form beif die Franzosen modlfl- 
cireu sie in Tage. 

416« Klima. Durch die KXbe des Ooeaos und die Toihersehende 
wesliliehe WiadrlohtaDg erhalten namentUeh die gebirgigen nöidlidten 
Küsten, der ganze wesfliche Kttstenslarich und die sieh TOn W. ans 
öfbenden Talebenen rdehUchen Begenfall, der sidi naeb dem inneren 
Hoehlande au rasdi Termindert, an den Gebirgen der dem nahen 
Afriea an Hitze gldebstehenden Südküste anf die 'Wintermonate be- 
aehränkt ist An den Mittelmeerkttston ist der Niederschlag atmosphä- 
rischen Wassers ungleich geringer, grösstenteils nnr vom stark Ter- 
dunstenden Mittelmeere durch östliche Winde herzugefOhrt^); die 
dagegen durch das Torliegende KUstengcbirge abgeschlossene Talebene 
des Ebro eihSlt daher nur ein Minimum Ton Regen und bOdet zwischen 
den mit rdssendem Falle durchströmenden kleinen Zuflüssen ans 
den Pyrenien efai völliges Steppenland. 

Diese die schärfsten Oontraste enthaltende Yerteünng der Ertrag- 
ilihigkeit der einzelnen Landesteüe bedingt auch eine zu allen Zeiten 
sich nahezu gleidibleibende, aber local rersehiedenartige Verteilpng 
der Berölkenmgy deren Mazima sich stets im Süden und Westen, in 
den grösseren Tiefebenen und den regenreichsten und darum frucht- 
barsten Küstenlandschaften zusammengedrängt ha% wogegen de in 
den höheren wasserarmen centralen Plateau's auf dn in Südenropa 
sonst ungewöhnliches Minimum herabsinkt; diess wird durch die ans 
alter Ueberliefemng einigermaassen erkennbare Verteilung der Städte 
über das ganze Land vollkommen bestätigi 

') In den überaus ergiebigen, aber Pebr 'kleinen Cnlturebenen Om^'ifts) des heutigen 
Valencia und Murcia wird der Ausfall an liegen durch ein liünstliches Berieseluugssystem 
«letzt, irelebes bereits in der Zeit der arablsdien Hersebaft (nnd wahrscheinlich noch 
Toüstindigcr als jetzt) bestand, vielleicht aber seiner ersten Anlege nadi in die panisch» 
iSmische Feriode hinanfireicht. 

417. Namen und Bewohner. Die ganze Ilalbinsel, mit 
Einschluss ausgedclmter Landschaften jenseit der Pyrenäen ist in der 
ältesten erkennbaren Zeit von einer gleichartigen, in der Torzeit wahr- 
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. scheinlich noch viel weiter über Südeuropa verbreiteten Bevölkerung: 
Gewohnt gewesen, welche wir nach dem Yorgange der Griechen die 
iberische zu nennen pflegen, und deren letzter sprachlich selbständig 
gebliebener Rest noch heute, obwohl in schnellem Schwinden be- 
griffen, die beiderseitigen Abhänge des westlichsten Teils der Pyre- 
näen anter dem Namen der Yasken (Eusealdunac) bewohnt; ihre 
za keiner andern bis jetzt bekannten in einem YerwandtschaftsTer- 
hältniBS stefafiiide Sprache^) scheidet sie namentlich bestimmt von ihren 
Büdlichen Nachbarn, den liby sehen Yölkem Nordafrica's, dönen sie 
sonst im körperlichen tief farbietten ü^rp^B nahe stehen, nnd ebenso 
▼Ott den nördlichen, den keltischen, die sich schon früh bis tief In 
die Halbinsel elngedrttng^ hatten nnd mit ihrem hohen Wuchs, ihrer 
hellen Angen-, Haar- und Hantfaifoe dnen dorehans abweichenden 
Eündmck schon auf die antiken Beobachter maehten*). Einen all- 
gemeinen nationale Namen für ihr Tolk nnd Land haben sie nach 
Polybios' ansdrücklichem Zengnlsse so wenig gehabt, wie alle andeien 
in Stammrerl^snng dahin lebenden Völker ohne politische Organi* 
sation; die mit ihnen zunächst von der See her Terkehrenden fremden 
Völker haben demnach in der gewöhnlichen YTeise die Namen der- 
jenigen ihrer Stämme, welche sie znerst kennen lernten, geneialisirt. 
So die Phoeniker, als sie schon im 12. Jahrh. die sfidUchen Kttsten 
befnhren, den Namen derTarter(Tarditaner) alsTarschisch, giiedL 
TaifT^(fii6gj ron dem wir allerdings nicht wissen, wie weit sdne Be- 
deutung nach N. in's Binnenland nnd nach O. reicht; die giieehlschen 
Kanflente ron Massalia» die das ihnen bekannte Lignrisehe noch im 
nordspanischen Kttstenland bis an den Flnss Iberos rorfanden*), 
müssen mit dem Namen desselben zuerst die nächsten Anwohner be- 
zeichnet, denselben dann aber mit fortschreitender Eenntniss des 
Küstenlandes erweitert haben, doch so, dass zunächst (noch bei 
Polybios) das von anderer Seite her schon bekannte Südland Tartessos 
ausgeschlossen bleibt nnd neben Iberia genannt wird, der nach Er- 
kundigungen im Binnenlande vielfach verbreitete Kelten-Name dagegen 
Veranlassung giebt, das ganze Land als ein Stück der grossen 
Länderabteilnng Keltike nnd das eigentliche Iberia nur als dessen 
südlichen Aussenrand anzusehen: ein Sprachgebranch, der erst dann 
der weiteren Ausdehnung des Namens Iberia weichen konnte, als 
dessen Halbinselnatur — nicht früher als durch die römische Erobe- 
rung — festgestellt war. 

Seit dieser Zeit tritt eine andere echtgriechische Gesammtbenen- 
nnng zurück, oder wird auf dichterischen Gebrauch beschränkt: die 
des Westlandes, Hesperia, die in älteren Zeiten ganz sinngemäss 

H. Kiepert, Alte Geographie. 81 
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auch Italien umfasst hatte und erst seitdem dieses vielfach selbst von 
Griechen bewohnt war, auf den änssersten West en beschränkt wurde. 
Es ist denkbar, dass aus diesem, natürlich auch den italischen Griechen 
geläufigen Namen der von den Römern oder allgemein den Italiern 
ausschliesslich gebrauchte Hispania umgestaltet sei, wenigsteDS 
giebt es für denselben keine andere haltbare E rklärung*). 

*) Vgl. das bahnbrechende Werk von Wilhelm v. Humboldt: Prüfung der Unter» 
sncliTingen ftber dl« tfrbewoIin«rHlspaiil«iu mttt«ist der THklfdieii SpndMt B«rlliil831; 

neaerdiags verschiedene Abhandlangen von G.Philipps In den Sitznngsttr. d«r Wiener 
Akademie. Die vaskisclie Sprache kennt kein Genus, keine Flexion, dagegen einf un- 
geheure Vielförmigkeit der Verbalstämme nach Art der semitischen sog. Conjugationen 
ihr WoviMliefts Ist, «bteMhea tob den in sie tnllienoniBeBen ronanieehen Elementen» 
dnrchans figentümlich. 

■) Auch was diese (bei Strabon) von ihren geistigen Charakterzügen mitteilen: grosse 
Mässigkeit im Lebensgenuss, Trägheit zur Arbeit, stolzes, gravitätisches Benehmen, natür- 
Udie BchbmlieK M aller UnMldnns, todennntlge Yertoldlgang hinter Ifaaem vaA KXbax- 
beit des Anj^riffes im rinerillakriei? bei ab.-^olnter T'nbranchbarkeit zum Kampfe in freiem 
Felde, daher allgemeine Neigung zum Bäuberuuwesea — diess alles unterscheidet sie 
scharf von den Gelllera, findet sich aW eben «o nnrerkennbar noch beut bei ihren nnr 
qprachlich umgewandelten Kachkommen, den romanisirten Spaniern wieder. 

') Daher noch bei Eratosthenes (Strabon II. !0), der hierin einem älteren Sprach- 
gebrauche folgen muss, die allerdings auffallende Benennung der ganzen Halbinsel als 

*) Da die einzigen geogrraphisch als Zwischenglieder denkbaren Sprachen, welchen 
er entlehnt sein und in welchen er eine Bedrntun^r haben könnte, die etruskische und 
ligurische, uns nicht bekannt sind. Ilispauia, Espaila bedeutet Abrigens noch im Mittel- 
alter, Ja bis in'ff 18. Jahih. selbst im elnhefanisehen Oebranehe die ganse Halbinsel nnd 
täte es noch heute, wenn die Union mit Portugal fortgedauert hätte; den engeren 
politischen Sinn für das vereinigte castiiisch - aragonische Heich hat es bekaanUieh erst 
seit der borbonlsdien Dmsfle definitiv erhalten; derselbe ist aber im heutigen 
Spradigebrauch so bestimmt durchgedrungen, dass für die nationale Tendern der ünions- 
partei der indifferente alte grlediisch« Käme Iberia in alleinenestar Zeit vieder aa's 
Licht gezogen worden ist 

4t8« Geschiclite. Einteilung. Abgesehen von der so 
wenig ehronologisch, als nach ihrem anf den Norden und Westen 
beeehrttnkten TJmfiRiige genauer bestbumbaren Eroberung dnrvh 
Kelten^), beginnt die Ersefaliessung der Halbinsel dnxeh Eindringen 
fremder Häehte mit der seit 237 von Bjamflhar Barfcas nnd seinen 
Naehfolgem Hasdmbal nnd Hannibal ausgeführten Eroberung, welche . 
sicher die Südhftlfte und die Ostkttste, wahrscheinUdi a«^ den giösstcn 
TeO des inneren HocUandes der bis dahin auf einsefane Kttstenpunkte 
beschMbikten HerschafI Karthago's unterwart Sehr bald aber folgt 
ihr, noch während des Yon Hanntbal in Italien weiter geführten Eiieges, 
unter FOhrung der Sdpionen seit 218 die römische Eroberung, die 
schon Yor Ende des Jahrhunderts das Baetis-Land fan SQden er^ 
reicht. Darch den Siteren Tib. Qracchns wird nach Beendigung des 
eeltiberischen Krieges, 179 t. Chr., womit der wichtigste Teil des 



Digitized by Google 



Geschicbte. EiuteiluDg. 



483 



Binnenlandes nnterworfen war, die neue, etwa die südöstliche Hälfte 
der ganzen Halbinsel umfassende Provinz in zwei Bezirken, Hispa- 
nia citerior und ulterior organisirt, jenes mit Nen-Carthago, 
dieses mit Cordnba als Hauptstadt. Eine westliche Erw^temog 
der zweiten Provinz ergab die Unterwerfung Lnsltaiiiens 138, an 
welche sich sodann die des äusaersten Noidwestm, der Bergland- 
schaften der GalUiker nnd Astorer scUieBBt. Mt der Besiegung der 
Cantabrer an der NozdkOste unter AngustiiB 25 Chr. ist die ganze 
Halbinsel römischer Hersehaft nnd einer im Süden nnd Osten schnell, 
im Binnenhmde nnd ITozden langsam yorschreltenden spraohlidien 
Bomanirimng nnterworfen. 

Bd der nenen Organisation der Provinsen unter Angostos wnrde 
die bisherige H. nlterior in die beiden nenen Provinzen Baetica 
nnd Lnsitania geteOt, von letsterer das nördliche Küstenland ab- 
gezweigt nnd m der dadurch über die Httlfte der ganzen Halbinsel 
▼ergiösserten H. dteiior geschlagen, welche fortan gewöhnlich nach 
der nenen Hanptstadt als H. T ar ra c o n e n s i s bezeichnet wird. Diesen 
allzngross» Yerwaltnngsbeziric yerUeinerte K. Hadiianns nnr nm etwa 
ein Yiertel dnrch Abzweigung der nenen Provinz G-allaecia et 
Astnria, der Best der Tarraconensis wnrde nochmals geteilt nnd 
die Südhlilfte nach der Hauptstadt H. Oarthaginensis genannt, * 
ancb die bale arischen Inseln als besondere Provinz abgezweigt, 
als unter Biodetianns eine im übrigen Reiche viel radicaler durch- 
geführte neue Administrativ-Einteilnng in's Leben trat 

Als ITnterabteilnngen dieser Provinzen galten in der Kaiserzeit 
nicht mehr die ursprttngUdien Yolksgebiete, sondern die mit absicht- 
licher Trennung und Zerteünng derselben neueingerichteten Ober- 
geiichtsbezirke (eotmenius juridid)^ deren 7 auf H. Tarraconensis, 4 
auf Baetica, 3 auf Lnsitania kommen ; nnr von den beiden ersten 
Provinzen hat uns Plmins auch die Abgrenzung der Convente über- 
liefert. 

») Die Römer fanden in Spanien mir noch vereinzeltf- inul weit zerstreute Reste 
keltischer Völker, die sich selbst als Kiudringlinge aus Gallien bekannton, offenbar nur 
THkauner «Iner «bist Aber dl« ganie nordwestUdi« Hilfto der HiIUiiMl verbreiteten 
Volli.smassc. Piesc Begrenzung nämlich und der einheitliche Charakter der Eroberung 
ergibt sich aus der räumlichen Verteilung der von den echt iberischen leicht zu unter- 
idMldeiidea Ortsnamen keWsclien Ursprungs, die In trelt grOsster Zalil nnr mit dem 
Mit Worte triga oder irica „Burg* (nicht mit anderen in Gallien (iblichen Namen steileil} 
zusammengesetzt sind und in SW. bis über den Anas, längs der Westküste bis zum 
N.-£nde , sonst aber nur über das mittlere Hochland sich erstrecken, w&hrend sowol der 
Süden nnd Osten der Halbinsel, «le du nSrdliehe Oebfrgslmd kdne Spnren dnTon ent- 
halten: woraus folgt, dass jener keltische Eroberungszng (gerade wif derjenige der West- 
gothen) die Pyrenäen nur an ihrem westlichen £nde umgangen haben kann. Für die 
relatiT spftte, wenn andi den Brot»wungszügen nach Italien nnd der nnteren Denan vor- 
•nfdMide Zflit jener TOlkentge ist das wlditlgste negative Zeugnlss das FdUen ksltSrndber, 

81» 
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da8«98ii die NennanK iplter TerMhoUeiier Volkraaaieii Im W. und N. Tdle d«r HidUiiael 

in dem äUeston Üfrirhtc aus karthagischor Quelle (etwa um fiOO), der uns allerdinss nur 
iu der lateiniscbcu Bearbeituag des Avicuas aus dem 4. Jahrh. q. Chr. erhalten ist. Tgl. 
Mflllenboff, Deutsche Altertamskunde, I., 73 ff. Kiepert, Beitrag zur Ethnographie 
d. Iber. Halbinsel, mit Kurte im Monataber. d. Beri. Akad. d. Wlsa. 1864 

419. Baetica. Die Yom Baetis dorchflossene, sich breit gegen 
das Meer mit einem öden Dünenstrande (jetzt arenas gordas) öffnende 
Ebene war im Altertum der Wohnsitz zweier Stämme eines Volkes, 
welches unter den iberischen durch die frühe Berührung mit den 
Phönikiern eine bevorzugte Stellung einnahm. Der Name Tarschisch, 
welchen dieses semitische Seefahrervolk für jenes Ursprungsland edler 
Metalle, namentlich des Silbers, im Orient verbreiteten, womit sie 
aber auch den grossen FIufs selbst bezeichneten, ist offenbar nur 
durch einen gewöhnliehen Lautwechsel aus Tartisch entstanden, welches 
die Griechen durch TaQTfjGGog wiedergeben^); dieses aber entspricht 
der einfachen, von Cato aufl^ewahrten, einheimischen Form des Volks- 
namens Turti, woraus durcli eine in Iberien auch sonst vorkommende 
Ableitung 2) die beiden Stammnamen der Turduli für die obere und 
der Turdetani für die untere Landschaft 3) differenzirt sind. Die 
letzteren namentlich als Küstenanwohner zuerst mit den civilisirten 
Fremden in enger Berührung, haben von ihnen den Gebrauch der 
Schrift, das Wohnen iu wohlgebauten Städten, den Betrieb vieler 
Handwerke gelernt, so dass sie als friedliches Cultnrvolk den kriege- 
rischen Charakter ihrer übrigen Stammgenossen ganz eingebüsst hatten 
und nur Söldnerheere hielten^). 

In der Kaiserzeit war der Export der in diesen Gegenden noch 
zu Polybios' Zeit überaus wohlfeilen Bodenproducte: Getreide, Wein, 
Oel, Honig, Wachs, feine Wolle, gesalzene und geräucherte Fische, 
ungemein stark besonders nach der Hauptstadt, in deren Hafen Ostia 
ein Drittel aller Schiffahrtsbewegung auf Spanien kam; dass er schon 
weit flüher eine grosse Au:;dehnung erreicht hatte, lehrt die Bedeu- 
tung des einzigen grossen Handelshafens dieser Küste, deren sandige 
und wechselnde Beschaffenheit eine Anlage an der Strommündung 
selbst nicht gestattete. 

Amuffrirende Form, welche die Orle«3ien also erst dnrdl YeraMtelnng eines an- 
deren (klelnaslatiscben?) Volkes erhalten haben können; dagegen der echtpbünikischen 
sich anschliessend Ta^ijfioy beiFoljh. in der Uebersetanng des karthagischen Handels- 
vertrages. 

^ Vgl. JteaiH» und BesMoMf, SMitn nnd JBMmI («M tssIc. as .Land*) nnd nicht |aax 

analog in Sicilien Siculi nnd Skami. 

*) D?s turdetanische Gebiet reichte über den Anas bis zur Sussersten S.W. Spltie der 
Halbinsel, wurde also durch die augusteische Proviuzialeinteiluug durchschnitten. 

•) Daher Artemidoros (bei Strabon) einen sehacfen Unterschied swisehen Tordetanem 
nnd Ibeien maehti der nicht in der Sprache beKrOndet gewesen sein kann, wie die TOllige 
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Gleichartigkeit der übeili fi rtcn Pcrsoneu- und OrfsiKimf n beweist. Diese vorgeschritten« 
Civilisation macht sich auch nacli der in diesem Laudesteile sehr schnell erfolgten Ro- 
manisiraog geltend: der Talebeuo des Baetis allein gehört wenigstens die Hälfte aller auf 
d«r HftlbiiiBd überbaiqkt •rhaltonem lateiidseh«ii Insclurlftea an, Ton denen ytele die einzige 
Quelle zur BestimmilBg der alten Ortsla^on bikleu. Die Intensität des Anbaus ergibt 
sich aus den statistischen Ziffern: 250 Städte rechnet ätrabon in Bactica, von denen Pli- 
niu 185 namentlich (nur in alphabetischer Reihe!), die ptolemliscbe Karte 92 mit approxi- 
matlTer Andentang der Lage aafffUirt 



420, Phdnikisehe Städte. Als älteste Oolonie. an dieser 
Küste — angeblich am 1100 v. Chr. — erweist sieh schon dvooh. 
Lage nnd Namen Gadir^), rädetgaj lat (rMlsf (plnr.), anfeiner 

der Baetismtindang zunächst (ca. 4 d. M.) gelegenen kleinen Felsinsel 
dicht an der Küste, mit welcher sie durch einen schmalen, leicht zn 
dorchstechenden Sandstreifen verbanden ist; bei nur 20 Stadien (Vs 
d. M.) Umfang doch nach phönikischer Weise durch hochgebante 
Hänser dicht bevölkert^), dann aber wie das heutige Gadiz, nnr er- 
weiterangsfjlhig anf der in 1 Meile Distanz gegenüberliegenden Fest- 
landküste, wo der portvs Gaditanus (j. Po^o S. Maria) in der Kai sc r- 
zeit eine grosse Yorstadt bildete. Der ausscliliesslich durch Handel 
erworbene Reichtum der Gemeinde machte sie zu Augnstus' Zeit, wie 
die Zahl von mehr als 500 in die Kitterklasse gehörigen Bürgern 
auswies, zur dritten Stadt des Reiches (natürlich mit Ausnahme des 
eximirten Alexandreia nnd wohl auc h des damals noch unabhängigen 
]^odos)y so dass sie darin Massalia, das erst wieder aaflebende Kar- 
thago, Syracusae, Ephesus übertraf. Hiezn trag nicht wenig bei, 
dass Ghides ans Haudelseif ersucht anf das jüngere, übermächtig ge- 
wordene Karthago im 2. panischen Elriege sofort auf römische Seite 
getreten war und die günstige Lage einer civitas foederata erhalten 
hatte, in welcher stets das phönikische Element, selbst der Sprache 
nach die Oberhand behielt, ungeachtet der Accomodation an römische 
Sitte, die sich in Annahme römischer Familiennamen zeigt. 

Von geringerer Bedeutung und m^urscheinlich später entstanden 
sind die östlicheren Seestädte, denen wegen der Berglandschaft die 
leichte Verbindung mit dem Hinterlande fehlt; diesen schmaleren 
Küstenstrich bewohnte das iberische Volk der Bastuler, welche 
wegen der starken Zuwanderung semitiseher Colonisten auch geradezu 
Ba(fTXo(folpuugj ßiiUuU Poeni^) genannt werden. Am Ocean, ausser- 
halb der Meerenge, welche ungeachtet des zehnmeiligen Abstandes 
von Gades nach dieser Hanpthandelsstadt benannt wurde (fretum 
GaditanumJ \&gBaelo, j. Ruinen Belonia, in dem tiefen nördlichen Golf 
der Meerenge Carteja (pmp „die zwei Städte"?), seit 171 v. Chr. 
erste ausserhalb Italiens angelegte latinische Colonie mit der die Ost- 
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Beite des Golfes flberrageaden Felsenfeste Calpe (Qibraltar); an der 
Mittelmeerküste Maiaea (j. Malaga, nach MQnsen n^Oi d. L Saline), 
Sex (tB^3C0, Abdera (j. Adra^ vgl. §. 291, n. 1), Stidte, deranBnrerb 
wesen^ch im Export gesalzener lösche mid der MetallansbeBte des 
Gebirges bestanden in haben schont. 

*) Eigentlich Ägmidir, "1*^}^ (aber in altphönik. Schrift) auf Münzen, d. L, wie 
Avienus richtig erldirt, ioeif ttnttgitua ,dlc Festung* unf als noch keine «id«ra 

in difsor (Jcpcnd bestand. 

') Ju der Altstadt, die jetzt lieine römische Spar meiir entliält, iiatten sich bis zum. 
Ende der Kafserxelt die oralten, nach phOnikischer Welse aas CedentlinmenaafkefUuteii. 
und innen mit Goidbiecli bekleideten Tempel des Satanras nnd Herealee, d. iL des Bai*«! 
nnd Melqait erhalten. 

') So Appian, lAs^ wihrend Polyb. mit den älteren Peripleu Maartavoi sclireibt 

421. Turdetanisches Binnenland. Die weitgrösste Stadt 
der Baetis-Ebene ist zu jeder Zeit Hispali s oder Hispal (arabisirt 
Ischbilia, daraus SeTilIa) dadurch gewesen, dass der Strom die 12 
Meilen bis zu ihr hinauf durch den Eintritt der oceanischen Flut für 
kleine SeescbüTe zugänglich bleibt; ihr gegenüber ia 6 rOm. lllllien 
Abstand anf dem W. "üfet des Stromes legte schon 106 Scipio dio 
grosse MHitircolonie Italica an, die znveüen SIts der Provincial- 
▼erwaltnng gewesen nnd als Hränat der Kaiser Trajanns nnd 
Hadiianns bekannter geworden ist. Höher am Strome, wo seine 
Schüfbarkeit auch für Boote anfhdrtf aber noch mitten in der reich 
angebauten Ebene, in der Landschaft der Tnrdnler, liegt Oord&ba 
(G6rdj$Ta), welches — abgesehen Ton der Periode, wo es Sita anbiseher 
Chalifen war — niemals die Grösse Ton Hispalis erreichte, aber wegen 
sdner centralen Lage schon von den Römern anr poMschen Haupt- 
stadt, als Sita des Prätors der Hispania nlterior oder s^ Angustns 
des legatas Gaesaris von Baetica erhoben wurde*). 

In derselben weiten Ebene, sttdlich Ton Oordnba, welche ein 
Nebenfinss des Baetis, der Singttiü (Jenil) durchffiesst, liegt Astigi 
(Eeija), eine bedeutende Stadt, da sie neben Gades, Hispalis, Gorduba 
Sita des Tierten GonTcntns (Gerichtsbeakks) von Baetica wurde. 
tTnfem davon wahrscheinlich das durch swd ^tscheiduogssehlaehteii, 
den Sieg Sdpio's tiber die Karthager 216, Gaesar'a ftber die Söhne 
des Pompejns 45 berühmt gewordene^ aber dann gttnslich Terschwunc 
dene Munda. Ln Hochtale des Shignlis innerhalb des Gebirges, in 
der Lage der sp&teren Hauptstadt Gian4da (660» ttber Meer) Illi- 
beris (iberisch »Neustadt*) dessen Name sich in der benachbarten 
Sierra de Elvira erhalten hat*). 

Die noch in die Provinäalgrensen Ton Baetica eingeschlossene 
Gebirgslandschaft, welche ans aahlreiehen mittelhohen (Gipfel 7—800') 
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parallelen Ketten bestehend, den Raum zwischen dem Baetis-Tal und 
dem Plateau des Anas ausfüllt, ist überaus metallreich, namentlich 
an Silber und Kupfer, und enthält die einzigen, dem Altertum be- 
kannten grösseren Quecksilberminen zu Sisapo (seit der arabischen 
Zeit Almaden, d. i. Bergwerk xaz' i^ox^y genannt). 

^) La hat eiaiges Interesse für die Literatugesclüchte als Vaterstadt der Diester 
8fn«ea, Lucumi, ÜMfiaHi} ein« guiM «ordnbeniiielM Diehtendml« aouife tdioa CUero. 
*) Dto wttiigen ttMfea histortoeb vnviclitlffen StUte Ba^ea't, d«nii Mamoi dnieh 

alle politischen Wechsel, mitunter mir an den Trümmerstfitteu haftend, als Reweis der 
Fortdauer eines grossen Teiles der alten Bevölkerung sich erhalten haben, sind von W, 
nach O.: Serpa Beipa^ Jrmeet Aroebe, Hfjwto Nlebla, Ä§U0 Sldonia, Aiite Bnfaien Heu de 
Asta, XabrUaa Lebrija, Carmo Carmona, Vrso Osona, Astapa oder Ottipo Estepa, Laeippo 
Alechii»*', Aittiraria Antequefs, Laus Tlipula Loja, und einige ganz unbedeutende. Die 
meisten alten Namen sind dagegen hier schon durch arabische verdräugt, dann aum Teil 
dnreb nen^MiiscIw enetst worden. 

422. Lusitania. Den Namen erhielt die Provinz von dem be- 
deutendsten Volk des westlichen Küstenlandes, in den fruchtbaren 
Strichen zwischen Tagus und Durius, dem einige Zeit unter Führung 
des Yiriathus (150 — 140 v. Chr.) mächtigsten der ganzen Halbinsel; 
seine alte Hauptstadt war schon damals durch die Gunst der vorzüg- 
lichen Lage für Seeverkehr an der Mündung des Tagus Olisipo 
(j. Lisboa). Unter römischer Verwaltung wurde dieses an Grösse und 
Tolkszahl übertroflfen durch die nach der Beendigung des cautabriscben 
Krieges 23 v.Chr. angelegte Pro vincialhauptstadt Emerita Augusta 
(j. Merida), welche sofort eine ausschliesslich römisch sprechende Be- 
Tölkerung in den Veteranen zweier Legionen erhielt und von deren 
Bedeatang die in keiner Stadt Spaniens in solcher Fülle erhaltenen 
Bauwerke Zengniss ablegen^). Emerita am Anas, Seaüabis (j. San- 
tarem) am Tagas bildeten die römischen YerwaltoDgsmittelpnnkte des 
Inskaniscben Gebietes im engeren Sinne. 

1^ des dritten Couventas war die von Angnstos angelegte Stadt 
Po» Julia (Beja) im Sttden der Provinz, dem heutigen Alemtejo, den am 
BehwSchstenbeTölkeften Teile Portagais, mit grösstenteils ödem wasser- 
armen sandigen, aber znr Sehafwekie wohlgeeigneten Boden; das 
Tolky welches hier im Altertum wohnte und spedeU den Namen der 
Keltiicer (Oeltid) Hlhxte, hat aneh nnr als Sefaaftilchter Bof and 
Erwerb geftinden. 

Ber sOdlicfaste Ellstenstrich, dem eine im N. Todi«gende Bergieihe 
(Gipfel 1150 n) sehr rei<^en Kegenfall and grössere Pmehtbarkeit ge- 
wiüirt — das heutige Algarve (al-Gharb «der Westen" der Araber) — 
war im Besiti der Tnrdetanier und bewohnt von dem YOlkdien der 
Oonler oder Gnneten (Bjw^ja^ bei Herodot> der Ton ihnen als 
dem westlichsten Yolke Snropa's hatte erzählen hören); in der Tat 
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galt die Westspitze dieser Küste, das von phönikischem Herftklea* 
Cult benannte ^heilige Vorgebirge" (prom. Sacrum, daher der moderne 
Ortsname SagTOB am C. S. Yicente) den Alten unrichtig als west- 
lichstes der ganzen bekannten Erde. 

Die höhere Plateaulandschaft im Rücken der Lusitaner zwischen 
Dorins und Tagns, das heutige heerdenreiche, aber an Ackerfeldern 
arme Estremadura, hatten die ebenfalls grösstenteils Schafzucht trei- 
benden Vettonen inne, ein Volk, welches in engster politischer 
Verbindung mit den Lusitanem in der Zeit ihrer Obmacht erscheint 
und mit ihnen zugleich unterworfen wurde Ihren Mittelpunkt in 
etwas ergiebigerem Hochtale (TW») bildete Salnumtica (Hermantica 
Liv. 'E/.ijim>rixilj Polyb.) j. Salamanca '^). 

Sie erregten schon, damals noch volUt&ndigor erhalten, das Staunen der arabischen 
Eroberer; ohwol sie setidem J«lirbiuiderte lang als Stefnbnieb bnrattt worden, «ind docb 
noch CircQS, Amphitheater, Stadtmauer, Wasserleitung, eine Brücke über das Anas-Tal 
von 81 BoRen fast ToUstindig vorbanden, xahlrticbe Tempelreste, Statuen n. lu nebr oder 

weniger zerstört 

*) Dtber In einer Iiuebrift als ToUstiadlger PrOTtnsname XwaMaNl* Vattoiit» genannt 

wird. Von dem hohen Werte der Raccschafe, so dass einzelne Sprungböcke bis sn einem 
Talente (über 3.'iOO Mark) bezahlt wiirdeu, berichteten schon Strabou's (Jewährsmänner 
namentlich der treffliche Kenner dieses Landes, Poseldonios, wodurch die neuere Angabe 
Ton der epUeren Elnfttbrnng der Merinoi ftber See ber UnfUlig, vielmdir die Nattir^ 
w&chsigkeit dieser Zucht bestltlgt irird. 

*) Kleincrc Städte, deren T.agc durch Consen'irung der alten Namen gesichert ist: im 
S. Lacobriga Lagos, Myrtüia Mertola; nahe der W. Küste Salacia Aleacer do Sal, Caeio- 
t»i§m Setabel, dagegen CmmmMm« Oondeixn, nnd der Name Coimlna tbergegangen anf 
die Stelle des alten Aeminium. Im Binnenlande MeteUinum Medellin, Turgalium Trujillo, 
Cattra Ceueüia Ciceres, Ig<udi(Umt) Idanha, Cawrtwwi Coria, Capera Caparra. Im viria- 
flilidien Uege iPerden bei den mitorUmrn viele kleine Orte genmint, die lO voUttindlg 
Tendiwnnden cfaid, dass die Nadnrelrang ibrer Lage numflgiteb wird. 

423. Gallaecia mit Asturia. Die nordwestliche bei reichem 
Regenfall mit waldreichem Gebirge und wasserreichen Tälern erfüllte 
Gegend der Halbinsel enthält die einzigen Landschaften, welche ihre 
alten nationalen Xamen (Galicia, Asturia) unverändert bewahrt haben, 
während sie sonst meist schon in spätrömischer und westgothischer Zeit, 
vollständig unter den Arabern, verschwunden sind. Wie sie denn 
auch politisch den Ansturm der arabischen Eroberer überdauert ha])en 
und von ihnen die Wiedereroberung der Halbinsel zu romani.seheu 
Staten ausgegangen ist, so sind sie in alter Zeit von karthag:isLheu 
Heeren nie, von römischen erst spät betreten worden. Die Gebirge 
sind reich an Silber^ nnd Zinnminen und an heissen Quellen. Das 
Volk dieses Landes, welches nach Strabon vor der römischen Erobe- 
rung mit den Loritonem politisch eine Einheit gebildet haben solP), 
ist der Natur sdnes Bodens entsprechend in viele kleine, je ein 
gtdSBeres Tal einnehmende Oantone gespalten, so dass 40 gallaecische, 
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d2 astarische, 8 CMitabriBohe Landgemeinden (popnli oder elTitates) 
angeführt werden. 

Calla¥ci| romanlsirt (mit täaschendem Anklang an Galli), 
Oallaeci heisst die westlichste Gruppe, von welcher die Südhälfte 
in der offneren und finehtbaien, weniger gebirgigen Abdachung eom 
Dnrius bl8 snm unteren Ifinios bereits 136—186 Ohr. unterworfen 
und der jenseitigen Prolins zugefügt wurde; diese kleinere Gruppe . 
Ton 24 Cantonen worde naeh ihrer Ton den Bömem bestimmten Ge- 
riehtshanptBtadt (conventus) Bracara, J. Braga^) die Gallaeci 
Bracarenses genannt. In das höhere nördliche Gebirge teilten sich ' 
die 16 Gantone der Gallaeci Lucenses, sie Uldeten den CouTentus 
Yon Luens Augnsti, einer, erst unter Augustus neugegründeten 
Stadt in dem wahrscheinlich Jederzeit, wie noch heut, fast nur in 
serstreuten Höfen angebauten Berglande. An der Sussersten in Tiele 
tief einsehneidende Buchten (rioi im heutigen Dialect) gespaltenen 
N.W.-Kttste wohnte das keltische Yölkchen der Arotrebae oder 
Artabri^ dessen Ansiedlnng über See tou den scfaüfahrtkundigen 
Tenetem im nordwestlichen Gallien her, nicht ohne Wahrscheinlich- 
keit vermutet worden ist, wiewohl auch an die Erhaltung eines ver- 
sprengten Bestes der allgemdnen keltischen Einwanderung im nörd- 
lichen Bienen gedacht werden Innn'). 

Die Astnreg bewohnten ein zum Teil versdiiedfiDirtiges Gebiet, 
einmal den Gafieien ähnlichen wald- wasser- und metaUrdchen Nord- 
abhang zur Küste; diese Abteilung begriff man unter dem Namen 
der A. transmontani; in ihr allein hat sieh im Schutze der hohen 
Bergkette vor dem arabischen Anstoim der astnrische Name erhalten. 
Die grössere SttdhSlIte ihres alten Gebietes liegt auf der dürren Hoch- 
ebene (700—8001"), deren Pferdezucht im Altertum berühmt war ; liier 
ihre durch Augustus eingerichtete Convents -Hauptstadt Asturica 
Au gu 8 1 a (Astorga). Zwischen ihr und der alten Feste Lancia (Buinen 
Gerro de Lance) wurde unter oder nach Yespasian ein befestigtes 
Standlager der Legio S^tima Gmuima errichtet^ ans dem die gleich- 
namige Stadt, der Königssitz Leon des Mittelalters erwuchs, dessen 
quadratischer Hauerring noch aus Jener Bömerzeit erhalten ge- 
blieben ist. 

Dieses enge Verhiltniss zu dea Nachbarn im S. des Minius und Durius dauert 
anch hente noch in der Sprache fort, da die Gallegos (Brnroluier Gallciens) Im Dlaltet 
sich wenig von den Portugiesen, sehr scharf von den Castiliancrn unterscheide«, was sich 
ans keiner in historischer Zeit eingetretenen Veränderung eritlären lässt, also wohl in 
iifq»ritai|^eh«r YenvtiidtMliift Mi dar Zeit tot der Bomanislning begrUndek seia iihim. 

") DerBatmoit von Braeara an derMiLndung des Durius mit altem Namen CaU, heut, 
vo er zur Giossstftdt enradiseii, gewOtanlidi nur .der Hafen* xaf iSo/n*', e Arte ge* 
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nannt, hat in der Zusammensetzung beider Bezeichnungen zu r<>,-(ux-CaU denNtamnr 
daä von liier durch Eroberung ausgegangene Kcich Portugal hergegeben. 

*) Die ConserTirang der localen Benennungen ist in Galicien weniger Tollst&ndig, als 
die Geringf&gigkeit der Verändemiigeu im Charakter der Bevölkerung erirartaa liease; 
von alten Volks- (Canton-) Namen, welclic mitunter sehr natürlich auf Flussuamen zurück- 
gehen, fludeu sich nur die hibali, Qigurri, Lemati in dem Val Bibalo, V. de Orras, V. de 
Lamas ^vtodor, von Ofanuiai BrnvUum, TmImHa, IW», IWwgwa in Tiano, Time, Tof, 
Turo, so -wie Iria in der einzelnen Kirche S.Maria de Iria, vielleicht auch das keltische 
Brigantium in Betanzoa; zahlreicher die Namen seibat der kleineren Flüsse: Avo Ave, 
GAMiw Cavado, ZAmÜ Ltma, MMm Mino, Xnim UIU« Tamara Tambre, Ivia Eo, JVMto 
Ncfia, JTito Nalon. 



^ 424. Hispania Tarraoonensis, in dem seit Abzweigung von 
Gallaecia und Astoria übrig gebliebenen Umfange, begriff noch die 
Hälfte ganz HispanienB, aber entsprechend der aDfrachÜMmi öden Be- 
schaffenheit dea inneren Hochlandes und selbst eines grossen Teiles 
des Ebro-Tales, auch mit Berücksichtignng der höchst ergiebigen aber 
schmalen Striche an der Ostküste, schwerlich mehr als den vierten 
Teil der Bevölkerung der ganzen Halbinsel. Die Gerichtsbezirke, in 
welche es geteilt war, die ihre Sitze zu Cartbago, Tarraco, Caesar- 
angusta und Clunia hatten, waren daher — namentlich der erste — 
die umfangreichsten des ganzen Hispaniens. 

Conventns Carthaginensis. Der karthagische Feldherr 
Hamilkar Barkas wählte für die neue Hauptstadt der seit 235 er- 
oberten Provinz, oder vielmehr, wie es in seinem Plane gelegen zu 
haben scheint, des für seine Familie zu begründenden Reiches, eine 
noch unbebaute, nur für eine Seemacht sich eignende Stelle, an einem 
öden wasserlosen felsigen Strande, aber ausgezeichnet durch ein ge- 
räumiges natürliches Hafenbecken. Die von seinem Schwiegersohne 
und Nachfolger im Commando, Hasdrabal, hier erbaute Stadt blieb 
der Mutterstadt, der „neuen Stadt" Kartka-hadascha (Katpij nohg 
Polyb.):, in Africa gleichnamig, wird aber für die fremden Sprachen 
durch den nochmaligen Beisatz der „neuen", Nova Carthago, 
via KaQxriö(av unterschieden^). Bei einem Mauerumfang von nur 
20 Stadien (V2 d. M.) war sie bis zur üneinnehmbarkeit stark be- 
festigt, so dass sie erst nach Vernichtung der karthagischen Flotte 
210 von Scipio belagert und auch von der Seeseite eingeschlossen nur 
durch Hunger zur Uebergabe gebracht werden konnte. Die bis dahin 
wahrsclieinlich ganz von Paniern bewohnte Stadt wurde nun als Sitz 
des Praetors von H. citerior erste Verwaltungshauptstadt der neuen 
Proviuz bis auf die Aenderungen unter Augustus^). 

Die Bedeutung dieser seehers eh enden Lage war für die Eroberer 
um so grösser, als das gegen S.W. an die Küste tretende Gebirge 
von allen spanischen das metallreichste, namentlich an Zinn und 
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Silber ist, ond der Bohon in altphoenikischer Zeit erSfhete Berg- 
bau diese Gegend schon an K. Salomo's Zeit in den Rnf des 
silberr^disten Landes der Erde gebracht hatte, wie er denn auch ' 
noch in den ersten Jahrhnnderten des römischen Beeitees weiter be- 
triebe wnrde*). 

Dieser Eüstenstrich und das hOhere Hinterland bis nun nicht 
weniger ralbeneiehen Gelnrge Oratpkdm (Sierra Segura) nnd den 
Qnellgebieten des Baetis nnd Tader war im Besits der Baste taner 
(bei Xlteren Autoren anch Mastianer, wohl ein TeQ des unter dem 
Namen der Bastnler in Baetica wohnenden YoliteSi Tgl §. 420); 
hier besessen sie die StKdte BatU (wahrscheinHch ihre alte Haupt- 
stadt^ j. Baaa), Aed (arab. WmM- d. i. Tal von Aiek, daher j. Qnadiz), 
EUoeroca, J. Lorea, an der Kitste, Aares, J. Vera. 

Oder auch ^ 'Ißtjgift KccQxtjdiöt'; eine ihnllehe nfihere Localbestlminnns war 

natürlich auch im einheimischeu Sprachgebrauch nötig, wo sich nm Yermeidonff der 
Verwechselung handelte; wo dies nicht der Fall, wird auch das hispanische Carthago von 
den ßOmern einfach mit diesem ^iamen, ohne Xova, bezeiclinet, wie denn auch die ara- 
Msebe Form KaHä^fbm und die nenspanlsehe Cartt^mi» (so nach henttgwr Orthographie) 
den Beisatz nicht kcnnon. Ein anderer alter Bfeiname: C. Spartaria, ist entlehnt von dem 
das weitere Stadtgebiet bildenden CampM Spartarius, d. i. der sandigen Straudebene, 
velche nichts als Ffiriemgras, apartum, ein wegen seiner Zlhigkelt nr Ffthrlkntion Ton 
SehiflMnaen viel henntstes Gewiehs, herrorbringt 

') Daher ausschliesslich hier zahlreiche römische Inschriften nns der Zelt der Re- 
publik, Iieine politisch wichtigen auä der Kaiserzeit, obwohl die Stadt mrButschädignng 
für den Verlust der ersten Stelle den Rang einer Col<mia Victrix Julia erhielt. 

*) Polybios und Poseidonios (Strabon's Hauptquelle für Iberieu) schilderten ausführ- 
lich die kunstvolle Constmctlon der fiberans tiefen Sehaebte nnd der Pnapirarke snm 
Ausschöpfen der Grubenwa^ser; es waren zu Zeiten hier 40,000 Sklaven als Bergleute be- 
schäftigt und der Ertrag hob sich bis auf jährlich 2500 Talente (9 Millionen Mark). Der 
in römischer Kaiserieit wegen geringer Ergiebigkeit der Erndem eingegangene Betrieb 
Ist hier erst in allemenester Zeit wieder anl)|enonimen worden. 

425. Nördlich von Carthago Bassen Ifings der Küste bis zum 
Fluss Sucro (Jücar) die Contestaner, die im unteren Tale dieses 
Flusses um das flachsberühmte Saetabis (Jätiva) und am Unterlauf 
des Tader (Segura) um das heutige Murcia bis zur Küste bei Ilici 
(Elche) und Lucentum (Alicante) kleine Strecken von grosser Frucht- 
barkeit bebauten, während der grössere Teil ihres Gebietes rauhes 
Bergland (Gipfel bis 1400"^) ist, dessen östlicher Yorspruug in's 
Meer bei Dianium (Denia) zwar gute Häfen aufweist, welche aber ohne 
^ erbindang mit dem Hinterlaode nur Piiftteu als Schlupfwinkel 
dienten. 

Tom inneren Hochlande gehörte zu diesem Conventus ein süd- 
licher Teil des, offenbar absichtlich unter drei Obergerichte zerstückelten 
Landes der Keltibereu (s. §. 426) und die leiden bedeutendsten 
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Stammgebiete des ganzen Binnenlandes, die der Oretaner und Oar- 

petaner. 

Die Oretaner hatten nicht nnr das vom Anas von seinen 
Quellen bei Laminium (Ruinen Cindad de Lagos) an dnrehflossene 
Plateau inne, in welchem die Stadt Oreium (Bn. Nuestra Senora d» 
Oreto) lag, TOn der sie den Namen fuhren, sondern auch, wahrschein- 
lich durch spätere £roberang, das tiefer liegende Quellgebiet des 
Baetis mit Castalo (Rninen Caslona), ihrer Hauptstadt zur Zeit 
des 2. punischen Krieges^). 

Die Carpetaner besassen die Plateau] andschaft am Tagns 
unterhalb seines Quellgebietes, das eigentliche Centnun der ganzen 
Halbinsel; als solches kann im strengsten Sinne ihre durch ausser- 
ordentlich feste Lage, auf einem schwerzugänglichen Felsenvorsprung 
über dem tiefen Tale des Tagus ausgezeichnete Hauptstadt Toi et um 
(Toledo) gelten, welche aus demselben Grunde von den westgothiselien 
Eroberern zur Königsresidenz ausersehen wurde ^). Dieses Volk wird 
von den Alten als das mächtigste des inneren llispaniens neben den 
Keltiberen betrachtet, da es im Bunde mit einigen Xachbarstämmeu, 
namentlich den A'acciiern, mit einem auf KM) 000 Mann geschätzten 
Heere den Angrifl'eu Hannibals längere Zeit erfolgreicheu Widerstand 
leistete. 

*) Der damals, sowie iu deu Kriegen Caesar » wegeu seiner schwierigen Engpässe 
öfters fpenaairte «olfw CathOoiteittUf d. L die nördlich der Stadt f defeneii mehrlMliea 

Parallelkctten des seit dem Mittelalter, ans '1er Zeit der ronianiscli-arabischeu Grenzkriege 
sogenannten .Mauren -Gebirges* (Sierra Moreua) trennte mitbin im oretanischeu Gebiete 
die kleinere s&dliche von der grösseren nördlichen H&lfte; auch in diesem Gebirge wurde 
im Altertum Bergbau auf Silber betrieben, daher sahireiche castolonensische Silbermünzen 
erhalten sind. — Kleinere oretani.«che Städte, die ihren alten Namen bewahrt haben, sind 
Tugia Toya, Vivatia Baeza, Lihi*io»ia Lezuza, Carcuvium Cac&cnel, Contabut-a Cousnegra. 

") Die im 17. Jabrh. durch Despotenwillen entstasdene, noch 900* höher (in 680» 
Meereshöhe) im was^t rlo.-fsten räuberten Striche gelegene moderne Hauptstadt ]libdrid 
ist keine alte Ortslage. aber dicht dabei liegt eine rwuiiu-iistafte, el dfspoblado de Mfotjtiet, 
welche den Namen des nur aus den alten Itinerarieu bekannten Ortes JtfiocMw bewahrt 
Die anderen alten Stidte dieser Laadsdiaft: Ca«tareMga, TtttOelm, OonvUftmm mtasen 
früh gänzlich zerstnrr worden sein, da ihre hentifen BeprisMlaaten: Talavera, Bayona, 
Alcalä die Namen gewechselt haben. 

426. Conventus Cluniensis. Dieser Bezirk umfasste ausser 
dem höchstgelegeuen (von 600 bis über 1000™ als Ebene ansteigen- 
den) Teile des Tafellandes im oberen Flussgebiet des Durius und dem 
Quellgebiete des Iberus, den erst 25 v. Chr. der römischen Herschaft 
unterworfenen Teil des an Wäldern und Eisengrubeu reichen nörd- 
lichen Küstengebirges. Letzteres bildet das Gebiet einiger kleinen 
y Olksstämme, die unter dem gemeinsamen Namen der Cantabrer 
begriflen werden, eine auch bis heut nur wenige Städte zählendOi 
Yorherschend mit einzeln liegenden Höfen bebaate Landschaft^). 
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Das Hochland teilt sich in das Gebiet des grossen Tolksstanunes 
der Yaecftert) mit ihrer Hauptstadt Pattmuia (Palenda) im Westen, 
und die Sitae der keHiberisohen Völker im Osten. Dieser ranheste, 
stehugste, ödeste TeQ des Hochlandes, einschliesslich der Hochebenen 
nm die Quellen des Tagns und Sucre, ja selbst der östlichsten Zu- 
flüsse des Anas, ein fSr den Ackerbau fast durchaus ungeeignetes, 
nur als Schafvreide nutabares Terrain, war Ton einor halbnomadischen 
oder nur in Dörfern ▼ohnenden') Mschberölkerung bewohnt, die 
dnreh Zurttdidrängung der keltischen Eroberer der Halbinsel (§. 414) 
auf diesem ihrer Lebensweise zusagenden Hirtengebiete sich gebildet 
hatte und deswegen Ton den an der benachbarten östlichen Kflste 
Terkehrenden Griechen den Oesammtnamen der Eeltiberen erhielt. 
Ihnen selbst war derselbe (wie ja überhaupt der iberische Name) nach 
Polybios' ansdrttcklicher Versicherttng unbekannt ; sie kennen nur Namen 
der einzelnen zugehörigen Stttmme, als Arwad, Mmrbogi^ Bermet, 
PdendmiM, iauone$, BeUi^ Titti oder DUtani, wie ihre Wohndtae ?on 
W. nach 0. und 8. sich aneinanderschliessen. Sie nnterschieden sich 
damals noch durch den Torherschenden keltischen blonden, blauäugigen, 
hochgewachsenen Körpertypus \o\\ ihren rein iberischen Nachbarn, 
hatten aber bereits iberische Sitte, Tracht und Bewaifiiung, wie ohne 
Zweifel später auch die Landessprache angenommen^). 

Von jenen Stämmen waren nur die drei erstgenannten zum Gon- 
▼entus Ton Clunia (die Lnsonen za dem von Caesaraugasta , die 
übrigen zu dem Ton Carthago) gelegt worden; darunter der mäch- 
tigste, öfters neben den Celtiberi als selbständig genannte Stamm 
der Areyaci im Dorius-Gebiete, welchem die relativ bedeutendsten 
Städte dieser Landschaft angehörten, namentlich die Hauptstadt 
Clunia selbst, und das ausser sehr bedeutenden autiiteu Bauresten 
auch den Namen unverändert bewahrende Segovia^). Daun im Ge- 
biete der Pelendones das am Durins nahe seiner Quelle 1100™ 
hoch gelegene Numantia (Ruinen von GaiTay ])ei Soria), berühmt 
durch die hartnäckige 15mouatliclie Verteidigung gegen Soipio's Be- 
lagerung, durch deren Beendigung und die ^'ernichtung der Stadt 

133 V. Chr. die Unterwerfung Celtiberiens entschieden wurde'')- 

*) Juliobriga au deu Iberas- Quellen gehört, wie der Namo zeigt, ia die Zeit der 
rSmischen Erobenuig unter Augnstns, wogegen die Uftstenstidte Flavicbriga and Ftavto- 
napUi ans demselben Grunde frühestens unter Ve«;pasiauus angelegt sein können. Die 
Zn^ammensetzung mit dem keltischen Iriga ,Burg* darf nicht verführen , die Cautabrer 
für ein Gallier-Volk zu halten, ebensowenig kann jenes Wort in dieser Zusammensetzung mit 
Dynastienamen des 1. JabA. fSr eimn Best ans fiterer keltischer Besitsnahme angeseben 
•werden; wahrscheinlicher erklärt es sich ehirch die Annahme, das.-? die in dem mit An- 
strengung bezwungenen und öfters rcbellii-eudeu echt iberischen Laude von den Römern 
angelegten Colonien mtt GalUem beaetst wnrden und dtoNaarangebung daher dam Ungit 
feststdienden gaUJicben Typna folgte. 
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*) Dus Appian auch siie, gegen alle andern Autoritäten, den Keltlberen zurechnet, 
hat wohl nur in dieser Nachbarschaft seineu Grund. Ihre übrigen St&dte sind ohne 
Wichtigkeit, Cattea, fhpttmanea, ßtffUamo, Ttruvuea, Battda in den heftttfen Manen Coe«, 
Stnmieae, Sasamon, Briviesca, Bon eriialtin, von denen der letzte an der kdtlberlschen 
Graue selbst keiti^ichen Urspm]i(> leln nuM, da das alt-iberiacbe wie das nen-vaskische 
den Anlaut r nicht kennt 

*) Die angeblich 179 von Tib. Gracchus eroberten 300 St&dte Celtiberieuä siud offen- 
htr nnur Usiae bcfssiigt» Plltse mm Sdratse dss Efgentttnis, namentlieh der Heerden, in 
KitoiMiitM* aber aonst nnbemdmt lewessn, irfe es FMddmüos hei Blnbon schildert. 

•) Dies folgt bestimmt daraus, dass die heutigen Volkj^dialocte dieser Gegenden sich 
von denen des tiefem <Jat>tiiieus, die sich auf rein iberischer Grundlage gebildet haben, 
nicht mtarMheiden; irihrend der rBmlsditti Kriege war dieser Uehergang noch nicht 
voDsogen» da Ihre Personennamen (bei SiUns Italiens) dardnref doppeisprscUg rind. 

■) Die Bogen der rOnlsehein Wasserleitung müssen schon in alter Zeit f&r dn so 
bedeutendes Werk gehalten worden sein, dass sie selbst auf Münzen von Segovia er- 
scheinen. Andere Stidte mit erhaltenem Namen sind Segontia Siguenza, Uxamta Osma, 
Ttfwm oder TmmmHtt, Bniaen Ton Naestn Senora de Termes. 

*) Im oberm Ibenis-Tsle bei den Beronen TrUhm-UagaXlmm Trido, Fcn;^ Taren, 

Lihi't T.pyva. T>ic T.ape iffrade der als Hauptstädte Celtiberiens In den Kriegen genahnten 
Segobriga und Contrebia bleibt unbestimmbar; sie scheinen im südlichen Teile ihrer Land- 
schaft gelegen an haben; das erste hilt man des Namens wegen f8r das heutige Segorbe, 
welches nur gegen aUe Angaben der Alten über die Völker^n-enzen für eine celtiberische 
Stndt der Kfiste an nahe, vielmehr in dem den Edetonem ankommenden Gebiete liegt. 

427. Conventus Caesaraugustaniis. Die mittlere Talebene 
des Iberus mit den Nebentälern des Sah (Jalon) aus der Idubeda, 
des Galliens (Gallego) und Sicoris mit Cinga (Segre, Cinca) aus den Py- 
renäen oder das jetzige Aragon, bildete das Gebiet zweier, bei magerem 
Boden wenig zahlreicher Völkerschaften. Den gi'össeren Raum tal- 
abwärts nahmen die Ilergeten ein, deren kleine Stadt Salduba an 
einem frequenten üebergange des Iberus gelegen, Augustus unter 
dem Xamen Caesarea Augusta (gewöhnlich Caesaraugusta, 
j. Zaragoza) zur Militärcolonie und Bezirkshauptstadt machte. Eine 
\ wegen ihrer festen Lage bedeutende Stadt desselben Yolkes, am 
Flusse Sicoris war Herda (Lerida), berühmt durch Caesar's Belage- 
rungsoperatiouen gegen die pompejanischen Feldherren Afranius und 
Petrejus, 49 v. Chr. Am Fusse des Gebirges, welches hier Silber- 
minen enthält, Osca (j. Huesca), bekannt als Sertorius' Hauptquartier 
und durch die dort von ihm geschlagenen, den römischen Denaren 
nachgebildeten Silbermünzen (argeutum oscense)^). 

Den oberen Teil des Bezirkes, das mittelalterliche und heutige 
XaTarra, besassen die Yascönes, ein Volk, das im Gegensatze zu 
den übrigen iberischen Völkern weder dem Marsche Hasdrubal's durch 
ihr Gebiet, noch dem Vordringen der Römer ernsthaften Widerstand 
entgegensetzte; als Grand dieses friedlichen Verhaltens kann vielleicht 
der Umstand angesehen werden, dass durch diese Landschaft die be- 
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qoemete, gewiss schon in sehr alier Zeit für äai Handel benntste 
Yerkehrsstrasse nach GaUien, nm das westliche Ende der Hoobkette 
der PjrrenSen flilvte'). J«ier friedlichen IJnterwerfiing müssen es die 
Yaseonen Terdanken, dass sie nicht gewaltsam lomanisirt, dnrdi Oolo- 
nisten fremder Herkunft zersprengt, sondern hei ihren nationito Ein* 
richtongen belassen worden sind, so dass sie ihre nralte Spraehe, 
wenn anch nicht ynberOlirtr Ton romanischen SünflAssen, Ins in die 
Gegenwart bewahrt haben*). Ihre Haafttstadt selbst kennen wir mir 
nnter halb romanisirtem Namen: Pompaelo (Pamplnna) wird joa 
Strabon richtig als Pampi^opoUt (Uia vask. »Stadt") eiklftrt, ao<^ 
Gnteeurris^ Mhet IhreU genannt, hatte seinen nenen Namen dem 
iUeren Tib. Gracehns nach Beendigung des keltiberischen Krieges sn 
Terdanken^. 

Kleinere St&dte Herzet en: CeUa Jalst, OuüogurH«- Fibularia LOMTO. 

•) Dieselbe, -welche Hasdrubal benutzte, um nach Gallien und weiter nach Italien zu 
kommen; dieselbe, auf der auch die keltischen Eroberer in Iberien eingebrochen waren 
(§.414); dMS die Kelten In dieser Gegend keine deutlichen Spuren tnräekgelMBen haben, 
erklärt sich leicht aus der PeschafFcnhoit des Bodens, der sie so wenig, al9 später die 
Westgotben zur Niederlassung eingeladen, sondern ihnen nur zum Durchzug gedient hat. 

*) Ihr Name ist seitdem auch auf die nördlich benachbarten kleinen Yolksstämme, 
welche i^elclifMls die alte Spruche bewahrt hahen, fthervegangent die Gebiete der alten 
zwischen Vasconien unil CnTitahrien Avohnendcn VarduU, Cariati, Autrigonr-i entsprechen der 
SpttHovaaeonia des früheren Mittelalters, den drei sogenanntea Vaacongadeu (Alava, Vizcaya, 
OoipAicoa) der Neus^ die einst dieselbe iberische Sprache redenden, jetzt grösstenteils 
romanisirteii Gaue amNordabhange der Westpyrenäen der mittelalterlichen adllotxueoHia, 
späteren On-^cogne, wie anch der alUherisehe Landschaftanane Naranra beide Seiten des 
Gebirges begreift. 

*) Kleinere Orte der Tasconen mit Uebereinatimmnns dea alten und nenun Nament« 

Aiiohon Aia^ou. TuHoMo TUusoua, OMeoHium Cascante, €blafiirrfr->jrMeiMi Calabenui 
Segia Ejea, Jaca Jaca. 

428. Conventas Tarraconensis. Dieser Besiric begreift 
das Küstenland vom Sncro an nördlich, gegen das innere Hochland 
nnd dieTaiebene des Iberns geschieden dnrch einen breiten parallelen 
Gebirgssngy dessen hdchste Gipfel (bis 1800"^) südlich vom Flnsse 
liegen, die aber Ton einer breiten Strandebene begleitet sind. Der 
südliche Teil derselben mit Einsohlnss des bergigen Hinterlandes bildet 
das Grebiet derEdetaner, deren namengebende Stadt Edeta Liria 
(j. Liria) ohne Bedeutung ist, während nahe nnter ihr in dem frucht- 
barsten wohlbewässerten Teile der Ebene zwei bedeutende Städte sich 
erhoben: Valentia, von D. Brutus nach Besiegung der Lusitaner 
138 V. Chr., mit von dorther verpflanzten Neubürgern angelegt und 
als Yftlencia seit dem späteren Mittelalter noch mehi* emporgeblüht; 
und Saguntum, berühmt durch seine fruchtlose Verteidigung gegen 
Hannibal 218, eine iberische Stadt mit wenigstens zum Teil grie- 
chischen (aas Massalia eingewanderten?) Bewohnern^). 
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Das Oebiet der lUroftTonen (bei Caesar ihtrgwoneme») Ifiags 
deB nöidlichen Teils der Kttstenebeae hat nur an der MUndmig des 
Ibenia, In die kleine Seeschiffe einlaufen ktfnnen, die für den Handel 

nicht unwichtige Stadtlage der späteren rtfinischen Colonie Derio$a 
(Tortosa). Vom Ibems bis an den Pyrenäen im heutigen Gatalonien 
treten die felsigen Vorberge dicht an's Meer, bis zur völligen im 
gansen einförmig verlaufenden hafenarmen Küste. Diese bergerfüllte, 
in tiefe wasserreiche bis zn den östlichen Pyrenfienketten hinauf- 
reichende Täler gespaltene Landschaft war im Altertum geteilt unter 
eine Hehrsabl kleiner Stammgebiete der Cessetani^)^ Jaccetani, Cerre- 
4ani (in dem noch jetzt Cerdana genannten Pyrenäental), LacetaiU^), 
Atisetani, Castelkmi, Jndigeles Diese Namen haben iberischen Klang, 
aber die Bevölkerung selbst wird in der ältesten Quelle, dem Periplas 
des sog. Skylax, als eine Mischung von Iberen und Ligyern — 
doch wohl nur auf Grund der Sprachverschiedenheit von den eigent- 
lichen Iberen am und hinter dem Ibems — bezeichnet^). 

Tm cessetanisoheii, Gau lag T a r r a c o , scheinbar eine uralte Felsen- 
feste, deren Namen schon die Alten auf etruskisohen Ursprang deu- 
teten^), jedoch ursprünglich ohne Hafen, den erst Augustus durch 
Kunstbauten herstellte, als er die Verwaltung der diesseitigen hispar 
nischen Provinz, die nun den Namen Tarraconensis erhielt, von 
Carthago hierher verlegte und die Stadt mit vielen Prachtbauten 
«ehmückte, deren Beste das seit der Zerstörung durch die Araber ge. 
Bunkene Tarragona anfüllen^). Seitdem hat die Landschaft ein neues 
Bevölkerangscentrum erst erhalten in Barcelona, dem alten BareinO| 
i einer in römischer Zeit wenig bedeutenden Stadt'). 

Im äussersten N.O. der Küste unter den Pyrenäen hatten auf 

einem Inselchen in einer Felsenbucht des Gebietes der Indigetes die 

ionischen Kaufleute von Massalia einen ^Handelsplatz" "'EfiTToodop 

•{so bei Polyb. u. Strabon) angelegt, an den sich später auf dem Fest 

Jande eine doppelte besonders ummauei-te , teils griechische teils 

iberische Stadt anschloss, der der Name Emporiae blieb, wie der 

allein erhaltenen Ruine Castel de Ampurias, nachdem länsrst der Hafen 

versandet und das Felsinselchen landfest geworden ist; auch Rhodae 

(j. Rosas) in demselben Golfe wird als inassaliotische Anlage genannt®). 

*) Diese übereinstimmencle Augabe der Schriftsteller, welche die Insel Zakyuthos als 
ibre Mvttentadt anseben, Itt jebt durch zahlrdehe Mfinsen mit der Legende SSAKAI^A 
auwer Zweifel gestellt: das Vorkommen desselben Xamens Saguntia, Segontia tief im In- 
lieirail beweist, das? or erbt iberisch und der die Alten vcrfiihrendc Anklan? zu jenem 
grieehlscheu Nauieu wohl zufällig ist: aber die Fabel von einer zakyuthischeu Ansicdluug 
im tattniseheft Ardee genftgte dann römiseber Lddilgliabi^Mit, rnn In den siMmiscIien 
• Sagnntinem Stammvci-wandtc herauszufinden und daraufhin das Schutzbflndni.*s zu 
schliessen, welches zwar der Stadt gegen Hannibal nicht half, aber doch ilure gl&nzeude 
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WieriprlioislcHuii^ zur Vo\)^v hatte. Von der Grösse dit'seB römischen Saguntimi zeugten 
tiucli uuläutsst die jetzt fast zerstörten Tilimmer des AmpUtheaters und auderer Gebäude, 
die dem netten darin entstandenen Orte den Namen der .alten Gemlner*, Uuroitdro rer- 
scliamcu, vvelcben neuerlich ein Begiernngsdeeret beseitlKt bat, um Sagnit t o ofBciell wieder 
herzuBteUen (vgl. §. :VJ7. n. 2). 

*) So auf ibrcu Miiuzeu geuauut, uicUt Cossetaui, wie falsch bei l'liu. gelesen wird. 

*) Richtige Form statt des vulgirea Laletani. 

*} Die heutigen DIalectgreiuen, welche ans spSteren historischen Vorgingen sieh nicht 

erklären lasrtf-n, scheinen das zu hestätigca. nidcm daniifh fla^ ganze catalonische , aber 
aucli das valeneianlsche K&steiiiaud und selbst im Binnenlande Arragonien, dem süd- 
fraasSsischen (sog. proven^Uschen oder limosinischen) Idiom znnichst, hesonders weit 
nther steht, als dem auf refn iberischer ^;run<llago erwachsenen Castilianischen. 

*) Au.sonins: Tin-rhettn tnoenia, wohl mit Bezus auf die noch vorliandcnen soc:. kyklo- 
pischen Burgmauern, eiue iu Spanien isolii-te Erscheinung; vielleicht auch geleitet durch 
die Analogie des Namens mit Tarqtttfiü und Tarraeina (vgl. 875, n. 2); das Argument 
ist aber, ab8:e-;(']iPii von der tr(^rinu:en Wahrscheinlichkeit einer so weifen VerlirtiMum? 
etmsldscher Seecolonien und dem Mangel eines natürlichen liafons, nicht beweisend, 
yitXL der ähnliche Name Tamtga auch im iberischen Binnenlande vorliommt. 

*) Darunter sahireiche Inschriften, hesttglich auf den Cnltns der Dea Borna und des 
Augustus, Dedicationen der rolleffien der Flamines der ganzen Provinz. 

-) Ihre angeblich karthagische (Gründung durch Hamilkar Berkas ist wieder nur ein 
geächichtswidriger Fehlschluss aus dem Namen, widerlegt schon durch das sonstige Vor- 
kommen des Namens Barcelone, BctrcehmsUe in Iberisch - lignrischen Gegenden. Kftsten 
stSrUt' \ <Mi i;i rin(?eror Bedeutiinp; siiii! ItitHulo und lilan'Jn j. Badalona, Blaues, im Blnnen- 
lauUe Get-uHda Gerona, Fkiur Auselanifrum Vieh, Sigarra Cegarra, Cortona Cardoua, Ber- 
gium Berga, Au» Isona, Jnn Gnisona. 

*) Anch hier ist die Angabe einer Gründung durch Rhodier, die .sonst nirgend an 
diesen EQsten verkehrten, ofl'eubar nur ein Schluss ans dem Namen, der übriß^ens nach 
dem §. 42S^n. 2 gesagten allerdings nicht iberischen, vielleicht aber ebenso gut wie 
Rhodaaus ligorischen Ursprungs ist. 

42Ü. Ualearische Inseln ( zum Conveutn.«: Carthaginensi.^ 
gehörig-, seit Diocletianus hesondcre Provinz.) Die der Ostküste 
Spaniens vorliegenden Inseln, deren massige Gebirge (Gipfelhöhen auf 
der gröspton 1570'", auf den beiden kleineren unter 400 "i) eine lineare 
Fortsetzung der Gebirgsaxc zwi.sehen Anas und Baetis und des eon- 
testanischen KüsteuvorsprungK (§. 425) 1)ildeu , wälireud die grössere 
viel ebenen, fruchtbaren Boden entliält, werden von den älteren 
Griechen mit gemeinsamen (von den Ligureru überkommeneu 0 Namen 
Fvfjivi^tai genannt, von den späteren, denen die Römer folgen, mit , 
einem angeblich bei den Iberen für ihre Bewohner üblichen Namen 1 
Baleares (auch Baliares in Inschr. BahaqtXg, BahaQiösq) diese | 
' Einwohner werden als ein an Rohheit der Lebensweise, der nur ans 
ZiegenfeUen bestehenden Kleidung, der Gescbickliclikeit im Gebrauche 
der ScUeader den Libyern ÜhnUeheB Volk beBcIniebeii^ das in kar- 
thagischen Heeren häufig Söldnerdienste leistete. 

Die dem Festlande znnttchst gelegene Insel ist Tielleieht schon i 
früh Ton FhÖniUem, jedenfalls seit Mitte des 7. Jahrh. Ton Karthagern ) 
besetzt worden und erhielt von ihnen den auf Mttnzen erhaltenen / 

H. Kiepert, Alte Geographie. 82 
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Namen i-'hüsim cii'-'\^ „Insel der Fichten" , den die Griechen nnd 
Römer sowohl in der Form Ebnsns (j. Ibiza) direct annahmen, als in 
IJtTVowttki übersetzten; der (bei den heutigen Spaniern nicht mehr 
übliche, nnr als gelehrte Reminiscenz in unseren Karten beibehaltene) 
! Name der Pityusae wurde dann auch auf die kleine Xridibarinsel^ 
das „SchlangeneilaDd' ^O^owfa oder Colubraria (j. Formentera) aus* 
1 gedehnt. 

^ Auch die beiden cröHseron Irif^eln, auf welche die Alten den 
j Namen Baleares gewöhnlicli beschränken und die sie nicht durch 
' besondere Namen , sondern nur der Grösse nach als major uiul 
minor unterscheiden^), sind in karthagischem Besitz gewesen, wie 
schon die phönikischen Städtenamen Jarno (vgl. Jamnia in Palästina, 
j. Ciudadela) und Mago (j. Mahon) beweisen ; auf der grös.serea 
kennen wir nnr die römischen noch lebenden Namen Pahna und 
Pollentia (Pollenza) für die Colonien, welche nach der Eroberung der 
zum Piratenueste gewordenen Inseln durch Metellus, genannt Balea- 
riCDS, 123 V. Chr. mit bereits latinisirten Südspaniem angelegt wurden^ 

*) Deu au sich denkbarea iScliluss auf Abätammuog aus Xordafrica daran zu knüpfen 
(«le Ar Sardfaüen, vgL |. 411, vo es ebenfalls einen Volkstamm der Baiaren gab) ver- 
hictt t nur dor a;änzlic1ic Mangel sprachlirlvr Tnrliclen. Merkwürdiia: Ist auch hier, wie In 
Sardinien, die Erhaltuns colossaler runder aus Steinen aufgeführter Grabhügel. ' ' 

1) Das "werden In itaivr Sprache schon die früheren Besitzer, die Karthager getna 
haben, nur da^s davon nichts überliefert ist. Als Eigeunanien werden Majorica, Mino* 
rica ü- Malloica, Mf n.irra; ^(.■hon im 6. Jahrh. von Procop irohraucht. Oh die im Itin. 
inarit vorkommenden Namen ^Colrnnba Balearis major, Sura Bai. minor' sich wirklich auf 
dift leiden stoam o>der mf NebraimeU iMKlehen, ob es etwa i]iMlsob*To)1qtftvin 
liehe Beneumnfen sind? 

Gallia. 

Bonrguigtton d' AnTille, Nottee de la Gaule ancienue, Paris 1760; das grandlegcndo 

Hauptwerk, nur in Einzelheiten von den späteren berichtiRt und vervollständigrt. 

Walckenaer, Geographie ancienue histodque etcompar^e des Gaules cisalpine et trans- 
alpine, mit Atlas, Paris 1899. 

Louis Napoleon. Histoirc de Jules Cesar, mit Atla^, Paris 186£^06. 

A. T. Goeler, Caesar'.s gallische Kriege, Karlsruhe 1850. 

E. Herzog, Galliae Narbonensis hlstoria descriptio institntoram compogitio, Leipzig 1861. 
Dictionnaire archeologiqne de la Gaule pnhlii |iar la-dittailtsioil listiMle anJMtolst^ 
de VinstmcttoQ pnbliqae, T.L Farial^, . . - r«- 

4M* NameB. Bas Lltaidergebiet iwiBohen Alpen, ^jtMtsA 
VBd'MdBn'MeerBDy mit weniger bestimmter Antdehnnng gegen Nord* 
OBten hm» ist nidit vor der Zeit des baimiballsehto Kiieges toü dea* 
ftalfkenr nntef ' dem aUgemeinen Namen Gallia b^giiffini .iroidei^ 
dm si» Hkt Lätider, ivelehe Ton Zweigen derselben Natioii ^lewohnt 
waren, aneret in Ober-Itafien kennen gelernt batten. IVülier kannten es 
die Qrieehen, sefaon dadoich dass sfe selbst anf jenem Boden seit 



Digitized by Google 



Namen. Natarbesehaffenheit. 



499 



dem 6. Jahrh. Niederlassungen besassen, als Teil dea grossen Kelten- 
Landes, ^ KsXtix^ , ein Name, der stets eine weitere Ansdehnung 
gehabt hat, als Gallia, and namentlich das Hinterland Iberiens and alle 
Länder im Norden der Alpen, aach die nördlichen gennanischen mit 

umfasste. Als das circumpadanische Gallien von Rom erobert waiP, 
fing man an, jenes viel weitere Gebiet als G. Transalpina, 
fj vmQuXmiog KfArixij, zu unterscheiden; nachdem dnrch die gleich- 
zeitigen Einfälle keltischer Schwärme bia in's Herz Griechenlands 
auch dort der p:alli.sche Name unter einer anderen Form, raXcerat^)^ 
bekannt geworden war, pflegten die Grieehen das westliche Stanmalaud 
zum Unterschiede von dem kleinasiatischen Galatien KsXroyaXaTicc 
zu nennen. Niemals aber sind unter dem gallischen oder galatisclien 
Namen die verwandten Stämme in Spanien und auf den Inseln be- 
griffen worden. Auch der keltische Name seheint ein nationaler 
(Galli nostra, ipsorutn lingua Celtae appellantur , Caes.) inm\er nur 
in engeren Grenzen geblieben zu seiu, da innerhalb der Grenzen des 
römischen Galliens , auch als sprachverwandte Stämme , die Beigen 
von ihnen unterschieden werden^), daher es innerhalb der seit Ciisar 
als Reiehsgrenze anerkannten Rheinlinie eine doppelte Gallia giebt: 
Belgica im Norden, Celtica südlich davon in der Landesniiite; 
ansserdem im Süden zwei gemischte Völkergebiete von weit geringerer 
Ansdehnung: das überwiegend iberische Aquitanien in W., das 
starker mit Kelten gemischte, doch auch der- Mehriahl der Bewohner 
nach nodi Hgnrisehe Qebiet in O., waches ein Jalnbimdert Mher 
als der Rest rOmische Provinz gewordoi war nnd äüm in Caesar's 
DreiteQang» die sich nur auf das bis aof seine Feldzüge nnabliKngig 
gebliebene Gallien besieht» übergangen wird. 

*} Die liilllyrisdien gewSimlielie Endnng -at und dorWeg, anf «dchem dieKeltea* 
adinwisaeh Griechenland gelangten, machen es wahrscbebiUeh, dtM die Oriedmi Jenen 

Namen von ihn^n illyrisclien \achb;irn riberkomraeii habc'n. 

*) Glück erklärt CtUa^ Gelte*, Ceitu» als ehrenden Beinamen, i^dcUbedeutend and 
ilei^er Wurzel mit dem Ittatn. eOam. 

AML KaturlMMludllBiüieit. QelilTge. 8<dian vor dar Be- 
kanntBchefk der Börner mit diesen Gegenden war den grieehisohen 
BidknndigeD, die sidi auf die Eritfiinngen dse maomlialiBchfluJEanf- 
leq^ fltütalen» die Gvöbm and SehüTbai^elt der ülfiosa bis ba.QsEis 
des Landes bmein*)} die Beqnenalielikelb dar Yerkehrsitnuisen Ton 
Heer an Meer anlgefaUen, welche dmeib die ]foolirmig dar Gebii)g8<f 
grappen, ihre ünierbrechnng dnrch breite Täler und Sbenffi bedingt 
ist; überhaupt das Yorhersohen ebener oder hügliger anm Anbau 
wcÄlgeeignetw Landschaften, woran Gallien weit reicher ist, als aUe 

32* 
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ttbrigen Mittelmeerländer. Auch die TenroIUtäiidigte EenntoieB der 
Neuzeit weiss Ton dürftigen, steinigen oder sandigen, immerhin bei 
dem reichen Regenfall nicht gänzlich der Onltar entzogenen Strecken 
nnr in beechränktem MaasRe : weiss aber anch, dass die Scbildemngea der 
Alten von dem nebligen, überaus regnerischen Klima des nördlichen 
und besonders nordwestlichen Galliens, welches übcrdiess damals noch 
mit zusamraonhängenflen Waldmassen erfüllt war, keineswegs bloss 
anf der trrosseren Empfindlichkeit des Südländers beruhen. 

hl de r ConfifTuration des Bodens ist das wichtigste Moment die 
ErföUang der Mittelstrecke mit einer zusammenhängenden Gruppe 
Ton Bergzügen und einzelnen Berggipfeln meist vulcanischen Ur- 
sprungs, deren höchste Punkte sich kaum über 18<X)™ erheben, und 
die von den Vorhöheu der Alpen durch das engere KhAne-Tnl, vom 
Nordfusse der Pyreiiiioii aber durch eine lireitc, massig ansteigende 
Talebcne ( S( li('it<'l|>mikt der Wnsserscheifle ll'Om) getrennt sind. Mit 
ihrem südlichstfu Zuge, dem Inngen Rücken der Cevennen (C ebenua , 
Kifipfi'Oi''^) wie si<' seit uralter Zeit heisscii. tritt die Berglandschaft 
der Südkiiste zieiulieli nahe; von ihrem Imicreii erfahren wir aus dem 
Altertum weder die Kamen der Berge, noch iil)er ihren Metallreichtum. 
Weniger die Höhe, als dir Breite und die rauhe grösstenteils unfrucht- 
l)are Bo<lenbesehafreuheit dieser Berg- und Hügelzone hat ihr von 
jeh<'r die Bedeutung einer Yölkerscheide gegeben: wie sie im all- 
gemeinen noch heute die Grenze bildet zwischen den eigentlich frän- 
kisch -romanischen (nonlfranzösischen) und den proven9alischen oder 
limosinischen (südfranzüsischen) Dialekten, welche sich fast wie selb- 
ständige Sprachginippen von einander unterscheiden, so hat sie — worauf 
ja die Entstehung, dieser sprachlichen Differenz im Grunde zurückzu- 
fahren ist in sehr alter Zeit die keltischen Völker lange in ihreu 
Inadi Süden gerichteten Wanderzügeu aufgehalten und von den ligu> 
riech -iberischen Stämmen .im Stidtm getrennt'). 

Die Übrigen mit antiken Namen gepaonten weniger hohen Ge- 
birgszüge Galliens liaben kehne dauernde VölkersiMdeD gebildet. 
Die bnite Zone ptialleler Kalkketten, welche den Kamen Jura un- 
yerändert besrahrt hat^)^ die waldige »höhere Gegei^d", was der Name 
Ard^eanaXAidennes) bedeutet, im belgischen K<»den| wird noch 
Jetrt «nf beiden.Setten von Nachkommen der Kelt^ bewohnt, der Taaä- 
gus (VQSges, Waagenwald) ist^ eist 'seit dem Mittelalter .auf eine knne 
Stnecl^ sekies Hochkammes.^renze geimaiuBcher nnd keUoromanUuiher 
Sproohe* geworden^. . ' ... 

Sie hatten Ströme von älinlicher Gfösse, wie Rlipdanos nnd G&runuia, iu Kuroj^a 
bis daJiiu nur im Osten, am Pontos kenneu gelernt, allein unter einem h&rteren Klima 
welches das häufige Gcfiiereu nicht aus.<;clüodä. 
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*) Ligurisches Wort, das üch iu Italien in CuMeneluin, Cli.,iiiu.-i wiederholt. Auch im 
heutigen Keltiscbou soll ce/'y»» einen Bergrücken bedeuten; ob Lehnwort oder urverwandt? 

•) Dass in noch früheren Zeiten, vor dem ersten Auftreten der Kelten ia Westeuropa, 
beide ältere Völker aacb im Norden des centralen Gebirges bis an den ndrdliclkeii Ocean 
Vewolmt Iu!)en, ist nur eine von Neneren wi«dediolte, abtr anA schon von Alten (Tacitas 
über Iboror in Britannien, Artoniidorc^ übfr Lignrer unLIgM:, TgL f. US, n. 1} geänflserte« 

durchaus nicht unwahrscheinliche Vermutung. 

*) Sein öätiicheä £nde au der Aar, der heutige Bützberg, wird bei Tac. als Homi 
VoctH*i9 «rwUint, fast der einzige isoHrte Bergnan», der ans dem ganzen alten Gallien 
sofiUig aufbewahrt ist 

•) Die Form Vo.jffius in schlechten Handschriften der Alten, aus welcher iiffeud ein 
Pedant des 17. Jahrh. das jetzt sogar in den Schulunterricht eingedrungene Wortungeheuer 
Yoge^en (mit Anhängnng der deutschen Pluralendung an die fhmzOslsclie des richtig 
gebildeten Voages, als wenn man Alpese» statt Alpen sagen wollte!) ausgeheckt hat, ist 
ohne alle Autorität, Vosagius durch die besten Hss. und durch Inschriften beglaubigt. Der 
Name ist von den Alten in weiterem N. und S. Um&nge, als jetzt, gebraucht worden, da 
sovolil die Quellen der Mosa (Maas) nnd die Sitze der Llngonen am Yossgns ang^1)en 
werden, als nodi In der Rbeinplüz bei Bergzabern «ine Lucbrlft den «bw Vomgu» nennt 

432. Die Flüsse bewahren mit wenigen Ausnahmen auch in 
der neuromanischen Form ihre ältesten Namen, von denen aber nur 
der kleinere Teil durcli nlte Zeugnisse bekannt ist, viele (z. B. ausser 
dem Allier alle Nebenflüsse der Loire) in lateinischer Form überhaupt 
zuerst in fränkischer Zeit «renannt wurden. Zu den im grössten 
Teile ihres Laufes schiffbaren gehören bekanntlich von den Mittel- 
> meerflüssen Rh o dann s {le Rhone, im Quellgebiete, dem deutsch- 
sprechenden Ober-Wallis noch Rodden genannt) mit der Druentia 
(Durance)^) und besonders der geraden Fortsetzung ihres unteren 
Tales im langsamfliessenden Arar (Saöne)^). Der Rhone bringt in 
seinem schnellen Laufe (Gefälle von der Saöne- Mündung bis zum 
Meer 160™ auf 42 d. M.) ein grosses Quantum des ihm durch die 
Nebenflüsse ans den Alpen zugeführten Detritus mit hinab und sehiebt 
dadorcb mit mehreren geteilten Armen (2 bis 5 Mündungen reobm 
die AUmi) sein AUnvialdelta beständig in's Meer vor, so dass es seit 
2 JalurtaDBeiideii von Aidate (Arles) an auf die doppelte Länge oder 
um etwa 3 d. M. gewachsen ist. 

Von den oceanischen Flüssen sind für Schifl'ahrt bedeutend nur 
die Garumna (Garonne)^), mit ihrem grössten Zuflüsse Duranius 
(Dordogne), der Liger oder Ligeris (Loire) mit dem ^/acer (Allier), 
die SeqnXna (Seine), von da, wo ihr unbedeutender Oberlauf durch die 
iemuma, MtOroM^ lutta mit Amima (Tonne, Marne, Oise, Aisne) be- 
reits yerstftrlct ist, femer Samara (Somme), Scaldis (Scheide, 
Bscant), Mosa QSsm) und Bhennt (Elhein), mit sehiem Mftndnngs- 
delta, in welchem die beiden nmsehliessenden Hanptannet das sttdliehe 
Htünm offtufli nnd der Vaeahu (Waal) genamit werden. 
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■) Jni luiiri ru. diureh die Folgen der \ValdverwÜstUDg«a der Alpeatälcr im Mittelalter 
mit vcriiii;.) rtei WasscrffiUe Jetzt unsclilirbar gewordenen Laofe; aber eine Inschiift sa 
Aix iicuut iiocb natttae DrwentM. 

*9 D«r lisnUte Name als Bcuiewmm saerst bei Anm. Mtfc. im 4. Jahrb. kann matt und 

vielmobr da« dtn Römt-ni gelSuflge Anir, da es t-in kilf i-rln -, Wort ist, nnr aaCttndär 
(«eiu; die Duppclii&uiigkeit ii«t ciu bedcut>aiDes Zeicheu der ^Spiacbgreuze. Nicht scbiff bar 
sind die übrigen Znflüsse des Rhodanus: hm-a, Uruna, Vardo J. Isfen, Drftm«, Oard, sowie 
die ü&dücben KQstenflQsse Argtntent Argons. Arauris Ili i-ault. Atax And» (anr die Mftn- 
dtmg für Beescliifff z'ic;SiJ!?licli). Vf>-»o<{iil>H3 Vordoubrf, Telin Tel. 

*) Aocb hier au der Iboriticb-lielti&cben Sprachgrenze eine Differenz wenigstens in der 
Formt Oartmda (Gfronde, wie jetit daa breite Mftndnngabeekan halsst) findet aldi bei 
Sidonius Im .". lahrli. , ist abor sicher uralt, da es als iberischer Name Oerumda auch in 
Spanien vorkommt (§. 428. n. 7); somit ist vermutlidk Garunma die daraus nmgebengte 
kelti.^chf Form. Obere Zuflüsse: Oltia Lot, Tamia Tarn, Vrronius Aveyrou. 

433. Die Hauptnation dieses grossen Ländergebietes, die kel- 
tische oder gallische, welche auch durch römische Colonien nnd 
Annahme romanisaher Sprache^), so wie durch das Eindringen der 
an Zahl schwaehen germanischen Eroberer (Gothen, Bnrgunden, 
Franken, Normannen) kaum wesentlich gemischt, dasselbe noch jetzt 
bewohnt, hat sich durch jahrtauseudlauge Coltur mehr in ihrem körper^ 
liehen als geistigen Typus Terändert. Griechen und Römer fanden 
sie den Germanen ähnlich an hohem kräftigen Wuchs, blondem Haar, 
grossen hellen Augen (procera corpora, flava caesaries, truces oculi), 
während heut diese -Eigentümlichkeiten sich nnr bei den nördlichsten 
uü vermischten, auch ihre alte Sprache bewahrenden Geschlechtern der 
luselkelten erhalten haben. Desto frai)panter spiegelt die Oharakter- 
eigentümlichkeit der heutigen Franzosen, wie ilircr rein keltischen 
Nachbarn diejenigen Züge wieder, die schon Griechen und Römer 
(besonders scharf iln* grosser Gegner Cac^^ar) an ihnen hervorhoben: 
Beweglichkeit de? Geistes bis zur äns.sersteu Leichtfertigkeit, Eitelkeit 
und Leichtgläubigkeit, geringe Auhäuglichkeit an die Heimat und 
Vorliebe für Abenteuer und Kriegsleben, als Folge davon die weit- 
gehenden, aber zu keinen festen politischen Bildungen fiihrenden 
Wanderzüge"). Daneben aber gi'osse geistige Bildsamkeit, besonders 
nnsserordeutliche Begabung für Rede und Dichtung*), daher frühe 
willige Anuahuie griechischer Bildung von Massalia her, welcher 
Griechenetadt die Kelten auch die Rekanntechaft mit der Schrift ver- 
dankten. Lebhaftes NationaJgefühl bei aller Zei'splitterung in einzelne 
Stämme äussert sieh auch nach dem Unterliegen im zehnjähiigen 
Kampfe gegen den geistig überlegenen Eroberer im wiederiiolten 
Strobte 'iubeb natlonakr Sdlbständigkeit, w ie es sich nicht nur in 6m 
AnftüBdaB der Mute Ul wl'0& ii« Okt., sondern fast noeh miehr im 
Itagsteu WidMBtaBd gegen, die eiBdringtndair GifiiiuMBy iioeli'iiMli 
dem- Patte der JEEauptobidft B/m wOnsb kundgab. DflUeben dtte niekt 
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unbedeutende materielle OiTiUsatioD, weldier selbst die Börner einzelnes 
entlehnten^), wie sie' aucli das sdion vorgeftmdene nationale Wege- 
maass, die leuga (Heue, aber Ton der halben Grösse der altfiranzösischen, 
= 1500 Doppelschritt) in den erst durch Oaesar unterworfenen Teilen 
Galliens (nicht in der alten Provinda) einfach beibehielten. 

*) Lsbemdlg wwt ImUImIi« Naüoaalsprach« InLagditnvm (Lyon) nooli segenBide das 

2. Jahrb. (Irenaeus), In Trier uoch im 4. (Hieronymus); am längsten gewl>is in der ganzen 
Westbälfte de» Landes, welclier daher lateinüche Inscbriftea so gut wie ganz fehlen; iu 
der Bretagne wird ale also wotü nie ansfeatorben, durch die Zuwimdemng ans Britannien 
im 4. Jalirh. nur neu gestärkt sein. 

*) Keltische Söldner schon im 5. Jahrb. in karthagischen Heeren auf Sicilicn, wahr- 
scheinlich au3 Spanien geworben, da Kelten damals noch nicht das Mittelmeer berührten. 

*) Des alten Cato Anaspmeh: GaiUa Am« m MuatHotitthn« pentquitur, r«m «ifll- 
tarnn et argute loqui, gilt noch heut In keiner römischen Provinz wurde die AusbildoDS 
zu gerichtlicher Beredsanikeit in den Ehetorenschuleu eifriger getrieben; auf solche zogen 
studireushälber sje|bät britannische Stammgeuosseu. Schon im 1. Jahrb. u. Chr. beteiligt 
sieh daa afldlldie Galtten am Fortgang der rOmlscben Literatur, gani beeoMMv abetf, 
dif'sr in Italien .«selbst schon im Niedergang war; Gallier von Geburt sind die geistreichsten 
chiistiicheu lateioischeu Autoreu des 4.-6. Jahrh.: Ausonius, Sidonius, Apollinaris, Salr 
Tianns, Casslanus, Sulpicias Severus,' ffilarlns, PanlUnaa. 

* Die Erfindung der Sägemehlen, der Seifenfabrikation (aapo, ein keltische« Woil|)^ 
der Verzinnung des Kupfers wird bestimmt den Galliern zugeschriehen, in deren west- 
lichen Landschaften Zinn auch noch, jetzt reic^ch gefunden wird; von ihren, trefflichen 
Ifetaliarbelten sind Proben erhalten; die HBnsprftgung entlehnten sie In roherer AÜJi- 
fOlinilig rlrri fliiechfu. Die Bauweise war noch auf den damaligen Holzreichtum de« 
liSiide« begründet : in den .Dörfern runde Holzhäuser mit Strohdächern, selbst Tempel 
lind Sitadtmauwtt von Fachwerk, durch Läugsbalhen verbunden, gegen die daher Caesai^s 
Stossmaschinen (arietes) weniger als gegen Steinmauern vermochten; daher aber auch fast 
keine sichern Deukmfiifr der keltischen Zeit erhalten sind. National war der Anbau des 
l luciiäeä, jedoch die Mäuuerkleidung rein wollen: Hosen (^'-accae;^ iaugärplige Jacke 
Imrser Flaiismantelt bei den Vornehmen viel Goldsehmnek, Haartraeht landoeldg, darum 
den kurzseschorenen Römern auffallit: (r.arjin mmata) , Bewaffnung nur für Nahkampf, 
nicht für Wurf geeignet, Deckung durch mannshohe Lederschilde, Auwendung der Pferde 
TOnüglicb zu Streitwagen für 3 Mauu und einen Fuhrmann (*rimarki*ia). Zar nationalen 
Kanmng gehörte vorzüglich Schiweine- und Gänsefleisch, Meth und Bier, Wein v uide 
zwar schon früh von den Griechen an der Püdküste gehaut, aber in grösserer Menge für 
den Bedarf des gallischen Adels uoch in Cicero's Zeit vorzüglich aus Italic «ingeführt, 
und nldri; vor Ifitfee des 1. Jahrh. n. Chr. im Bhodanus-Tal »nfwlcts verbreitet, (das Öe- 
vfichs von Yicnna rühmt Martuilis), sonst noch überall durch Verbote eingeschränkt, die 
erst K. Probus Ende des 8. Jahrh. aufhob; im 4. Jahih. kennt dann Julianus sohon Weic- 
hau bei Paris« Avsoidns an def Mosel, nahe der nitlkrUol^ NofdK;reoCe'dlBS<a; Cnltnr. 

484. Die Schwäche des gallischen Statswesens lag hauptsäch- 
lich in dem Fehlen eines arbeitenden Bürgerstandes, da der zahlreich^ 
Adel nur Krieg und Jagd betreibend, Ackerbau und Viehzucht den 
Leibeigenen (unterworfener Urbevölkerung, Schuldsklaven und Kriegs^ 
gefangenen) überliess, in dem Mangel des Sondereigentums bei jähi^ 
lieh neuer Verteilung des Bodens^) und iu dem auf volkstümlichem 
Aberglauben (Lehre der Seelenwanderung, Menschenopfer) begründeten 
Druck, welchen die Leitung des States durch den hergehenden PriestCT* 
Btabd der sog. Druiden^') erzeugte. Sie bildeten keine geschlossene 
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Kaste, waren vielmehr dem Ad» 1, aber nur nach lauger Lehrzeit und 
Btrenger Prüfong, zugänglich, dann aber im Alleinbesitz aller ^geisti- 
gen Einflüsse: der Schrift, der Arzneikunde, des Rechtes, der Politik . 
durch die lebenslänglich tür jeden Gau (cititas) erwählten Ober- j 
druiden, welche häufig die Stelle der Könige vertraten, jedenfalls die 
Adelsversammlungen (sog. Senate) leiteten ; die schon durch den Adel 
sehr eingeschränkten Wahlkönige erscheinen ihnen gegenüber in der 
Regel machtlos. 

Die römische Intervention bepami erst nach der von der See aus 
erfolgten Eroberung Hispaniens mit der iSichennm: einer Verbindungs- 
Btrasse durch das südliclie von Ligurcru bewohnte Küstenland seit 
154; sie sehritt dreissi<r Jalire später das Rhodanus-Tal aufwärts zu 
dem südlichsten galhscheu V olke, den AUobrogen, vor, und vollen- 
dete 118 die Besitznahme der Küste bis zu den Pyrenäen, worauf 
noch 106 die des westlichen lüiiiieulaudes au der oberen Uarunma 
mit der gänzlichen Unterwerfung der Tectosagen folgte. Damit war 
die neue ü:allische Provinz auf ein lialbes Jahrhundert abgeschlossen, 
und die ersten Versuche weiterer westlicher Ausdehnung nach Aqui- 
tanien zu, 7H v. Chr. hatten keinen Erfoljj:, vielmehr musste die jetzt 
gewöhnlich xai' il^oxr}v sogenannte Provincia wiederholt gegen 
Angriffe der gallischen Völker verteidigt wurden. Erst die gefähr- 
lichsten derselben durch die llelvetier und durch das aus verschiedenen 
Völkern bestehende Heer des Germauen Ariovistns veranlassten die 
seit 58 durch Caesar's Genie in wenigen Jahren durchgeführte Unter- 
werfung des ganzen Landes bis zum Ocean und Rheinstrom. 

435. Die vergrösserte Provinz des transalpinischen Gal- 
liens wurde 27 Ghr durch Angastus und Agrippa neu organisirt, 
mittels einer zum Teil Terilnderten Verteilung der 64 von Caesar unter- 
iracteen Sfeita (dfitates) bebnfe Brsielang gleicliinftssiger Grösse 
der efauBelnen V erwaltun gsbegirke. Die iltere IVorincia bdnelt ilire, 
mir ÖBtHieh dnrch die Untenrerfong der Alpenrölker bis 14 .t. Ghr. 
noofa erweiterten Grauen uHter dem tob der Hai^ytetadt entlehnten 
neuen Namen Gallia Narbonensis. Die bis dabin £wt rein ibe* 
liMbe Ueine Landschaft Aquitania (etwa Vn de« Areato ganz 
Galliens) gab ihm 'Stimm diie.a«f4-4UdMiKlM enreüartey aus 
dan BtidwMtlloben yeltimatimnK« jenMit dei liiger gebOdele Pvo- 
vina'). Dar lapge wnA sohmalefe mittlere Streifen, der alten GaUia 
Oeltic« bKeb als (}a41ia Lugdaaentia^ benannt naeh dun X^amen 
dir HasptBtadt^ Mmunen; dagegen wurden wieder die rildöBdiAhen 
Geldete t«b ()el«ifia swisobon Hösel und ^pen mit der ni Oaesar's 
Zeit kaom die Hälfte dteses. Areals umfassenden Nor^foviBE Bei* 
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gica Tereinigt. In die schwach beTdlkerten, unmittelbar an den 
Rhein grenzenden Striche dieser belgischen Prorinz wurden seit 
Angostas wiederholt kleine germanische Tölkersöhaften Ton jenseit 
des Stromes als Ansiedler aufgenommen: diess yenuüasste nadi dem 
MisUngen aller EroberangsTersnche im eigentlichen transrhenanisdien 
Gennanien K. Clandins, jener Ton Belgien nen abgezweigten Grenz- 
pTovinz am linken Bheinufer den Namen Germania zn geben; wahr- 
scheinlieh sofort mit den beiden Yerwaltangsbezirken G. snperio-r 
und inferior. Diese nordöstlichste Provinz erhielt femer eine Er- 
wdtemng Jenseit des unr dn Jahrhundert als wirkliche Beichsgrenze 
festgehaltenen Stromes, indem seit E. Domitianns oder Trajanns der 
Winkel zwischen Bhein nnd Donan, ans welchem die gamanischen 
Bewohner verdrängt worden waren, dem Reidie einverleibt wnrde, 
bis cKes Gebiet nach anderthalb Jahrhonderten von den Germanen 
wieder eroi»ert wurde. 

In der wiederam, wie zn Oaesar's Zeit, engeren Begrenzung 
blieben die' »Galliae' noch drei Jahrhunderte römisch; seit K. Dio- 
cMan wurden sie in 17 kleinere Provinzen geteilt, die grossenteüs 
nur durch Numertrung, nur wenige durch spedelle neue Namen untere 
schieden werden^). 

- *) PitriUoIilllifAtTtrIiittnine, 1A9 sie noch Itis tot knneoi aueb M den keltischen 

StammgenoHsen in Irdssdi and Hodudiottland bestanden haben. 

*) Beiuuut Yon der «ntten Sitte der religiösen Feien in beUigeu Uaiuen. genannt 
D r pimtmttm (§. 101} von nmttt kelt „UeiUgtiuu'' und dru .Banm* Kriech, d^vs, 
encL tr»*). 

*) In diesem enreifertpu Umfenge blifb tU r Naiix- A'p'italne noch unter <lcn Karoliiitrcrn 
in Ciebraach, um dann iu UwiMm erweicht zu werden; das anpr&ngliohe AqoiUniea wurde 
nttdem, Mlmer Iberiscben StaamiTerwaiidtMliRft eBtwnAM»A, mit dett-Nanni Vo$e$itla 
(such sttii Unteracbiede von dem spanlselien VaskehUnde OaUeMMconla), nach moderner 
AMspraehc Oaieoptte beleiet (v^l. §. l?? 

*} Unterabteilungen der alten Narbouenslä: SU. I. u.U., Viennetui* (nach der Haupt- 
stadt), JUfm UarMmtu, JXptt Grmgm «t FmtUHM (einen der ebemaliffen Lugdwieinis 
mit elASCUllessend). Tn Aiiuitania A. I. u.U. und yovempopulana (die kleinen iberisch- 
vaskisdun Pyrenäenstämme}. Lugdunens iä nur numerirt als //., III., TV., letzteres 
aneh AiMMtfa zubenannt. Belgica /• m. II. Germania /. //. Endlich der südöstliche 
Teil der alten Belgica zivisdien Saone nnd Alpni, das Gebiet der 8eqn«per vi^ HelTetter, 
henaant Fr. Maalma Stqtumomm. 

486. Gallia Narbonensis. Der grösste Teil der alten Pro- 
vincia (deren volkstümliche Benennung in engeren (heiizeti als 
Provence lebendig geblieben ist) war beim Beginne historischer Kunde * 
durch griechischen Schiffahrts verkehr ein Teil Liguriene, von ver- 
schiedenen Stämmen desselben Volkes bewohnt, welches aneh östlich^, 
der Meeralpen in Ober-Italien wohnte*). Yon Ligyern, spcciell 
vom Stamme der Salyes (lat. Sallutü) erkauften die ionischen See- 
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fahrer von Pliokaea schon um 600 v. Chr. an dieser felsigen Küste 
ein. Stück dürftigen, uui' zum Wein' und Oelbau geeigneten Bodens, 
ftber aa dner Tortrefflichw Stelle sor Ansbentung ihrer HandelB? 
^^^tereBsen. Di» novo Stadl HaasaUa") (lat. .Müttilia^ Marseille) 
laafiwtte ein von Htthen elogeschlosBeBes skliMts HiUiHibeeiDia, Mih 
rdehond entfernt Ton de» Mlindtiiigeii dos Rhedanosy um dir AUwdoii 
des VlaiseB nicht ausgeeetst m Bein, nahe genüge um .steliL den ansr. 
geseichiieteu Handelmg nefib dcan Korden, welchen dar TlnM dar^ 
bietet» an sichern. Die Bevölkening wndia tNild nadi der BrobeniBif 
dee tonisehea Hntterlaiidea durch die Perser, welche die PhokKer vnd 
andere Laadsleöte aar Answaademiig ▼eranlaBSte, naehdeai deren 
Ycrlaohe, in Italien and OoEtaca Foss an finses, mlsahmgen warenf 
besonders blühend aber warde ddr maesaliotisehb Handel dnrch den 
FaU der* Hanptttralia im vestUohen Mtttelmeere, JEartihaffefs'). Dar. 
neben wpide voh den Bewohnern auch Indostde (besdndera Waffioi»* 
fsbtloation), Knnst nnd Wissensohaft gepAei^: . tttr den -jan|;en ÜM 
GaOiena, sdbat tOt TSele. lUkner Mieb MassaUa noch in der SniserK 
seit: -ein beliebter Anfenthalt aam Stadlnm; i^eehisiBhe Bplaehe war 
Uter »ofdi im 3; Jdhih. n; Ohr. und wahrsebeinUdi nocb viel linger ^ 
Gebrauch^). : • - 

') Vgl. §. S45; dAmit Uatt db Ausdehuuug d«A ApeuÜBwNaaMaf -anf'dM KIMmk- 

gebirgo bis zum Ehodanos zusamffloa (§.329). 

*) üb der uagriechische , also Mllon vorgefundene Ortsnauo ligorbch «ai, ist ein» 
nfcht sn 'beantwortonde Frage; da er auch als Flnssname MatFOuUas in Krata 'mi In 
Moidafrica vorkommt, so liegt e» nahe, au phöuikischeB Ursprung zu denken, zumal 
eine so überaus Torteilhafte Lage, dio beste für den puropäischon Verkehr im ganzen 
westlicheu Mitteimeere, jenem Handdifivolke kaum eutgaugou sein kauu und die Bxiatens 
floleher Ansledlngan noch unter d«r grlechiaclieofiMndMll dureli fftSnikiMlw Tngchriftan» 
aelbat vou Orten des benachbarten Biimciilandcs (z. B. Carpcntoracte) bezeucrt ist. 

*i Fyr dija weite Äusdelmung ihit^s Uaudclsgebietea beweinten .die ;^lreic|ieii Funde 
manallotisclier Mflnze« dnnSb das ganze Alpenlanil bis Ttiol'imd In (3er a!)er-falültoehett 
Bbent»; tof dem ^ordwege durch Gallien erreiehien' si* seboa Üirfih die oceanisehen Kfisten 
und die Quellen des britannischen Zimihaudels, ein Ziel, zn dem ihnen die Karthager 
den Seeweg )auge verschlossen;, von dort aus haben sie auch dio ^rste Kunde von den 
grtf«Mn, niiA^/kiiin'Oe<an IlSeu naMUlca d^'iOi^, mitg^bradit 

nftd die Uebertragung der alten Eridanos-Fabel (§. u.2; auf denselben veranlasst 

^} Ab$cliriften griechischer Werites^i^er f ocb im früheren MittelaJ^ter fi^^ 
den nnd dec Name Qr^eeia war damale für die Landschaft, mare graeeum fdr d^n ^9erbusen 
noch in Gebrauch. Als erhaltendes Moment wird von den Alten die bis in spSte Zeiten 
«nverändert bewahrte altioulscho Verfa«sniig hervorgehoben: die UeglefuugRgeW^lt wAr 
in den HäQdei^ einf« I^tes von )5 M|ti(Uediem, .dem eine politische Gemeinde ^njGOO. 
Ttfxov^oi ttüf Seite Stand; dem Aitfkonuqsn dbiei fkbartriolMtteä Liuns. wie in.apydereqi 
äMdelBsadt«tt,'W dnrcb säraagt'Oesats^ ' ' '• '"'''•"^•^^ iP.' - ^ 

, K ^ " ■ ' . ■ ' 

437. Nachdem die Stadt in den pimischen Krieprcn' fest auf 
römischer Seite gestanden hatte, wurde ilir durch Erweiterung ihres 
Gebietes auf Kosten der lij^ischea Bergvölker gelohnt. Den Beginn 
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bildete die Unterwerfung der Oxybier und Dekieten (Deciates), 
der ersten Ligurenstämme jeiiseit der Meeralpeu, 154 v. Chr., dann 
123 die der Salin vier, wozu Pompejus noch einen bedeutenden 
• Besitz im W. des Rhodanus, im Laude der Heivier und Arekomiker * 
fägte: doch wurde Massalia wegen des Festhaltcns an der pompe- 
janischen Partei von Caesar, dessen Belagerung es lange Stand 
gehalten hatte, durch Entziehung des grössten Teiles dieses Gebietes 
gestraft. Die Reihe kleiner Handelsplätze, welche die Griechen längs 
der Küste schon früher begründet hatten^), unter denen nur Anti- 
polis (in einheim. Dial. jetzt Antiboule, uordfranz. An^bes) im Besitz 
eines fruoliibaren Tales Tolkreich und dadurch auch als Gemeinde 
selbständig wurde, bildete so endlich «ia züsammenhängendes Gebiet, 
dmeh' irelcta cSi» Yerfitngeriuig d«? KttstenstvlMssd ms Italien erst 
vsäßt AngiutoB MgdbttQt 'iriiräjb. • Bear TUmisaheiBMltq düsser^Ktfiltt 
wurde diirdi-dia eaeitttaidfldfaeSse Julinm^ seifedeiii 

SMoii der wesflioben 3fittel«ieeittotte, geäicheft^^ <dafcii .im: ebeaen 
BincBilaiide der SallaiHer fite voik ihNnl' Besieger, O^^eextfau- Cal« 
Vinns 122 Angelegt» '0taätr Af^'Ha« 'Selti w»:i(Aiz- iMb ^lamnaam 
(tnell]!Bn)y beMi]ial ditsdi.iddn''1ai ihrer Käiie' von 
Sieg über Kimbern nnd Tentonen. . : 

. *) Tob W<iia«ii O;^ 'TmiMHa odC T i t bi tmiMM J. Tnreirte, SUM<n^- fSadMfeinikr'Jnirffot 

Toulon, Olbia Eoubes, HeracJea CacccilaHa (wahischciulich pbönikUchen Ursprungs, vgL 
Kakkain — Karthagu) Cav«laire, daoa AUmopolia, AatipoUs, Nikata, Moaoekos jchon auf 
italischer Seite, s. |..347;> 1 i V. • •• • • .. 

• *) Ft#w; irte-M JtttBl a«lMt^ .i«ig«iiNigMr «ideMD «vdMaa ^BunMnik ( JafpkK 

tbeater, Triumphbogen u.a.) auch nocli die Reste der ifimischeu Molenbauten, aber über 
1000 Schritt vom Meere eutfeiQt, naciidem der alte Halen durch Ailuvkut des FlilLSScheits 

Das Bimienländ 0. Tom Bhiddanns ist, soweit es dem 
Hochgebirge antpeh^rt». .W9t:iiBrQb 15^. Ghr. beendele 

Alpenkriege ganz ilnterworfeii ; q^ileri BO|l;ar ein Teil dftTOAy das anf 
bieiden Alpenabhängen gelegene cot'tische Reich (spätere procurai<)- 
rische Provinz der Alpes Cottiae), administrativ mit Italien ver- 
einigt worden (vgl. §. 346). In demselben, im oberen Tale der 
Druentia (Durance), bezeichnen die keltischen ^amen Briganüo 
{BiUaiijfm)ti'Mburodunum (Embnm), Caturigomägw (Ghorges), weleba 
das Slamifn^biet der^aturiges bilden, die Liuicf des Eindringens 
der keltischen Eroberer ' ins Hochgebirge. kfi dem leichtesten de|? 
nach Ober -Italien führenden Alpenpässe, der Mairona oder Alpit 
Coitia (M. Gendvre). / 

Anderseits bat das Keltentum im Rhodanns-Tale, welches den 
leickkebte« iWeg £ilr..'da6.; Vecdciagen der lülftrdUehieft JSloberer .bikle^> 
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festen Pubs gefiust: die in demselben und darüber wohnenden Cava« 
rer and TrieAstiner, ja selbst die SaUnvier in der Mttndnngsebene 
weiden als ein Qemisch von Kelten nnd oransässigen Ligmem 
( KMXtoUytfeg) bezeichnet; Ton ihren Städten fuhren VMaUum . 
(Yigan), Carpenioraete (Carpentras), Smiomaffiu dentllch keltische 
Namen. Die übrigen Ortsnamen sind, wie die grosse Masse der 
alten Bewohner als vorkeltisch, also wahrscheinlich Hgarisch ansu- 
sehen 

*) Dia mtiftaii baben Ihre Nanwii comenrlri; «umt d«n ob«n ganAnntaii Jtm tm 

Anromif, Alabon Alamont,^">i>' Atilps, Apta Apt, Arfii*4>io Orange, Avrnlo Avii,'uon, Cm- 
Mlio CavaillOD, D«n Die, Dinia Digue, Qianum S. itemi, B^Jl Kiez, Segnain-o Siüterun, Fa- 
gUtemm Gsp, f^Ho Yalson, Vt Umi U Veaoe; Tmmteo Tumoob dagagea konflit aneh in 
8puni<'n vür, sichoint d:ibcr iberiMShen Unprnngl. Nur uuter r'imisohBll Kamen werden 
uns bt kaunt Angutta der Tricastlner, Aouste, Lmtu Augutti der Yocontier, Luc, Vaimtia 
Valence. 

4SfK Nitfdlieh des Biaflnsses der Isüra (Isdre), wo das bis dahin 
dmeh das Herantreten der Alpen-Yorhöhen engere Tal des Bhodaans 
deh an einer bedeutenden nnd ergiebigen ISbene^) erweiterty war inr 
Zeit der tOmisdien Erobenmg die frühere BeTölkening sobon Terdrängt 
oder nnterwoifen durch einen keltischen Stamm, dessen Name dieses 
/Yerhältniss schon ausdrückt: Allohrdges, d.L die »fremden Boden* 
I bewohnenden. Dass sie, wie alle Gallier, su den Karthagem gehalten 
Ihatten und L^^nier und Massalioten befindeten, führte nach dem 3. 
nnnischen Kriege zu ihrer Besiegnng dotch Q. Fabius Maximus (daher 
UJlofarogiens) 123—121 t. Chr.; aber erst durdi Oaesar wurden sie, 
^achdem sie gegen den Angriff der Heltetier römischen Schnts ge> 
sucht hatten, förmlich der Provlneia einverleibk Ihre Hauptstadt 



Vienna (Vienae), früher offen, erst vonAugustus mit einer V4d.M. 

mngen Mnner umgeben, bewahrt ausser dieser noch viele Reste römi- 
scher Frachtbauten ( Amphitheater von 120 x 150 Darclmies8er, 
Tempel a. a.); sie blieb ein Hauptsitz des keltischen Adels nnd galt in 
der Kaiseraett neben Lugdunum als zweite Hauptstadt Süd-Galliens. 

Das allobrogisehe Gebiet begriff auch die Yortller des Gebirges, 
wo zwei Flecken, erst in später Kaiserzeit zu Städten erwachsen, 
ihre Grenzen bezeichnen: gegen N. am Hhodanus Genäva (oder 
Genua, Genöve, Genf)*), bekannt durch Caesar's Zurückwerfung des 
Zuges der Helvetier ; gegen O. an der Isara Culoro, 379 n. Chr. um- 
genannt Qraltiamopolu (G^renoble)^). 

*) Die den rSmiscben Autoren geläufige Benennung fSr dIaM EbMie; insula Allobro- 
gum ist nicht streng zutreffend, da lie nor in N.W. nnd S. von Flfissen umgeben Ist. 

•) Es i^t Icaum nötig zu erinnern, das« der mit dem bekannten ligurlschen Genna 
ldeiiti£che Isatue auf Gleichbeit der älteren Bevölkerung in beiden Gegenden blnweist. 
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') Kleinere Orte mit erbaltencu Namen: Äi^fitahm Aoste, Etatma Venne, LemiMe$m 

Lenien*; bei rhnml)<''ry, Monjimium Moirans, Teyna Taino: und in fleni von den Ceutro- 
neu (uictit CewtroneD) bewohnten Hoclitale der Isara, Axima Aixme und Daranttutia 
Tarentalse. 

440. Auch in die Mündungsebene des Stromes, vielleicht eher 
von W. ftln von N. her, sind die Kelten einfredrnntren : von ihnen soll 
die wichtigste Stadt am unteren Stromlauf, ArcIiUe, j. Arles, ge- 
gründet sein^), in der sich auch Griechen von Massalia, wohl als 
Kaurtcute. niedergelassen hatten. Denn da ihr der Strom selbst als 
Hafen diente, rivalisirte sie in römischer Zeit, besonders nachdem sie 
durcli Caesar Colonie geworden war, im Handel mit Massalia 
und erreichte ihre grösste Bedeutung in spätester Kaiserzeit, wo sie 
seit Honorius Sitz des Praefectus praetorio (falliarum war-}. 

Ganz verschieden von der Küste O. vom Rhodauus ist die west- 
liche bis zu den Pyrenäen: eine breite überaus fruchtbare Ebene 
unter den weinreichen Vorhügeln der Cebenna ist hier von einem 
sandigen Strande mit flachen, tischreichen, in Sümpfe sich ausbreiten- 
den Lagunen begrenzt^). Die ältesten griechischen Nachrichten 
kennen diese Landschaft bewohnt (wie den angrenzenden Teil Spa- 
niens) von einem Gemisch ligurischer nnd iberischer Stämme^); 
zu den ersteren werdeo die EHsyker (vgl. §. 375, n. 1), zu diesen die 
SordSn^B an den Pyrenäen gerechnet jIIb die Edien etobemd bis 
an dieses Gebirge, offtobar Ton N.W. her/ das OanuDnBrTal anf- 
wirtB, TOidrangen, ndterwibf einer ihrer StSmmey die Yolken, Jene 
«bene KügtenlandBchaft nnd besaiss sie 'aur Zelt d^ 'rjürniBChen Bro- 
bening in zwei Skaten, 4Mn lurekomiscfaen in 0., dsmi^ tektosagischeh 
in W. Die um 120 völlige nnttrworfeie £ttstenhiiidsehaft'inirde «o- 
lort dnreh den Aasban der' toü ICasiSAUa nadk Spaniel ftthrendoi 
LandstiasiK (fia ^DcmiHa) geeiebert. - 

Jhä östlieh Tom IRhodannB beffreoeM .GeMet *4fef • Voloae 
Arecomioi euftfaidli die afveHgrOsete Tolftrddiste Stadls Pro- 
Tina, Nemanshs'^);- detfo CRanx fn rdmiBe&er'Sfeiif^'s^ bedeatendb, 
Ton der heutigen Stadt Nftmes qlc&ii aneigefttlUe -Maveriiinftiig» das 
Amphitheater (von 17— iaOQP:^itispl&tBen» 183» iai^)« . ein J'onun 
mit korinthiscbem Teiapel'(sog. i»i4w«A^r^.dieJb«nAehbacle Waa8«l^ 
leitung über den Flnss Yardo (sog. Pont du Gttrd) mit.diiai Bogen- 
'stellangen tib«p einaiM^.ojod andeise; Eanatdeakiiiale .bjuMageh'). . ^ 

') Der Name Theline, welcheu derselben din älteste? von hy\^ak^ifira marUima) be- 
nutzte Quelle giebt, «cheint einer an derselben Stelle vor der keltlsehen Eroberung vor- 
luarifa» gflWflMmn' 4IgwiMb«ii-AttM^ Ar^lbät heisst nach Glück 

Ic6lttodl ■«SoMI^Anlf ■ 

•) Aus die:*or Zeit ist ein ^ros-^cs Aniphifheatr-r erlinlten. welches 2300O Sitzplätze fas^te. 
Dusch da«. Delta von Arelate bis zur Lagnne {oT0fiakif4,ytj) bei MassaUa f&hrte, am di« 
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Fahrt n\\ der flacli- n, an Pnndbänken ri'ichou Aussenkfiste zu vermeiden, die Fossa Mnrlana, 
eia vou C. Marius 102 auKelei^ter 18 MilUea d. M.) langer CauaL Die drei Uaupt- 
nündangvn des Stromes (iltere Antoren tlhlen Aal) werden all mMmm MameMoHemm^ 
3ittapiHni>i, Hispa»iena« unterschieden. 

•) Auch hier einii^o nia<-,ili<clic Ansiedehinsccn an isolirten erbubtt'u Küstenpinikfen, 
wie (ausser einem gänzlich verüchoiicueo, seinem Namcu nach im Delta gelegenen Bho- 
40MMte) SttUm Gelte. Agath« AgM, Ltnbmt* teoctt«, die flupen AbMhtese gleieli Unter 
dem Pyrenlen^Vorgebirge im hif^paitl sehen Emporiae (§. 424) finden. 

*) Jiyvti Xtti'IßifQf^ f4$ya(ffg, im Periphis des sog. Skylax ^im KX) v. Chr.); flns 
Flüsschen Orunoa oder Ledtu (Lea bei Montpellier) Gienxe der Iberer und Ligyer iu dem 
•Iten pboenlldsclien Berlebt 1m1 ATienni. 

*) Der Name glelcbbedeuteiul mit dem in keltischen Ort.snaraeu hSuflgen nrtHrtutn 
«Heiligtum, Tempel", also das < ultuscontrum des Stammes. Dass auch griechisch« 
Ansiedler hier gewohnt haben, geht aus den in nnd bei Nimea gefundenen griechischen 
Insdiflflen berfor. 

•) Kleinere Ortschaften, deren Nameti fortleben, nicbtkeltischc: Ambnismim Ambroir. 
£aCw» Lodeve, UctUa Uzes, 6>*mu«t Gernegu«» Yor&tadt von lari^coLO; keltische: Ca«-: 
Stttomitfu» les Gongs, Vimiomagu« Vigan. Itt GeMeie des kleinen' an die Völken nOr^« 
Ueh grenienden Stammes der Helrler (beilett oder lignrer?) Alba Alps. 

441. Grösser und wichtiger war dns Gebiet der Volcae 
Tectosnges, welches vom S.W. Teil der Küste über die flache 
WaBserechcide westlich hinüberreichte in das Gebiet der oberen 
Garumua, und in beiden Teilen, besonders nach Ausweis der nicht' 
keltischen Ortsnamen^) eine wesentlich iberische Giiindbevölkerung 
besass. Ihre alte Stadt Narbo (Na^ßatot schon bei Hekat.) als 
Ausgangspunkt von der Mittelmeerseite für den Verkehr über den 
Isthmus nach der unteren Garumna unrl dem Ocean schon früh durch 
Hajidel bedeutend, wurde es unter römischer Herschaft noch mehr, 
indem sie 118 v. Chr. zur ersten ausscritalischen Bürgercolonie unter 
dem Beinamen Narbo Martins und zum Sitze des Proconsulß der 
Provinz erhoben wiu^e; sie behielt den Rang als Proyinzialhauptstadt 
und blühende Handelsstadt bis in die letzten Zeiten des Kömerreiched 
und ist erst im Mittelalter zu der ünl^edeatendheit des heutigen Nar- 
bonne dadurch herabiresunken, dass das Flüsschen Atax ( Aude) den 
schon im Altertnme 12 mp (2V2 d. M.) landeinwärts vom Strande 
liegenden Hafen mit Alluvium gefüllt hat^). • ' , • . x:'t "! 

Im Binnenlande, fast in der Mitte zwischen beiden Me^n an 
der hier schiffbar werdenden Garumna liegt Tolosa (Toulouse), die 
Hauptstadt des tektosagiscben Volkes, mit dem grossen 2?atlonal* 
heiligtom, in dessen heiligem Telolie die ongeheoren Schätze tob 
15000 Talenten Teraenkt waren, dnrdi deren Kaub 106 der Proconsnl 
Caepio das aurtm Tohsamm spriehwörtlieh machte. Noeh mn 40O 
B. CÖir. scbfldert eie Ansonina als eine llbevanft grosse, tob vier bedeu- 
tenden Yorstldten umschlossene Stadt; bald darauf wurde sie auf efadge 
Zdt Besidens der westgothiachen KMge'). 
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0 Tolosa, Elvtio, Carcaso, Narbo, Bftetone, lUiberts. Vgl. G. Phillips, PHtfkmg . 
<7ea iberischen Urapfunges einzelner SUimnte«' md SUUttmomm im MßiAm tktUtm, SitSOagt- 
berichte d. Wiener Akad. d. Wis». 187L 

*) Von der alten Bedeutung sengen nicht sowohl erhdtene Denkmale, als cahllose 
Architektur- und Sculpturfragmente und Inschriftsteine (über 600), welche grösstenteils 
erst unter Franz I. beim Bau der neuen Stadtmauern als Material verwendet worden sind; 
ilinlicbe sehr erhebliche alte Reste besitzt Beziers (BaeUrrae). . 

^ Kleinere Orteehaften In dleseoi Gebiete: JhtMtee Tour de RoiMClUoii, JnAsH^Bhie 
Partus Veneria Port Vendres, Carcaso Carcassonno, Elusio Elsonne; und mit keltlsehtti 
Namen: JSbHfomtiffuB, CannomagHt Ühaasenon, Virodtmum Terdun. 

442. Aipiitaaia im engeren. Sinne. Der Name, analog, zahl- 
reidien iberischen Tolks- nnd Landesnamen gelnld^ wird von Caesar 
anf die im N. von der Ganmma umflossene,' von 18—20 kleinen ibe- 
lisohen StiUnmen beirohnto Landschaft beschrSnkt: ein im allgemeinen 
wenig ergieb^s, gegen die oceanische Kaste hin geradezn sandiges 
nnd ödes Teriani» wodurch sich leicht erklärt^ dass. dasselbe yon den 
nach Süden Tordringenden Kelten nicht in Besitz genommen, sondern 
dnrohBOgen wnsdey mn jenseit der B^alen TorteObaltore Enrehrbun- 
gen zu maehea. Die alten Sttdtt sind wie die heutigen dnrebani 
nabedentend, bis etwa 4mf die ProVincialhaaptstadt der „NeuaTölhet- 
provinz'' (Notempopulana) des 4. und 5. Jahrh. Elimberris (iaRHi- 
berris, Task. «Neustadt") damals schon gleichnamig den^ Volksstamme) 
dem sie aagehörte, Auscii (j. Aach) genannt^). 

Eine scheinbare Ausnahme ron der allgemeinen Hersebaft dra 
iberischen Volkstums Alt-Aquitnniens machte in Folge jener willkür- 
lichen Grenzbestimmung durch den Fluss das einzige zum Teil auf 
dem linken Ufer desselben, in der Nähe der Mündong angesessene 
keltische Volk der Bituriges, mit Beinaäien Vivisci, zumUnter- 
schiede von dem grösseren und mächtigeren Bituriger- Volke im Oentrum 
Galliens, von dem jene ohne Zweifel eine nach S. vorgeschobene Colo- 
nie waren. Ihre Hauptstadt Burdigala (Bordeaux, span. Bordelos) 
war zu Anfrnstns' Zeit und gewiss schon weit früher der grösste 
Handelsplatz der iranzen oceanischen Küste Galliens, als End- und üm- 
ladepunkt für die Fliissschiffahrt über den I?tbinus zum Mittolmeere 

^> Andere Ortsetaalteu und tiaue, deren Kaipen sich erlialtei) haben: Aguat. Tar\eiiicae • 
Dn, 9ltmrftmm Bigorre,. Jai nto mw n» Pan, Hanptort von B^aon, A;^.Biiieh, CSvlaffftrH» 
Otaktii, JQi^M Eauze, iMpurdum Bayonue (d. i. vaskisch .Hafen'') in der Landschaft La» 
bourdan, Leuiora Lectoure, 8egosa Esconf5s<!i, SeHo C6ran6, SMiate* Sos, Taruaates Teuf- 
san, Vaaatet Baeas. Nur ei n^ keltischer Name und zwar, wie im benachbaiten spaniscbeu. 
Geblrgsland (§.422, n. 2), erst in Folge römischer Colonisation: LMgdu*Mim Convenarumi 
der römische Name der CbitMiMM (a<VMUnnwi^^<delten'} hat sich in der Landsch^ 
CommitigM erhalten. ■<.<• '. < * • ' : ' ( 

• ^ Die wenigen eiMtenen Monumente von Bordeaux sfaid ans der spiiienilfldieni-Zei.t) 

yam Amphitheater siud nur die Grössenverh{lltnisse (100 X 128") erkennbar. Der- 
selben späten Zeit gehört die Einfiihruuf? des Weinbaues an, der die Landschaft in der 
Neuzeit zur reichsten Frankreichs gemacht hat, s. oben §. 433, n. 4. 
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. 443. Aquitaiiia i^acb der Erweiterung durol^ Angastns (8ö(d* 
westlicher Teil der älterea Ga|lia Celljea.) Voa ^Uaer Landfichoft 
ist der weitgrösstc , südliche und . westUdie , TeU swar er^ßbiges 
^(^eriand, .fber in dei: Qi^sclw^te gaus zarUcktFetend und nichts 
dfurftüs. ttbcrlieffft al« Nmn^p der VolfcMtimine od« Gantoiis (populi, 
eMtatea), St&dte und SirastMiuitatioifen. Bemerkenawevt Ist, dass uiir, 
leUtena. grösstqnteilß ia nenrom^uiscte ^orm foräeben, die der Haapt- 
stSdl» ,abe]^i ebenw wie ym gsuMfin nördUcben. Gallien .(nipbt in., 
der Provincia nnd im balbgiennaniscbfin BJieinlande) schon sei^ dei)^^ 
4. Jahrh. anqser Gehrauoh g^laonunen .si^ nm dprch die Gai»ton- 
(Yqlki|-) -namen ersetzt zu weiden; daas eher darben nnr in dieaem 
weiai^l liehen Teile .CteUiena aua di^naelbeif elten Yolksnamen .ctiniB. 
weite Keih^ aetf>atiuüiigei:) nenromaniacher, ^oipien h^orgegaogenj 
ist iio^. den .Landaehaftsiunien^ .welche his. «jor Bierolnti^ii pplitfaeh^» 
Q«ditQ]ipg hatte»« jetzt PQieh in Yolkainiuiidfe, fqrtlehen^). Diea zc^n^ 
folgetväe jCreb«|n9ich$ ^ Stawgebie^ dea erY^eitisrten ao|en..^<^-^ 
tan^a, ' wo^i „lior .der an . der .Grenze dea eigentUehen Aquitaniens 
eeiegfne Canto|^ der NiHo^raßfit mip aeiiiei' Stadt. A^imnßm (j*. Ag^, 
einejL|ianat^ne.inac|)t-., 

Alte Namen. Neue Naraeu. 

' ' ' Stämme ' ' - " i . Hauptstädte ■' " Laudscliafteu Sl&dte * 

VellMi . ^'> • ••' ReeMo , . • >'J Velay « - -m » 

GvbaH^ 'Ii'' ' AnOiriPuH' - ''* • " !.öeTaödäw Javda • ' 
RulenO^) i ' ^ -•^ $e^o((NiMiii '■ )^ v'Blinergae'^ <■ 'RontoBf ' 
CiadMUsi-*" •'■'»• 'i'ilWiiÄÄa ■•••<••-• '!• '•'•••Qöircyi': ^-.Cahofa« ' • 
*^li«wr*i/ ^-.ii.. • jl'Wirtlii» ' ''^ ^ "P^rigord^r^"* ' H..'.-P«riijileitl<^ ' ) 
j^Miloiiiä 1(0 -v.Jd.'^iHIcilivlhiitiflir >^ : ••'Sadirtoiigo ''-«ßainfeei 
Lemovicet Augus^ÖTUum -l') (. * LiilioiMrin>^ ^''' ^ 'Limogea/t:! > i 

PMi^ iPMUnm} Limonmm < ' • Poiton 'Peltienl v 

ßi'/an^'^s-t'iiÄr ' '; 'ÄtüHcum ! ' ' "Bemr ' ' , ' /.Bqnrgea .. ; 
Artemi ; j4if|aui^oii4^litam' ^ AnveiigQe . • < .-rr- 

..: ') Dieii bev-eist, was auch ans Tidfacben auder«n Tatsachen (z. B. üem ftust (Cänz- 
lichen Fehion n5mi:^f!ifr liurlnifton') rnd ans der Katar der Sache selbst sich ercibt, 
eiiergiecbore> Fortdauer du» alikclti scheu Volkstums iu diessr ganzen^ Westhülfte Gaiiiens, 
«fhnUd-dittatidMBlBcrMriMhtti^Mhtidfctaa^tilM 

EinwaudernnK iu der OsthäLlfre die alten Laad^chaftsnamen in Vergessenheit, gebracht nnd 
dM«h,.BcuiS9hUd«t(» (Mi^t KJ4as!>i; Buisniud ^ B<>iu;s9g«Q,, CdU^^kiuaia =F Champagoei 
i;QliwUüJffi.I^i!ii^ f^inwAev Jftoimandie, Etpandie, ^\wäußB^.Bx9i^timlti Ckv^teoi, L«IHir 
fiMNAnr Ai^WWjbli-JniViy i' f 'I u"ti\,'--t upv, »■^ '> <->.-».*'• il-^'&i» 'Uli ,r.>ri.t('fih' 

*) Ein Tfil diese« raiitoiis. im obcn?n Tale des Tanii.-<, ynr ungeaehtot der Läse im 
NtiJtd.«u. dedXQbäDu&*ti«akeiut sclioa vor Ca«8&r;:«[«r jPxoTiQciai eiaveileibt (IttatHi pro* 

"'* ' 444, 'Norrie beiden letzten dem geographischen und nntionalen 
Ceutrum angelu^rigeu (iebiete siud von herrorrag^der Iiistoriscber 
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Bedeutung:. Die Bituriger .sollen vor dm* Periode der grossen kel- 
tiselien Wanderungen, im 5. Jahrh. v. Chr. das herschende Hanptvolk 
ganz GallieUvS gewesen sein ; ihre engere Landschaft abor in der 
flacheren Nordabdachung gehört zn den ärmeren, liut meist dürftigen 
sumpfreieheii Boden, doch darin grosse Lager von Kaseneisenstein, 
wegen deren Ausnutzung zn Sehmiedearbeiten die Bewohner schon 
im Altertum in grossem Kufe standen. Durch ihre Lage zwischen 
Sümpfen natnrfest war auch die Hauptstadt Avaricum, welche Caesar 
nach langer Belagerung erstürmte und zerstörte*). 

Die Arverner, Bewohner des Centraigebirges und des davon 
umschlossenen weiten schönen und fruclitbareu Tales des Elaver 
(AUier), im 2. punischeu Kriege Hasdrubals kräftige Bandesgenossen, 
sollen im 2. Jahrh. v. Chr. unter ilirem Könige Celtillus fast ganz 
Gallien und Aquitanien sich unterworfen haben und geboten noch zu 
Caesars Zeit unter Vercingetorix dem ganzen westlichen Gallien 
zwischen Liger und Garumua (also eben dem späteren Aquitanien 
nach Augustus' Einteilung); ihre höchst kriegerische Natur zeigte 
sich noch beim Untergang des Römerreiches darin, dass ihre Land- 
schaft der fränkischen Eroberung den längsten Widerstand entgegen- 
setzte^). Die zahlreichen vnlcanischen Felskuppen ihres Berglandes 
bilden ebensoviele natürliche Festungen, unter denen Gergovia (die 
Oertlichkeit angeblich noch jetzt Gergoie genannt) durch Caesars 
Belagerung und Vercingetorix' Verteidigung berühmt ist. In der 
Talebeue selbst lag ihr „Nationalheiligtum", wie das der Arekomiker 
(§. 433) Nemdstos genannt, anter donS^sacrdoh umgeiutimt Angosto* 
nemfitum, seit der frfinkisehen Zeit toh der benachbarten felsbuig 
beigenannt dorm moiM, daher j. Clermoiit*). 

*) Dl« als dabei amgekommen angegebene Volksmasse von 40,000 mnm aneh Flftcht- 

UnKf. sowio Ivrieu:pr aus der I.andsrliaft boLciiffcn haben, darf jedenfaUs nicht als aus- 
Mhlicsälicbe Stadtbevölkerung vcrstaudcii werdeu, denn auch das heatigo Bourges bat es 
bet der Ungunst seiner Lage kaum bis zur Hüfte jenar Zilil gebradit. 

') Den Cbaralrter der Hartaicklgkeft, des Eigensinns, des aberglinlrfgen Festbaltens. 
au V<inirt<Mlen behaupten die Auverpriialpn hekaniiflich nach dorn T'rfcilc ilirer eigenen 
Laaüüleute auch heute. Weniger auf Cultur des Volkes, als der Fürsten lassen ihre in 
Menge «rbaltaien, nach giieddschenYorbildem gut ausgeführtem Goldmtuaen seUiesseu. 

*) Die fibrigett, nur ans den römischen Strass:enTerzeichnissen bekannten atten Orte 
dieser Gegenden, deren Namen sich erhalten haben, sind im Gebiet der Unteni Camnto- 
magua Crautou, der Cadurcl VaratUtum Varaire, Cosa Cos ; iu ihr Gebiet gehört auch wahr- 
scheinlich die dnreh Oaesar's Belagernng bertthmt gewordene Feste OSMlf«fMiN(m (Losedi? 
von den napoleoiliBebcn Topogn4|>hen neuerlich mit geringerer Wahrscheinlichkeift fAr 
Puy d'Issolu erklirt). Femer bei den Nitiobroges Excisum Eysses, bei den Bituriges- 
Vivisci Corterat* Coutras und Blavia Blaje, bei den Sautones Condat» Cognac, Noviorigum 
Royan, leuHmna Angonlfime, AtmMiotmäcum Auluoy, Brijftonm Brlonx, aa ihrem Straude 
die Inseln r/mn»» Ol^ron und Batia Ke; bei den Pictonen liauranum Rom, bei den l>emo- 
vices Ca»inotnagus Cbasseuou, Aeitodtotum Ahuu, bei den Biturlges Cubi ArgtHtomagua 
Argentaa, Ernodunm Issondnn am FL Amon, der also Snm» gehaissak hat, CMMa Cha- 

H. Kiepert* Alte Geographie. 33 
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btis, iltdiolanum Cü&teau -Mtiillao, 2ii'oviodiiNuut Iseuvy üur üaraujoD, TincoiUiuM Saucoius 
bei den Arverul Aqtum X«rmmU Bovrbon l'ArelitaibAtilt Aftim XmH "Skia, Avmt XMmei 

Bourltnn I.anry fder tralli^rhe Bonn i oilcr Ro^bo iT<i'lnhit ('fteri' al« Schutzprott der 
warnen (Quellen, die jot2t berabnit«steu von Viciiy werUeu ulufach als Aquae calida» im 
lUnerftr swuumt), OamHikt Cluuitelle, Vorogltm Vouroax. 

445, Gallia Lugdunensis (mittler Teil der älteren Celtlc»)* 
Lagdnnam hiess die im Gebiete des kleiaea Kelteovolkes der Am- 
barriO westlich über dem Bhodanue, da wo er von N. den Arar 
(Saune) aofoimmt, gelegene Hergstodt^, die sich als erste römische 
Eroberung ausserhalb der Grenzen der alten Provincia bald aa(^ 
iibor die Tiefe am Flusse ausbreitete, schliesslich selbst Narba an 
YolkSBahl übertraf unrl so als römische Golonie seit 43 v. Chr. zur 
ersten und n-rc^sstcu Stadt ganz Galliens erwuchs. Als Mittelpunkt 
eines ausgedehnten, schon unter Augiistus von Agrippa ausgebauten 
Strassennetzes , in dfim sich von Italien her die Strassen über die 
Pässe der cottischen, graischen und poeninischen Alpen vereinigen, 
blieb sie (und noch bis in's späte Mittelalter) die bedeutendste Handels- 
stadt des inneren Galliens, wie sie aoch sowohl in keltischfiE. als 
römischer Zeit die grösste Münsstätte and Fabrikstadt Galliens war'). 
Als politisches Centnim hesass sie gemeinsame Festfeiem der 64 gal- 
lischen Ciyitates (ansserhalb der alten oder narbonensischen Provinz) 
bei dem 10 v. Chr. enichteten Altar der Roma und des Augustus. 

Der nördlich an das Stadtgebiet angrenzende Stamm der Ae du er 
ist aus Caesar als eines der Hauptvölkor und Rival doi- Arveruer um 
deu Principat in Gallien bekannt; die umwohnendeu kleineren Stämme 
der Rrannovikischen Aulerker, Scgusiaven , Bojer^), Ambivareten, 
Mandubier werden dienten der Aeduer oder prcradezu pagi („Landr 
cantone") ihres Gebietes genaunt. Ihre Sitze beherschten das untere 
Tal des Arar (Saune) und das obere des Liger < Loire), da wo beide 
schitHmrcn Flüsse nnr durch massige Höhcnziisre getrennt sind; auf 
denselben in fester Lage befand sich ihre alte Hauptstadt Bibracte, 
in der Kaiserzeit umgenannt Augustoduuum („Augustusburg" , j:. 
Antun) mit einem Mauerumfange von ^4 d. M. mit 220i.T'hiu'meii und 
zwei wohlerhalteneu dreibogigen Stadttoren-^). > 

Im Xachbargauc der Mandubier die durch YercingetorLx.' Ter- 
teidiguug und Caesar's Belagerung 52 v. Chr. berühmte Bergfestnng 
Alesia®). " ' ' 

*) Benannt von Uireu Wohuäitzuu zu abeiUeu öeitcu' (flmb — im kelL.) de£^ 
■) Die kelttsebe Fonn avf d«ii Hi)ns«ii der Stedt lintol Tollart. ■laigitimium, .jjih, 
Rabenhügcl ; die Hohe von Fouiviero erhält in ihrem aus /''»ro mImw gefflOMeu > n Namen 
noch beut die Eriuueruug au die älteste Sta4(lage. Sp&rliche Reste der sehi amfang- 
reichen römiscbea Ringmauer nnd des Amphitheaters erhalten; bedeutender noch die 
alte» WasserleitaaceB von 5 J»li 11 d. M. Lbige. f 
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Töpfergeschirr mit lugduueusiscbem FAbrikstempel fiudet sich aucli ausser Galliea 
dnreh guis Ob«r>ItaUeB vncl das Alpengeblet M» Tirol bin ▼«rbretMt 

*) Ton dem in den Gebieten keltischer Auswandttuns in Obor*ltalieu, an der Elbe 
und Donau, ja bfs Klcinasicn woitvcrbreitoten Vflksuttiiu-n Boji (§. 101, ^20, 324, 34t) ist 
dieser Landgau und die §. 441 u. 1 genannte Ortschaft au der aqaitaniächen Küste die einzige 
Im Staumland« selbst erbaltene Spnr, tbnlfcb wie der X«me der Angeln in den Angel- 
gaxen Kn^lauds eine ungeheure Vorbrcitung erlangt hat, während «r ioi schleawi^scben 
Stamuilaudo auf ciuc nur eben noch im Volksnuin»if' lobende Haubonennung beschraukt ist. 

*) Kleinere Orte der Aeduer und der ihnen unterworfenen Gaue: Ariolica Avrüly, 
3H9»imnm Btki^ Oabtaamm Cbllon« ComUite Com«, 2>wcfM Declse, JbMmi &f ititamw^ 
Feurs (die Landscbaff« J4fK« ForenHis — Forez), Ma^am Mesves, MaHs--n Miicon, Xorio- 
duHum oder ein den Itinoruieu) Itevimum Nevcrs, Poerinium Perrigny, Bpidumua Koanue, 
SUtetocai» Stttlleiii XWoiMiMi'TDiiIon tor Ari'onx, TtHurtium Toumus. 
- *) Di« frftber «trdti««, äh» iMfton w4n OOler dettUg erkannte stelle bdm Dorfe A1is«> 
Sainte- Reine ist dnrcli die unter Napoleon III, rius^ffühi-tcn Nachsrnbiiiip;eii , weloli»; die 
deutlichsten Spuren der römischen Circumvallationen zu Tage ^(ül'ördert haben, umim- 
rtOMlcb fesigestellt wordeiL 

• • ■ ' . ♦ 

446. Während die Namen der ebengenanaten Uefateran Vdlker- 
uiiafteii|le8 centralen Galliens untergegangen «ind, Imbeii ddh die 
fibrigen der Ingdonensisohen Provins^ (ebenso wie diejenigen Novd- 
aquitaniens und Belgiens) durch Uebertragnng auf die Hanptdftädte 
seit dem 4. Jtilirh. n. Chr. (einige wenige andt onabhüngig davon als 
landschaftliche Namen) erhalten. '. 

So im Flußsgebiete des Liger der in vorrömischer Zeit als -rofio 
giöser Mittelpunkt Galliens, durch die Concilien der Druiden in erste 
Keihe tretende Stat der Carnfttes-ndt' drei Hauptstädten: Autricum 
(j. Chartrcs) und Cmabim, spttter znbeuannt .i4fiiie/ia»» (Orleans), 
dann die Turönea mit Caesarodtmum ( ,^Oae««rsburg " , j. Tours), 
dessen keltischer NatÄe seit der Gewöhnung an die Kömerherschaft 
ebenso vergessen ist, wie der von JuHomagus („Julierfeld", j. Angers) 
der Hauptstadt der Andecavi, oder, wie sie bei Caesar heissen, 
Andes. Im Mündnngsgobiet des Stromes die Namnetes, welche 
schon zur Zeit von Fytheas' Entdeckungsfahrten (um 3(X) v. Chr.) 
bedeutenden Verkehr nach IJritannien aus ihrem Hafenortc Corbilo 
(unbekannter Lage) bcscBsen haben sollen; der spatere Portus Nam- 
netum (j. Nantes) wird auch mit besonderem > keltischen tarnen Coa>- 
diticnum genannt^). ' 

^) Nur Toumine aus Turones, Anjou ans Afti1*mvi, Maine aus OnonMMi, ' v^olle nicht 
erii^ aus den Städten^aueii Tou]rs, ^njser$, le Maus gebildet sein kpanicn. , '■ >; 

*) Kleinere Orte im Loiregebiet: fio<foftHa Sufewes bei Blois, Tateku», Tb^^ Im 
Seinegebiet: vifca7/o Avalion, ^rcioro Arcis, Calagum Chailly, OpuÄBtoder Eburovices Cond^- 
sur-Iton, Corobiiium Corbcil, Durocasaea Dreox, MuModtmmnlk (ividttfcheinilehe Iiesart) 
Melnn, VeilanModtinuin Chäteau-Laudou. 

447« Im Flnssgebieto der Sequana ist das oberste hierher gehörige 
Volk das der Tricasses mit ihrer in AugmloboHo nmgenaauiten 

88* 
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Stadt (j. Trojes) mid in dem N«l)eiigeb!ete def /e«Riiitf (Y<Miiie) dM 
mSehtige, einst ancb an der Answsndenmg nach Itafien betfel%te 
Tolk der Senttnes, deren Hauptstadt A$eämeim (Bens) In der 
spfiteoBn KalsenGeit Provindalhanptetadt der LngdonenBiB IT wnidey 
die daher kneh öfters Senonia genannt vird. Wielitiger dnrdiflire 
Lage in dem oentralen Talbeeken der Seine, wo sie durali den Zn- 
flnsB der Marne (Matrma des Aitertnms) sdiSffbttr irird, ist Lnteti« 
oder fielmebry wie Ihre Mttnsen den keltisdien, «nch TOn StrsPbon 
nnd Ptolemäos bepwalirten Namen sdireiben, iMkoUlia, die Stadt der 
Pari sie r: aUerdiflgs anr Zeit der rdmisclien Stobenmg nur anf die 
kleine Fbnsinsel (die mitt^lalteittehe eitä) besehrXAkt nnd andi noch, 
nachdem sie Bich heldersdts öber den Flnss aränbreiten iitngefiuigmgi 
imd melMen Kaisern (n. a. Jalianns 368 tt^iJktiy als Bwkienz ge- 
dltat hatte, efaie Kleinstadt (noUxi^) genannt^), blieb sie das nooh 
lange Zeit, nachdem sie im J. ÖOis BiU firfbÄiseher Könige ge- 
wonnii wnr. 

Das QBlere Tal der Marne bewohnte der kleine Stamm d^ 
If eldi (Hptst. Jatinnm Meanx), das Hügelland zwischen der uutereti 
Seine und Loire das ausgebreitete Volk der Aulerci, welche sich 
in drei Hanptzweig« teilten: Eburovices im Seine-Gebiet init jV«- 
diolatmm Bvrenz, Oenomani (Heimat des gleichnamig-eii nach Obe#- 
Italien ausgewanderten Stammes , §. 341 ) mit Suinäimtm le Mana, 
Diablintes mit Noriodunum („Neuenbnrg") Jublains. 

') In der südlirliMi Stadtlialfte, unweit (Je-^ Flusses, sind römische Baurfjifo, welrhe 
deu Ibenneu dQj^ KaisvrpaUätttö zu^eacbricbeu wordcu« ^rhalteu |(Abbaye d«-Cluu)r). 
Insduiften und du rOmiBehe Ststshandlnicb (Kotttlk dignitatanO umiimii all Sta- 

tloiuort einer FlaMllotMlle; das Schiff lat aeit jener Zeit Pariser Stadtwappen geblie'b«a. 

448. Arcmoriea. Unter diesem Namen, welcher ^am Meorc 
befindlich" («r = lat. ad, more = mare) bedeutet, werden die See- 
staten vom liiger an bis zur Meerenge und dem germanischen Meere 
(Nordsee) nach keltischem Sprachgebrauch bei Caesar zusammen- 
gcfasst. Es gehört dazu an der oftenen Oceanküste zunächst die 
von felsigem Strande umsäumte, von niedrigen cisenreichen Granit- 
höhen (im Maximum nicht über 300 'i^) durchzogene Halbinsel, welche 
seit dem 5. Jahrh. als Zuflucht der durch die Angelanxen verdrängten 
Insel-Kelten den Namen Eritannia (Bretagne) und eine bis auf den 
heutigen Tag in der Sprache ihre Lebenskraft ei'weisende Verstärkung 
des keltischen Volkstums erhalten hat. In ihrer S.W. Alxlachung und 
längs der hier durch tiefoinschneidende Buchten und vorliegende 
Inseln günstig gestalteten Küste wohnte im Altertum das Volk der 
Veueter, welclies in seinen aus Eichenholz festg^bauteu, mit leder- 
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nen Segeln uud eiserueu Ketten statt der Taue ausgestatteten ScMffeB 
den Ocean bis nach Hispanien und iTernien hin befahren pflegte und 
namentlich mit den britannischen Kelten in so engem Bnndesrorhäh- 
nisB Btand, daae es opoh Ton ihnon Hülfe , vom amdk fergebliehe, 
gegea die ifinMmi Bijoberac .«scblelt Ihre -HBaptstadt Dariorigvm 
wm^f wie g^wOliiiUob, später einfaeh Vmuti genannt, welehen Name^i 
die bretpiiiflch eipt^iiimäm Bewohn^ nnTerttod^ bewuhrt . haben 
(Guenet, aber fyaizüa*. Yaiaes). , Anoh 4ie ^mm te. andere^ Küsten- 
vtflkor der Breti^e; Psiamil an dfif W(, OnrioAolitefl an der N. 
Kttsto bestehen in. dien kleinen Ortechafiben Gnemenö pmd. QorsevH, 

des bedeittendeyl.BinnentrQlkes der.IUjddiies. in der Aos^Nlohfin 
Stadt Itoimes <ira,Attertaii|^'(fi(H^ fort^). . .. 

y<w geringereiHB^deotmig ^mb TeUo]^ in ldeSne Slanttngebiete 
«lad di0 ühiigen. aremetiaeliea fVTeHHer. djpr Niocbttate in der. heutigem 
K^rm^ndiot Ihre Nmn].- AbariAcatni, B«jnoa«»eB, ytdncaa- 
ses, LezoTÜ sind anch hier anf die resp. Hauptorle. £«^edia, 
Augvätoiurum^ Afegmuua (9}, üamoma^ ü^rgegangea, aiid*<f erden 
Toa diesen* aifli'Ananebeer 3iQreii«, Yiena?^ Usim* fortg^ll^rfe,. der- 
jenige i4sr.TJnMU (riehld^|e7aU die T«lgäre:^eBm,yei|el(ili). anf der ' 
hB(^:dm Oml 'TovtMlewien'Halbiuiel M jmtiKwuaßmu * PsifeglMi.sind 
•«f< deiB.(ieetoA. VfeR'.der-.imteiraii fi^niofi die Niunea disq wapfo®- 
Uehibet^isAbeiiyv^tthsr ^^ffss^s. W' ^r. Lngdnimims.gitsehlacsewti 
Cantone der y^UiOioi^s«^S'..e«d.<G^he<» «Uh ^sadn ^nnd Oaivt.idiieet 
edialtin geUiebeii) nnd ebenso* die Ihrer dnreh: den SehiffsYerlLehr' auf 
der Sc^iUHift' nieht' 'imbedentenden Hafitestldte' Ho^imäffus' (Röneio) 
npd /iffiodoffA (IJllebonheX V i • • 

') Vou den oceanisdun LuflB werden in alteu Quellen genannt die vor der West- 
spitae des Continents gelcgepen ry»«f^^ Onessant uudySwt« $eiu, (b^riity^t durch pin viel- 
besuchtes Orakel), im Calial oder dem sog. britannischen Meere SSarnin Ghcrnsey nnd 
tlf»rtniwilcnp|if i'* •«',•••• '••••^iM ■— • ' I*. - xw) ' \ :''Mfi 

449« OestUcher Teil von Qallia Celtica, später z^,r 
^elgica gerechnet. Dahin gehören dur(?h Augustus' neue Organi- 
Bation alle Keltenvölker zwisclieu deiu Aedftpr- uiul Senonou-Gebiete 
(also uDgefähi- der SaOae uöd oberen Seine) iui W. u^i/l eleu Alpteji 
und dem Rheiu im 0.) namentlich die Bewohner der BerglÄiitlßqhai^feen 
.d^S jJjMffj^fUnd V.osögus und der. zwist^heiiliegendei; ljf4pb^nen, |. ,j 

. Das röhe Hü^nvolk der Hetvetier tmf Caesar jenaait des Jujpa 
in den iSeenreicheti Tal- «Uid Hügellandschaften der heutigen we>itliehen 
Schweiz, in welche sie damals noch nicht lauge aus nördlicheren 
Wohnsitzen jenseit des Rheineß bis zum Main hin eingerückt waren. 
-8sBL:hftfcteOL. jeneuMaeii SitKe. ßahi>«..wi«tter .au^egebeo^/ nm ioi mäch- 
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tigern Wanderzage dem Bhodanus-Tale folirond im Süden OaUleoB 
noch reichere Fluren sich za erobern, worden aber daran mit unge- 
beurem Verluste an Menschen nnd Habe durch d^n römischen Feld* 
herm Terhindert und auf ihr verlasaene« Gebiet znrüokgedrängt, da« 
sie dann unter römischer Herscbaft reich genng angebaut haben, ohne 
jedoehi wie es scheint, jemals in die Ilochnlpentäler einzudringen. 
Ihre Hanptstaidt Avcnticnm (Avenches, deutsch "Wifiisburg zu- 
benannt) war nach den erhnlfenen Resten, worunter ein 17000 Sitz- 
plätze fassendes Amphitheater, in der Fi>äteren Kaiserzeit bedeu- 
tend; nicht weniger die Veteranen - Colonie am lemanischen See, 
Kwiodunum („Neuenbürg", j. Nyon) zubeuannt Coi. Julia- Equestris 
und Vindmn$»a (WSsdiscb, am Flosse Arurim, Aar^). 

') K!r'?iii'if Ortf t\("i TTHvotirr T,:iTif1p'5 , tf ilx\oi>;p mr an« Inprhrfften bekannt- Aiiuae 
ßad^Q, EbttrfMiHuum VverdOA, LouMuna Latuiaiuic, vrouacb dar JUüsaaütche. ätjso luvch lacyu 
XoMMM/fw (10 ia de9 ItiaemiBD) sabsMiuiti MmMdwiuMi» Houdm oder MUden» SaU täw m m 
Solotham, SVirlew» 2Brfcb, Vrba Orb«, VUoä^inm Wlnferthur, VUUcti» Vevey. 

45Ü. Die AlpenlniHlfchaft südlich vom lemudsehen See und dos 
obere Rhodanos^Ta), die Vallis Poeninfi, wie dioLRämer sie nach 
• dem aus Italien dahin führenden Pasge, der Alpis Poenina^ nannten (daher 
Wallis, Valais), war unter vier kleine A^'ölkchen geteilt i), welche wohl 
^össtentcils' nicht al» eingewanderte Kelten anzusehen sind, sondern 
als von diesen zurückgedrängte ältere Bewohner, entweder Hpnrischen 
oder rätischen Stammes (wenn dazwisehen überhanpt nnterßehicdt ti 
werden kann). Ai'ch wurde dicpof? (Tcbiot, welches erst der unter 
Augustns von Tiberius ^oliihrt^ Alpenkrieg der römischen Uerfchaft 
unterworfen hatte, iii/ht Fofort einer der gallischen Provinzen einvor- 
leifet, sondern bildete zuerst als Alpes Atreetianae (nach Atreetiiis, 
einem der ersten ^Statthalter), dann mit der in S.W. angrenzenden 
Ali>eulaüdscbaffc der Ceutronen (§. 436) unter dem Namen Alpes 
Graiae et Poeninae eine besondere procuratorischc Provinz, die 
zu Zeiten (wie unter M. Aurelius nach Insehriften) dem Statthalter 
von Paotien und Vindeliden untergeben wnr. Dieselbe l)ehielt den 
bezeiebneteu Umfanpr auch in der spätesten Keicbseinteilung^ aber nun 
als eine der 17 Provinzen von Gallien. ■ . -.: 

Da? Westlichste, das der Xmituntfn hat wcincistpüs iffnch keltisclicu Nfameii, Jrt)» 
geleitet von nant .Glesshach", welches Wort als Eigenname vieler Alpengevässer Savoyeli» 
sich erhalten hat, aaeh die Stadt tin VtroffM Ist keltftoh toh disr Lüfo an "Htm Ptose 
nach Italien, rien p|(> belicrsrlif, Octoäurus .Kngr'iiljnr.:'* Ijpnnnnt [nach GlQck): tianu 
im mittleren Wallis die Stdunt, deren Stadt Sednnnm, j. Sitten, Bfon, zufiUtfg erst hn 
Mberen Mitblclter'erwIhDt wird, sitoberst dh» Tl5«r{ oder rwi, * deren klelWM OlMet 
s. iljst nicht bis zu den Quellen des Flusse? reichte, wenn die RAmcr recht berichtet 
waren, dass dieselben den Lrj>r,Ht!eni, einem grösstetttcUa auf dem Südabhange 9er AI^ea 
•wohnhaften raetischen Stamme (§. 343) angehörten. • " * " ' ' ' 
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451. Westlich vom Jura bis «Q und über den Aiar sn!'^ oines 
der mächtigsten Völker, dnst anch über die Aedner gebietend^ 
die Seqnäner, deren deutlicher Zusammenhang mit dem FIubb- 
namen Sequana gleichfalls ein Vorrücken aus fiüheren nördlicheren 
Sitzen wahrpcheinlich macht. Ihr im ganzen steiniges, aus Jurakalk- 
boden bestehendes, weniger ergiebiges Gebiet dnrchfliesst der Neben- 
flnss des Arnr, der Dubis (Doubfi), meist in enggewundeuem Felsentalo; 
über ihm auf schwerziigäuglicher halbinselföimiger Felsenplatte ihre 
Hauptstadt Visontio (Besan^ou), deren Einnahme «ia» dor wsteu 
Grosstaten Caesars auf gallischem Boden war^). 

Ihr Gebiet soll nach Caesar au den Rhein gereicht haben, woraas 
folgt, dass ihnen dasjenige der Ilauriker^) untergeben war, welches 
sie unter römischer Verwaltung vom Rhein trennte; an demselben 
lag Augvsta Hauricorum , auf deren Kuinenstätte die Dörfer Basel- 
Aogst und Kaiser- (Aargauisch-) Angst den römischen tarnen bewahren. 

Die flache, von altersher durch Handelsstrassen gekreuzte Wasser- 
«eheide zwischen Arar und ßequnna-Matrdna (Sa6ne nad'SeiiietMame) 
.bewohnten die Lingones mit der Stadt ^mfemaftinnim», deren Name 
im Mittelalter noch XiaogotlUte' gesprochen wurde, j. Langres. in der 
nördlichen Abdachung zur Mosa (Kaas) und Motella die Lenci nlit 
zwei nicht unbedeutenden Städten: ?feimm, Naix und Tullumi Toul; 
endlich im breiteren mittleren Mosel-Tal und seiner überaus frucht- 
baren weiteren Umgebung, W. an die Maas, 0. über das Vosagus- 
Gebirge einst bis an den Rhein reichend, die Mediomatrici, deren 
Hauptstadt Divodurnm noch nach dem Fall des Kömerreiches als 
austrasich-firänkische Kjöuigsresideuz Mettis glänzende Zeiten sah^). 

Hiermit endet gegen N.O. die Reihe der im engeren Sinne zur Cel- 
-tica gehöiigen VölksTi da die nördliohen Nachbarn der Jklediomatiiker, 
die Trev^i Bcbon za den mit Gemianen gemischten genehael werdsn. 

') Andere "Orte des Sequauer Und«si':i<i«tf<^P6iitftrLl'ei'/Z^^ 
■Maudeure, Segobodium Sevcnx. 

^ Manrici, besser <apch duxcli Jj^diriitou) ^beglaubiiste Form Jtßuraci, 'wie ge- 
vfilnilicli'flelesen wird. S^rasfyBSStationMi' Itoent Gel^iete: Larfn' der tscgy eiMm 
Zollassd der^nU antB«f» Gross 'Km^ 

•) Der Name Mets ist aller Analogie nach Coiitraction ans 4em zweiten Teile des 
Jveltiäclieu \olkä>MW6us'.^Matrjci. Der. keUiücUe SUdiuame ,Crötterburg' deutet auf ciu 
•lies Caltasceatraio.' ■ An^re Im rOndseben Stvwseinietie 4iea«r <3«g«ttd .TorkoiBiiMoeen 
Orte sjnd J^nviotfimgut Neufch&taau, fioZtiwariaca Soulosse, Scrirpona ScarpOJiue, Virodunum 
Verdau, eudlicb auf schon deutschem Sprai hgebiete P"»w Oamvi, das noch im vorigen 
Jahrhundert bei deu liewohuern gleichbedeutend dem alten Kamen .Saarbrück* Mess 
(traeb dnrcb den Beleats ..,KMfm«ii]i»-8.* ym der gMehatintgeii .Stadt an der 
Seat Wt^TBchfoden) , nach der französischen nesiiznahmo Lothringens in Sarrebourt? ver- 
. dreht wni^e, wa» dauu wiedtt seit der Wiedeigewiuuut^.DcutscU-liOtlutugt'iu vou den 
dentechea Behörden In der Form Saarburg belbehaltea worden Is^ . \ . . v. 
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452. Uermaiiia superior. Die vom Rhein in sHnem Mittel- 
-"^''^lanfp zwischen den (Jebirgen Vusägus in W. uiul Ahnoha (Sehwarz- 
wakl) in 0. tlurchströmte Talebene ist ohne Zweifel beiderseits noch 
bis gegen den späten Heginn der auf nns gekommenen Nachrichten 
im Besitze keltischer A'ölkor gewesen (vgl. die TTelvetier §. 449) und 
vielleicht zuerst durch das grosse Suevenheer des Ariovistus teilweise 
in germanischen Besitz übergegangen. Sueven nennt Caesar zu seiner 
Zeit als Grenznaehbarn jenseit des Stromes, unter den Völkern des 
Ariovist werden die einen germanischen Namen (von iranfj „Kljene'') 
führenden Vangionen genannt, welche unter Angnstus schon grossen- 
teils we.Ntlich des Bheins, also innerhalb der römischen Provinz Gal- 
Ha, speciell im unteren Teile der oberen Rheinebene nahe dem Maine 
wohnen. Auflallend ist, dass dann auch ihre südlichen Nachbarn 
innerhalb der Provinz, in der heutigen Pfalz und im Elsass, die 
Neraeter und Triboker Germanen genannt werden, obwohl ihre 
Namen unzweifelhaft keltisch sind; es müssen also hier die grrma- 
nischen (suevischen), wahrbcheinlich aus verechiedenen Stänmn ii ge- 
mischten J.iuwanderer die vorgefundenen keltischen Gaunamen für die 
von ihnen besetzten Gebiete bpiböhalten haben. Weniger befremdlich 
ist, dass ihre gewiss sdion früher Torfaauidenon.ßtädtjB keltische Namen 
führen: so Argentorßßum (Sfrossburg) di» Happtfitudt, dar T^boker, 
iSofpiomägus d^eacnfe^d'),, im frühen Mittelalter pftcb üim hier .0^ 
lUnniL m^ündeodeo BachQ Spira, Speier genannt) im 'Gebiete der Ke- 
meteri BotbeUmpgus (Wonnatia, Worpis) der, Vangionen, ciidlipb dici 
nacii d^m ^^nffieuei»^ MaLn^) besann^ wichtige RQioenfeßtimg 
Mogpat|ä«um (Main^), .dfti Hauptquartier dea Bnisvs in seinen 
gerioaiiisf^eii^. Xj1fg«n.^, .^qd. sp^er Yeirwaltpogi^tz ^ßv aptet.K. 
Claotfins , 4^g^^fenst«i . Provinz .ypn .pbpx^Clcniv^ii ^* ' 

Ohne iSwei^l . find dieae 4l|terf»..genDami4^tti .EiDdxinglb^ h| 
den ^iphrhimdertei^ rttmi^chen Begitaas aoch gpiiai^icli roj^aanlsirt 
wcndcopk; feilten Fos^ hat das Be^ts^ihtiuaa westUch QlmnhfSnfi 1% 
^!,£i;^i|^it^e.'' .(Alisali, Eteass) ejrst Anfang, des.A-.J«^ glfew* 
dqrch ^ fräiiMscbe Ero)t»ening im .pöidlicl^« ,dfe -itlapMni^Rche jm 
aüdllf^ ;reiie^.|dM8 die .Spfachr Tollyigii^iae^^^^ nodb. niidilf 
ül^rill femdir«» y(mui9h 

ech(Bid» ,4^.. y^mgi^yJyn BM^f0mmm Jbui^ii^^i&t..wfii^'j9l» 
lMsirei9en^.hi»^^;'^<9cb dia in «inigeii üpt obej^elsf^^iiBO^ Ttj^ex^Aw 
d«tU<^;A]ifhaDSe8<K^ ein SosaarBt l^djKtigM.palois r^CSIh 
Bj^.,tpfm9a)ßi^i^ vom Stamme der Ti^MfVi*}^ 

') Bumiscl} Moemis; altkcltiscli, wie Glück nachg^evi^aw hat, Moinoa uiuV nrspjrttjf||iicll 
3iogiHos (-OS, wie im griech. gewöhnliche keltische mwcnline Eailaog durch Insc&^ftea 
l»«giauWgt). ' •• • . • i-. . 
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*) Hier wurde ihm lUWÄ seiiKün Tode eiir feWBiWges Denkmal erriclitot (Tac.), für 
deaMQ Best die in d^r hniltigen Citadeil^ uocb. «iliUteue Trönimeripa^e ^es ^Q«- ^gel- 
stoins «ehalteii wird. , ' " ! 

*} Dies setzt die natargeüis^stft Abgrenzung: deirieiden Grenzprovinzen am Gebirgs- 
rtnrchbnirh des Flusses zwischen Nahe und Mosel voraus, doch nm-s diese Anordnung 
nicht zu allen Zeiten bestanden haben, da in der ptolemäischen Kaite im 2, Jahrb. (aber 
OBgeivlss iof'irie alte Quellen gestfttzt) Mogontiaeam dem unteren Geirnianien zugeteilt 
ttnd die (Itnu.c sndlioh von demselben, docll nördlich Von Borbctomagnis und Xovio- 
maguH (unbeschadet da^ii deren Lage in der KartenconstrnctioQ des a^xaA^iiQis.chQ9 
Gelehrten verwechselt ist) und zwar am Flusse Obringua angegeben wird. Dieser ist :woU 
tt1>er!ianj»t nur ans diesrai Grunde, weil er eine, wenn anch nur temporäre Grenze mar- 
l':irte, gcmaut nndlvann ein nn'bofVMiri^iider Bach gewesen sein, wie ähnliche vielgenannte 
GreusIliMe: Kubico, Macra, Bida^soa, I^eitba a. m. DeuuiacU bcJie^at 4ie n^uedick 
von Dr. Meblis gegebene' Erkllrai^ der • 0»rfo^ durcli' den (nnswctfettinft keltischen} 
Namen des N. von Worms zum 'Bbeln gebenden Pfrimbaches ganz beft-ieäigeud. 

*) V}?1. H. Kiepert, DU Sprarhfft-vme in FJsfu^s - T^thrinijen mit Karte. Zeit!»clir. det 

Beil. Ges. f. J:lrdk;unde, 1674. Kleinere Oi («cijattcu di^^er Provinz miX k^l^^chen N{i^^ 
nind noch Jfynrfovarte Arzenheiin, Brtutomttgu» Bmmat, 'SalMo Selz, ÄUtija Alzel Btm- 

i-oiiica Oppenheim. BtngiUm Bingen an der " Nahe; römische Gründungen ('(.nconlia 
(Altenstadt, dicht bei Welssenburg) und die beidou Tubertuto (Rheinzabern und ElsasSr 
Zabcrn. ganz sicher auch, obixrohl c:> im Altertum nicht genannt wird, Bergzabern). , 

46S. Agri Deeumates. Die Ebene am rechten Rheinufer und 
dag ganze vom Nicer (Neckar) und seinen Zuflüssen bewässerte 
Hügelland bis zum Gebirgsrücken der Alba (rauhen oder schwäbischen 
Alb) hinauf, mit Einschlnss des höheren Gebirges Abnoba (im 3. Jahrh. 
Silva Marciana. Sfhwfirzwald), also ein Land, welches das Bindeglied 
zwischen den keltischen Ländern am linken Rheinnfer und an der 
oberen Donau (Vindelicien, §. 324) biklete, haben vor den Germanen 
und Römern ebenfalls Kelten inne gehabt; namentlich wird es als 
früherer Wohnsitz der Helvetier (sotjiJtOQ, §. 449) genannt. Vielleieht 
schon vor Ariovist, spätestens durch dessen Eroberungen germanisch 
oder snevisch geworden, behielt das Land diese Hen^en wenigstens 
zwei Jahrhunderte, bis es wegen seiner zwischen den Rhein- und 
Donangrenzen spitz vorgeschobenen Lage unter Doniitianns oder Tra- 
janns nach Vertreibung der sicher nur spärlielien gorraanis^'hen Bewöh- 
ner vou römischen Heeren besetzt wurde. Die neue kürzere, wiewohl den 
Winkel nicht geradlinig abschneidende Grenzlinie (limes Germanints) 
wurde dann unter Radrianus, ähnlich aber weniger vollständig als in 
Britannien (§. 459) durch eine über 80 d. M. lange, stellenweise 
doppelte und dreifache Befestigung geschützt (Valhnn Hadriani)^ in- 
dem zahlreiche Castelle und Waehtürme durch Dammbauten nnd Fahr- 
strassen, nicht durch fortlaufende Mauerwälle, mit einander in Ycr- 
biudung gesetzt wurden 2). Solche vorgeschobene Landwehren be- 
gleiten zur Sicherung der Stromübergänge die rechte lllieinseite in 
geringer Entfernung abwärts Ijis zur Luppia (Lippe) und vielleicht 
noch weiter und die von ihnen umschlossene schmale GrenzzojJ* .tkäf . 
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natürlich der jenseitigen Provinz z^ge^op^ Tom oberen TJheiir aber 
bis znr DonÄH-WasserPcheide ist es das oben bezeichnete breite, aü 
Areal die gaiise b'nksrheiniscli^ Hormania Buperior übertreffende Oe* 
biet, welches anderthalb Jahrhunderte dieser ProTioa einverleibt 
wesen ist nnd fo lange ein wenigstens änssertieih romAniRirtes Cultar^ 
land gebildet hat {sinm imperü et pari promneiM habetur, Tac'. 
Germ. 29). Aus dieser Periode sind ansse? jenen Grenaposten 
zahlreiche Sporen erhalten in einem enggesogenen Netze römipcher 
Strassen'), vielen Resten von WohnGrebSnden, Tillen, Bndennlng-en, 
sogar mit dem Kiinstschmnek von Stntuen nnd Mo«flikfii?-boden. nnch 
Itiseliriften. Fns-t nur die letzteron nl)er crewähreu in Kmiangolnng 
aller litt^rarisehen Nachrichten aus dem Altertum*) einige Auskniift 
über die römischen Ortschnfteu, von (ir-iieii die bedeutendsten die boi 
den heisFon Quellen von linden (Aijvne Aurvlme oder Cn/nnia Aurelta 
AqftPffüis), Badcnweiler (alt-er Nnrae uuijiknnnt) nnd Wiesbaden (Aqnae 
Mattiacae), so wie Snmehcenna am Nicer (Rottenbnrg) gewesen zu 
sein sclieinetr'). Das gan/.c (lebiet wurde nusser den A'eteranen- 
Colonien nach Tacitns vorzüglich mit Colonisten nus Gallien besetzt 
nnd nach dem von diesen zu entrichtenden Pachtzehnten gewöhnlich 
Agri Decumates benannt; es ging unter K. Aareliauus an die 
Alamanneu verloren. ' - • l • 

€*' "* ') Von diesen sind mir zwei kh'iiierf, die "Shirra. und Atttii'^in fMurr nnd Kini';"; zit- 
f&Uig darcU iDscbrifteu bokaaut, aber all« habeu, ebeuso uie die anm Uhuiu. gebendaa 
8^hw««i^(l>|U:ltB, AM.iii fha^juhm Ujiad«^ aur mfUt, «tirker ttmgeBtalt««eu ktlfiseheii 

oder vorkeltiscbeu Nanicu bewahrt, von dcuca 4ur ehizelue (z. h. Trif/iixihiu Droi^aia, 
AnisiisTMZ, Alisontia Elscuz) d&dorch, dass sid aadh aa anderen Stellen «leder vorkommen, 
Teiificirt Vörden können. •■' •• . • , * ' • : ' ■ F ■ , • 

*) S. "die ««br umfangfekhe Lltteratur befiprocheu, aber aacU gonägend ersetzt durch 
K IIi>V>^ fhmtum Mt,P»MVt^t9iill^'Vi\i K^r^ von H, K\^jt, _(^Xr 

bfi«)ier ^fi Teniiü,iron Alteiihttm^ ' 

^) Mustecbaft Qi^cb eigenen Localunte^iiu^uusc^ ZHsammeugeütöllt vom Fiuauzrat 
Paulus iu SL-incr arehäologisrlH-n Karfr von Würtcmberg, aüf lOa^f^chem ttUd tteSSiSCbem 
Gebiet« bis jetzt noch nicht uusren IkmmI erfoi-scht. ' " » ■ '' .i'.:^"^ ^ V •• • 'tt!.* 

*) Nur eine Strasse ronl raetischen Limes den Neckar aufwärts sur helvetischen 

das schon verloreugegaaigene (ireiizlaud, aber auffallender Wei>c i~it es auch in die ptole- . 
maische Kaite von Germanien ohne Detail aufgenommen, ohne jede Bezeichnung der schoji 
bestehenden Hömergrenze, über die dem im enttarnten Ale.\audreia comblnlr^n^diMl KiMv- 
gnpli«n 4a8 MateriaLwoM iioeh feUta ' . ., / • 

*) Das ptolemäische 7V7io<ft»tuHt, sowie Lupodu»HM am unteren Neckar (der hier im 
Mittelalter seinen früher stärker abwärts gerichteten Lauf geäudert hat) oxistiren noch 
unter den alten, stark veränderten Nameu als garten (bei Freibnrif) und Ladeabui^g; d^fs 
Ift .WlrMalteiig* 44«r unprftngUch 8Ö;begiwnUMi.BQrs fübor den K««1wrX.«la k^üMM« 

Virodunum steckt, hat A. Bacmeister in seinen trefflichen „Aleinaujiischen Wauderungcu." 
bewiesen. Clarenna muss ein Knotenpunkt mehrerer Strassen dis 2seckartale$ .gewesen 
sein, aber ob es mit Cannstadt oder Köngen zu ideutihciren, bleibt n^cb unsicher.. 
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454. Germania inferior. Später und schwächer als Uber den 
Oberrhein sind gemiaiusche Völker in der unteren Tiefebene auf das 
linke Stromufer übergegangen pder. yietauehr unter römiecher Geueti» 
nugung verpflanzt worden, ßo aoe^at» knjrse Zeit ehe auch iür diese 
Landschaften d' r Name Gtermaniens officiell eingeführt wqrde, unter 
K. Augustus die Ubier, w^be Caesar noch auf dem rechten Ufer 
gegenüber den Treveren, also nahe der Mündung der Mosel traf. 
Dass ihr späteres Gebiet von keltischen i3ewohnern (dereti Stamm- 
uamen nicht überliefert sind) grösstenteils besetzt war, lehren die fast 
ausschliesslich keltischen^), zum geringsten Teile röniiBchen ürts- 
nauieu. Za den letzteren gehört die J3eneunung ihres politischen 
Mittelpunktes, zuerst nur als oppidum Vbiorum^^) , dann seit 51 als 
römische \'eteraueiicolünie, zu Ehren der hier geborenen Tochter des 
Germanicus und Gemahlinu des Claudius Colonia Agrippina ge- 
nannt (später einfach Colonia^ daher Cöln, aber gentiie Agrippmenses), 
die ])olitische und militärische Hauptstadt der Provinz und weitaus 
die grösBte Stadt am Kheiu , a]^ 8ie ira 4. Jahrb. von deu saliscbeu 
Frauken erobert und zu ihrem ersten Königssitze p^emacht wurde. 

Kördlich von den Ubiern wohnte, ungewiss seit wann, ein zweiter 
Germanenstamm, die Gugerner, in deren Gebiete die römischen 
Niederlassungen, deren Reste die Umgegend von Xanten zu einer 
reichen Fundgrube machen, Vetera (sc. Castra) und Colonia Trajana 
angelegt zu sein j^cheinen. 

Das Mündungsland und Delta des Stromes endlich bildete das 
Gebiet des dem römischen Reiche frei verbündeten steuerfreien ger- 
manischeu Volkes der Bataver^); dasselbe wird gleichwohl mit 
Recht auch von deu alten Autoren als Teil der römischen Provinz \ 



angesehen, da es von römischen Heerstrassen durchzogen und mit 
Städten besetzt war, deren Namen eben den beiden früher civilisirten I 
Völkern angehören, während die Germanen das flache Land bebaut j 
haben werden Ohne Städte ist die nördliche Halbinsel zwischen dem | 
Meer und dem Flevo-See-'') geblieben, der Gau der C an in el'aten , 1 
einer Unterabteilung der Bataver, j. Kennemei-Laud in Nord-Holland. | 

,*} So BoHHa Bonn, Divitio JDeuz, Dumomagu» Dormagen, OOAäta GellAjß^ XovauMium 
Itenst'u'nd in Sngtid 4es Itti«taii'JiMeiWNS0iMM 'Anderoaißli,' BmOtMek Beppen, itHfwmgtii 

Remagen, VosnU-ia Ober Wfscl; dazu dif liybriilon l<oltischcn AT)kftnvu'on anf Ar von 
römischen Personennamen: Juiiacum Jülich, Lidmacum Lechenich, isWoniacum Nörvenich, 
B ki M mit im BiM^\ T»mfkttMn BleVMlcli, Tamanm ZfUpieh, imd idto' rBwteeb ««Veitische 
aUnrolMblllif", JAMeodlN^m Düren. Dagegen rein rnmiscti, ausser dca obcn^ceiianuten, nur 
da^ von «tfincr T-ftfe an der MrtpelnjftndunK beuauute CasteU Confimnteg (Coblenz, Mtiprh 
würde es Condate gehelssen haben), deutsch gebildet allein Jisoiburjtium {^Esebßnbme") 
J. Asberg. 

•) Vpi-srhifdcn davon ihr rulfiis- Mittolp'itnkt, dif vnn TiicltüH \hnT LigO uaMh'iA 
der Gegend von Bonn angedeutete Am Ubhrum, wahrscheinlich Godesberg. 
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') ijiiaiitität Wechselt xwischeu Batavi ujid Batävl, dii- Kürze entspricht der ein- 
Uciiuiscbcu AuüspracUe: Ifatua neit dem 9. J^rb. iioch jetzt Betuwe als >iame des überaus 
Uraehtbaren Allnrtelbodcnis der Rbelniiiselii (iMtNte Batavomm Ta«.}» von der Wurzel iat 
(es ahd. ft<is» »gut*, wovou imutrj al^o die .'<ute Aue* (lusol), im Gegensätze zit def 
, schlechten', KeZMW«, wie die nnfruchtbaro hohe Düaeulaji(i>i haft zwischen Hheiu und 
Zuiderzee genannt wird; der Namo bat also zunächst geugraphifche, nicht ethnu- 
grapüfsdie fiedenlniiir. 

*) Keltisch: Bataiothiru»' Durstede, Lu^gdunuvi Ij-ijdon, Snri'tnvirju^ Nijmegeu oder 
Nüuvi'cgea; i;(>mii>cbi: ^Ibinkttta Alj^be^, ^Forum Hiuiriaui .Voorburg, Truitcttun UtrecJit, 
hybrid t DMroirq^MtNm Pordrecbt ,^ . * ' 

' ' *) Der alte AiMae JCim tot in dem TUestrom, der iMlten ifftudtniK des ^nldersee's 
Miialten, allein die Formni des Festlartdes haben sich :«('ft dem Altertum, wf» jenes Gc- 
visser.alä Biuuen^e<A mit< ätromacU^em Ab^asae zum ^Iqere ,geuattij[^ )vird, crUcbUcb ge* 
Xndert .und zwar durcli secullre Senkung des ganzen ConÜneptalbod^^^, wodurch nn- 
geachtet fortVrälueiider'iErli^jhuiiR der schntzeuden Deiche bei den Sturmfluten der Jahre 
V2i'^ iiii'l jfiifT iin(-'.}n'tii<' Einbruch des Jleeres erfolgt ist, durch den ein irrosscs, 
ffiÜici augtbauleii, «Jil mehr aj.ö tiO Ortäcjiaftcu boset^tcji Areal, wiedefi Mei^csgrund ge- 
worden ist Die ersten rSodsclien Delchltairten ami Chteithefn soll Dmsas äasgeft&tt 
liHben, ztml eich die Anlage der P'osm Dntsiana, eine» vom Khein nnt/rhalb' der Abzwei- 
gung d«a Axmai^ TfK-o/iM, {Waai;| uOnUicli au^i ^jo^flfvo ^(tUuWu C^al^iidurc}^' wc^cStejl 
dann Giumanicus seine Flotte in die Nordsee fahrte. 

' » 

456. Wtihrend fo das wirklich von Germanen, d. i. V orfahren 
douts(*hrr(loi.(lrr Völker auch nur teilweise bewohnte Gebiet 1)is zum 
Beginne der grossen Völkerwanderung' auf einen sehmalen Strich längs 
(]c< RheiiK s Vh schränkt war, wurden nicht nur die Grenzen des ad- 
ministrativen GebietcF (i er ni a n ia inferior, sondern auch die ethno- 
graphische Bezeichnung der Bewohner als Germ an i auf ein weit 
grösseres, wenn auch weniger ergiebiges und volkreiclies Binnenland, 
die saudige Ebene au der unteren Maas und das waldige Hügelland 
zu beiden Seiten der Maas bis zu den Aixlennen hinauf, ausgedehnt. 
Es sind dies Landschaften, von denen nur die Ebene schliesslich 
(nach dem 5. .Tahrh.) von deutschen (flaemisehen) Stämmen besetzt 
worden ist, das Höhenlaud mit dem tiefen Ma« h- Tal , dagegen bis 
heute keltoromanische (sog. wallonische) Sprache bewahrt hntt, als 
strenger Beweis, da.ss hierher ungeachtet tausendjähriger deutscher 
Herschait zu keiner Zeit/andere als einzeln versprengte echt geruia- 
nischo Ansiedler gelangt sind^). Aucli erweisen sich Reibst die Namen ' 
der im Altertum hier genannten VplkcjBtämine und die Personennameu 
als unzweifelhaft keltisch-): dex der JMeuüpier, der Bewohner dei* 
iiördiicheu Ebene bis zur Kübte, ist auch in Iv^ruien (Ireland) zii 
linden und Capsar Deunt dieses Volk neben dea Morincra als eines 
der belgischen/ die noch nach der Unterwerfung des übrigen GaJUeoä 
iu. llirem Bcb,^e)ri^igängiichen, weil waldigen und snmpfigf^^, wenig Jiar 
g^oten .^^fUid^reiiieB zweijäb^gen Widerstand diuechfiy|et6iv*),' <t.>( )! 

fast ToUstfindig Terniditeteii Eburdnen, die In dere«- IMS'^eiO' 
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gerückten Adaataker oder Tnngern, sogar die fan hdberen Wald- 
gebirge der Ardenneii wobnenden Oondrasen (in der J. LandsehaH; 
Condroz), Paema&en (in der Famene), Segner (um Signej), 
Caeroesen n. ä. werden nun mit gemelnsaiiiem, aber wie TacitOB 
ansdrüeklich hervorhebt, erst kürzlich aufgekommenem Namen Ger- 
man! genannt, w&hrend ein im ethnographiechen Sinne geananiaeher 
Ursprung unter ihnen nnr den Tangero, angeblichen finndesgenossen 
der Kimbern nnd Teutonen zugeschrieben wird. ^ Je weniger nun def 
Oermanen-Name selbst bei uasem Yorfidiren, tor ihrer Bekanntsdiaft 
mit römischer Cultor national, ja Überhaupt nur bekannt gewesen ist, 
desto mehr Wahrscheinlichkeit gewinnt diejenig» Ansidit, die üm in 
keltischem Mmtide (aus dem all^ die Börner ihn Übetkommen haben 
können) die Bedeutung „Wäldner, Bewohner eines Waldlandes", zn- 
Bchreibt;: es erklärt sich daraus allein der Umstand, dass einmal, rein 
keltische, aber cnltnr- und städtelose Stämme von ihren Stammgenossen 
so benannt werden konnten, dann aber auch die Uebertragung dieser 
Benamnng auf die verschi edensprachige , aber in ähnlichen «Ytehält- 
nissen lebende grosse Nation jenseit des Rheins. 

Div<< i<ilt, Losoiiders von don mitfolÄUerlichen und lioutii^pn I>aii(l«cliiiff<'ri von 
Lüuich uud Naiuur, welche mit luileii vou wallouiscU-iirabaat and -LüUcubuig duui b.W. 
Tdl der i1)flifRehen Gemuil« inferior enttpr^en; iifer Itit dtte Katar des Bodeni die 
ältert'n Bewohner cousenirt, wahrend O. von Ihnen im Mo-Jcltnlf die I-'r.inkon narh SQd^a, 
vou illuea Ktt|^^iMl^ (Uo i3weu .Weihten ((»^ I>qultivUtuia vejqbr^tet habeih 
^ Die ebenso keltisdien Ortsnamen an der Haaa anfirirtii (Bfortäetm Blerijk, Cahiä' 
thün Kesjsfil, MfHeriTmim Mclik, TeuiUiriim Tüdderen, Coi-iornVium Cortcn, Aduuftim-Tim' 
ffforum Tonironi (his hierher auf jetzt deutschem Sprachgebiet)» CkiaiMtMiM*. OambiOUC, 
wi'irdeu ailciu uacli dem opcii gesagten uicbts (jeweiseu. ■ ' 

'*) Einen (hd 'derMmapier 'aehe&ien die TexHondri Ol>«e«re Lesart 1»el Plin. 'jtatt Tuig. 

Toxandri) trehildpf rn h■^Wn. deren K«Bfte 'In Mu mlt^altetVdiett 0*tt ItoMMdH«, j. T«9> 

aendtr-loo (d. i. W&W) fortdauert- •' i 

456. Belginm. Die prenannten l^leineu Gane waren zu Caesars 
Zeit Untergebene (elientes) des mächtigen Volkes der TrevST-^r, 
Bewohner des unteren Moseltals, denen aber nnr der an den Rbein 
grenzende Gebietsteil von der römisehen Verwaltnng entzogen und 
zur Germania inferior gesehlagen wurde, während der Hauptteil — 
wenigstens peit Augustns — zur Gallia Belgica gehörte. Da Tacitus 
Bie „ambitiosi circa f/ermaniram oriffinem'''' nennt, so ihiish hier in 
vorhistoriseher Zeit schon eine Einwandenmer, anfiloc der späteren 
fränkischen, statt^efnndon haben, von welcher der Adel der Land- 
schaft sein Geschlecht herleitete, ohne darum seine Nntionalspraehe 
beiznbehalten M. Dnss wenigstens die dem römisehen Reiche einver- 
leibten Treverer keltisch sprachen, lehren ausser S. Hieronymus' aus- 
drücklicher Angabe fUr das 4« Jahrb. n. Chr. ihre Personennamen und 
Ortsnamen^). * : • ♦ • . 
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^ Die in der reiclisten Talweituug des Mosellaufes sehr j;üiibtig ge- 
leg:ene Stadt der Treverer (Trier, Treves), deren alter Name unter 
der XJmnennnnjr Augnsta Trovororiim verloren geirnni^en ist, 
nennt als Colonie dts K. Claudius schon Mela eine iirbs opiilcnfissima: 
ihr teilweise erhaltener Mauenunfanß-^) auf l)oi(lon Flussseiten, den 
die mittelalterliche und heutige Stadt nur zum kleineren Teile aus- 
füllt, lässt anf eine Bevölkerung von wenigstens 50 — 60(XX) schliesseu; 
als häufiger Sitz römischer Kaiser in der Periode der germanischen 
(^renzkriege des 3. u. 4. Jahrh. erhielt es eine alle anderen gallischen 
Stfidte ausser Imgdnnum überragende Bedeutang. 

*) Wfe Iriiddsclier, lomlitrdisclMr, normannlieher %AA gumaniscben GOttnrdlenrt und 
girauailtehe PersoAeaBAOMn noeh iMlMiiidteBt UMhdMi tie H&gtl nMstntoelM Spnebe 

•BKenommcii hatten. 

*) Die ^Ossere Hälfte der Dorfoamen dieses deutschen Mosellandes verrät uocü beut 
dentlldi keltiseben, wibr wenig« Utehifscben Ür8i)ning (darunter einige, deren alte Form 

«ttfallig bekannt ist, wie Jift'i BitbnrB, Nr>viomafn*s Neuniagen. Ittyodulvm Reol, und auf 
ftanzAsisch sprf rht-ndcr Seite Kp^iitiniiit IvoK^, (hohnmum Arlon, ; ebenso koltiscU .lind 
alle Flus.siiameu, vou deren melireren uns die autikeu Fürineo iu Ausuuius Gedicht Mo- 
Mn«r (4. Jahrfi.) aafbemdirt sind: Znflilme der' rechten Seite anaaer dem naSk »>nsC ke> 
kannten S'iraius Saar, (kr Krudrufi Ruwer und Jh-tihonus Trohn; der linkpu 8elte: Sttra 
&hQcr oder Snrc. 'Ynntte» Pr&m, ^iimemt Niras, Gelbüt Kyll, Salmonn Salm, Ltugura LIeser. 

•) Die sogen. Porta Kigi^, wahrscheinlich ein seltenes Original röraischer Fostanga- 
iMMdraast ans dem 1. JaliA. (nach Anaweis der nenerlleh aafgefondenen 8telnmetssefchen); 
ausserdem ein F^itzplülzo fassendes Amphitlieati-r, Upste von Thermen, einer Basi- 
lica a. a. macheu Trier nach dem Altertum meiner Monumento zum merkwürdigsten Platse 
nOrdlldi der Alpen. . - - j 

I 

457« Denselben TJrspnm'g von ixx dctr Voiseit ^ingedmugenen Ger- 
manen giebt Gaeiar den eigentiieiheii Beigen/ deren- OeeamiiiigeMet 

er speciell Belgium nennt; anch Itffist sich kefak anderer Grund als 
eine durch fremde Beimieebnng bedingte DialekfcTerschiedenheit für die 
bestimmte ünterscheidnng zwischen Beigen nnd übrigen keltischen 
Gaüliem denken^). Der mfiolliigpla'iter im engeren Sinne belgischen 
Stämme war der der Hemer,, deren Hauptstadt Durocortörnm 
(Reims) durch ihre römischen Bauwerke Trier zunächst, als Münzstätte 
nnmittelbar neben Lugdunum steht. Nächst ihnen die Suessioneit', 
deren 'König Ditikiacns zu Caesars Zeit nicht nur alle festlindischen 
Beigen, sondern' iMieh das südliche Britannien beherschte. ' 

Die Kamen' der einzelnen belgischen Völker sind, wie in der 
Gallia Celtica, seit dem 4. Jahrh. anf ihre Hauptstädte üi>ertragen 
worden: bei den Silvanectes heisst Auffustomagus j. Senlis, bei 
den Suessiönes die Stadt Augusta, wahrscheinlich identisch mit 
Caegars ^iotiodunum , Soissons, bei den Bellovaci Caesaromayus \ 
BeauTais, bei den Ambiani Samarobrira (Brücke der Samara, d.i. ' 
äomiae) Amiensi bei den Yiromaudui eine andiere Augusta Yer^ 
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maaä, b«i den Atrebatea Nmeioeenna, wie es Caesar, oder Neme^ 
tacum, wie.es Itiuerarien uttd Inscshrifilien nenn^i Aims (fiaemisch 
Atrecht). Eine Aasnahme machen die beiden nördlichsten Stämme» 
die Morini (»Meeranwobner* xat'i^ox^y) und NerTli, als deren 
Hauptstädte Tarumma^ Tbörooaone faxdBa^äcum, Baray gelten. Sie 
endesen*. sich m Caesars Zeit als entschiedene Feinde jeder Coltor, 
indem sie sogar Kanflenten nnd damit ftemden^ lasm dep Zugang 
an ihrem, Gebiete verwehrten , und behaupteten ihr^ Kriegezmhm 
in langem, aber l^ncbtlosen Kampfe, unteraittttat .d^reb die Natur und 
Bebauung ihres sumpfigen, ?on aahlreichen Sacken. dnschschnitteneii, 
daher för Beiterei so, gut wie unzagängUchen Landes'). 

*) Der Cnltncfaistorisclie UQterMbied: J'orlissimi quoU longinaime ahsunt u cuÜu 0t Jfcu n i a i n' - 
trtte profiniiiie* reicht dafür nicht aus, weil er die iiurilliclisteu und östliclleii Sfnminf der 
Celtica (Aremoriker, Treverer, Uelvoticr) ganz ebeuso treft'eu würde; auderseits kanu aueh 
der BpFBchllcbe üntencbtod ketai tlefBr»lfiBnder gemsen sein, da geographiache wid Per* 
Bonf iiiiainon aus belgischem Gel>iet8 völÜKC Uebereinstimmung mit denjenigen des eigcnt- 
liclicu Galliens zeigen. Dar belgische Name, der sich auch bei deu Insolkeiteu wieder- 
findet» urird aus deren Sprache (boJg) als „tapfer, kriegerisch" erUBrt, könnte daher etae 
ehrende GesaoinitlMaeiehawig.elneB VAlkarbftiidBiases aeln, «ie e» apller die ewinanischen 
der Franken, Alamaunon etc. waren. 

*) Das Terhältuiätimääüig ong gezogene rümisclie ätrasseoaetz des eigentlichen Bei- 
^mn maeht vna noch mit einer ileniUdien Ansah! Yon Orten bekannt;, die dasn orösaten- 
teila ihre keltischen Nameu mit geringer Modiflcation bow ilu t liabeu; sie lassen sich 
nicht mit Sicherheit den einzelneu Cantouen zuweisen, folo"i'ii daher hier alphabetisch, 
mit Uebcrgehung der schon üben genannten: Ariola Vroil, Camaracum Kamcrijk, franz. 
CSanbnqr, O wto i l i w i Mmofionm Oaeael, Contri ftu t m Gondren, CmmOdu^ ComneUlea, 
Cnrtorihcum Kortrijk. franz. Courtray, DHrocutalauni Chalons sur Marne, Dnroimrigum 
Doul^enSf Gtaoriä<;un», ftucli BmohI^ gekannt, Bouiogne, MiHariäcion Mergheui, ijauz. Mer- 

Warwtck« VodgoHTtcum Vaudrey. — Die von Caemr swiBchen den Gebieten der Klemer nnd 

Suessionen genannte Feste hilrax ist für Bievre, von anderen für Laon erklärt worden; 
der Ual'cn, wo Caesar seine Flotte zur Ucberfalirt nach Britannien vcr.^iammclte, Portua 
nhu, Ist HStfastmibrselelnlleh «mr jettt mViH i^MdiM tob iAIsiM: 

• 'BiätMaiti. • ■• * 

• % ' . ' -t . * • , • .«,...» 

Camden's Brlfannli^ 1S86 n. öfter, Borsley's Britannia Bomana 1732, zwei noch immer 

unentbehrliche Hauptwerke. 
^ JU.&bner .Ijine lAoiudu) Annexion* {Deutsche Rundschau 1978, S. ^1 ff.). 

468. Die grossen Inseln im Norden QalKfin8,:die grössten, 
welche der antiken Welt überhaupt bekaunt geworden sind, bilden 
liistoriseh nnd ethnographisch betrachtet mit • desL daImii /Oontinente 
ein zQsammenhäng^ndes Gebiet: sie werden dessen Schicksale auch 

l3€züglich (kr ältesten Bewohner geteilt haben, indem auch hier viel- 
leiclit Iberer den Kelk'ii voraiif^e^angen sind^); donh müssen sie schon 
vor dem Beginne jeder historischen Kunde sich diesen sprachlich assi* 
milirt haben. Dif Forp('hiin<j:en der isciizcit lehreu ims zwei selbstän- 
4ige, wenn auch gegenüber den enttemter veiwandteu anderen arifiohen 
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Sprachen viele Zttge engerer YerwandtBebaft tragende Spraehgmppen 
kennen: die gadh^lisehe im W. und'N«'), die kjrmrUche (cum" 
brig) auf der SttdhAlfto der grossen Ineel, letotere dorcbans überein- 
stimmend mit allem aas den keltisi&en Spvaehen des Oontinentes 
niberliefbrten. 

Die ältesten Quellen sprechen von den Inseln, welche die Phoe- 
nikier snerst anf dem Seewege kennen gelernt haben, nnr unter Er- 
wShnnng ihres für die €nltailfind«r des Südens wotTollsten, und 
zwar Tortngsweise in den stldwesfliehen Halbinseln in Menge vor- 
handenen Prodnetes, des Zinnes; sie nennen sie Maeh JKehMvc^I^ 
»2Snnin8ebi*'). Der erste Grieche, der fäe anf dem Sbewege besnehte, 
Pyihea« von Massalia nm oder kons vor dOO, nntersch^et Ae beiden 
grossen ^biseln mit den Namen, die er von seefahrende^ Eelten ge* 
lernt haben mnss, als Bi^ytoy, kymr. Vergyn »die westliche* (worans 
dann Ivernia, griedl. ^iiQpijj nenkdt. Erm) nnd jilfitmfj d. i. im 
gadhelisehen (der anf Ireland gesproehenen keltischen Spradie) ÄÜMi- 
«n» »die Berginsel*, weil rie dem Westen ihre gebbgige Seite anwendet. 

Als der Landweg von Massalia ans qner dnich Gallien fBr den 
HandelsTerkehr eröfihet war, erfuhr man von der nördlidi gegenüber^ 
liegenden Insel unter dem Namen, der für ihre an Bohheit die ftnsser- 
sten Oonlinentalkelten übertreffenden Bewohner dort Üblich war: rie 
wurden nach der Sitt^i^^eS\ halbnackten Körper zu bemalen, BryikAn, 
daher B(^ctv<ii, 'BritiWni und danach die ganze grössere Insel 
Britannia, BQerrayue^ genannt^). 

Dies deatet, doch mehr als V«raiatnng, denn als UebeilleiBniiig Taeitus an, w«nn 

er bei den Bewohnern des westlichen Rerglamlos (in welchem auch nach der gemaalschcn 
Erobfitnic des OsJt^na wieder die keltischen Hevölkerungsregte ihre natürliche Znflucbt 
gefunden ha beu), den Silüren, biuaett«n Teint und krausen Uaar als von den Kelten. 
nntecscheidMide Merkmale hervorhebt: tVUarum eetorvH m^u» tt tottt p Unmtqw eriiut et 

priAiln contra Hispcinin Ihn-nx retfrr--. trnjerisse fitfem f'iriunt. Das lotztc Kriterium ist 

freilich hinHülig. da ^ au£ irriger Karteuausobanung herrorgegangeu.. istt aber das aus dem 
kuiperlicben Typus entnoranene tot aneh hent noch h«l den kdtlBch sprechenden Be* 
WOhnem vo« Süd -Wales benierklidi. Uebiigens kennen die alte phönikische Quelle des 
Arienns^ den Namen der SUtiret, die Qeogrl^hen den des Xen* Seiorimt aneh im a&dUohen 
Spanien..) ' . ,. . ' 

*) Gew. (?acUB. genannt (welches Wort aber mit dem GaUinr*M«men keinerlei yer<' 
vandtecbaft hat) in den beiden Hauptdialekten di s Ii i scheu (gaoidheal eirioMHot^} nnd 
Hochschottis ch cn Oj<ioi<Ihedl nlhannach, c7i wie im dentschen auszusprechen). 

> *) Zuerst bei U«rudut ohne Keuutniss der wiriLlicheu L^e; erst römische Unliuude. 
diesen Hamen anf dl« der Ansaersten S.W.Spttse Britanniens Toiitegende Gruppe 
Ideiner Felseilaode, welche durchaus keine Metallgrubcn entl it i die heutiRen Scilly- 
Ittselu, Oberti-agcu. Daneben der r&taelhafte Marne Oettrymnidet bei dem ans phönikischer 
QnsUe.scbOpfendeu Afieuos. 

Zuerst knn vor 200 im psendo-aristoteUflchsn. Bnch« ntfß MOOfiov, dmin M 
Pulybius. Als ältestem Ziel des niassalischen Zlnnhtndels wird die aa der Sftdkftst^ 
Britanniens gelegene Insel Veeti» (Wight) genannt. 
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469. Die erste histoHsOhe Bertffarüng lidtaiii4«oherXiBltenvdlliflr 
mit (Icui Festlaude ist die Hülfe, welche die güdvntlleheiL 4en YfiMr 
tern (§. 448) , die siidästUchea 'dem belgischen. 3R(aiclii»-d99: IHvitlfl^a 
aatenvorfeoeQ (§. 467) ^diiesem gegei^ die.Bötaer l^isl^iv.üraa «eiii.55 
y. Chr. den swebaattgen erfolglosen und auf den äasBereten .Sifi^Qgte 
in der Ntthe TamesarMündnng beacbriinktoB'Feldzpg, Oaesac's zur 
Folge 1)^. . IM^,I)atefveQtion,iWjeMie flüchtige |)]a;tf»Qnisci^,.FUrcfte9 
aqi H0I9 >d0B Augustos 1 i^tnohten, hf^te emt .iintw ClM#aB, JSrfoig : 
TOn 43. iu<.€h]r. ffQ. ^wwKlen 4ni^ SuKetopinB Panllinna die ^b^nen 
8fiWaicli«9.f .^>l:tliohen .nod mittleren, 3tn^€L hU ziipr.,flrc0^,;T4»n 
Dfifi inA IMm in ^esits gf^ttonp^^i^ im^rl)piiitiiaiqa8 
dmofa. 'Al^eQli^ .(7arr*^X'i^«> w«i^<^.:.i^i4, füi^ 

bMfiMfei^i.jli^ng^ äder .B«si^W«lin«;.Fi« P"»" 

1ii«|nqg/dQrv9f(QmP)K^rin«.J^iti^f aia i».eij|e .^Uefaeitige o^^imler? 

(3;' l^f«ffi.i>r> pi«d, jßjmi^gi^ ,piß^,.qMxn[ (B-i snnieripr) , AalbOiUob 

Agri^olft'a iFl&ne anf Unt^erfta^ ganzen ge^lirgfi^n Nor^ 
dei^i i^er gTQp,^ I^sel Albfoj^^ ^d)^i^ auch iTernim', wjtVden nie ao§-. 
geführt» lU^ter Hadrianns sogar dieJberelts besetzte nördlich 

I^dscbaA; jW^^er ^ ^dObätfte d^r josel seit 122 

g^Q, l^e Äj^gsiiffi 4^ jcj^ftjwiin Jnjl^rdli Berffi^ikcff^dii^ ein^ 
t^^(||ä]}g^il^ 'gfö^ützj^ «.y*!!".«' .vj®*z^ gewöhnlich nur 

ike Roman waU, früher anpassend^ riläcb den im 4. Jahrh. als Fpjndej 
an der römischen Nordgrenze genannten Picten, Ficts wall genannt) 
mit seinen 17 Castellen (ausser 5 nördlich vorgeschobenen) 80 be- 
festigten Tosen und 320 Türmen durcbschneirk t die Insel von W. naohi 
O. in der BinsttiktHilg, urelche die Täler des Eden und Tjael bilden 
Es erfüllte zunächst nur kurj^ 2^it ..seine Bestimmiing^ da schon 
E. Antoninue Pius die nördlich anseer dem Walle gelegene Liandschaft- 
(das jjieutige Nortfinii^berland and Süd-j^cotland) Un J. ?^42 wieder be- 
setzte. un4 duich einen ähnliclieu, aber sjwischen dem tieferen, iiia^ür- 
liehen Einschnitt der Meerbusen Clota (Clyde) und Bodotria oder 
Boderia (Firth of Förth) nur halb so langen Wall mit IQ grossen 
Castellen sicherte^). — K. Septimius Severus, der bis 2u seinem 201, 
V. Ghr. zu Bbnraeum erfolgten Tode in Nord-Britannien Krieg führte, 
scheint (nach den Inschriften zu schliessen) nur an dem Walle des 
Kfulrianus Reparaturen ausgeführt, also wahrscheinlich den Norden 
wieder aufgegeben zu haben; über die weitere Geschichte beider 
Grenzbefestigungen ist nichts bekannt. Nur unter K. Valens erwähnt 
Aniniian 369 die Ausdehnung der .Jäeit^sgrenzen ^VLber die..n)|n- uaf^h, 

H. Kiepert, Alte Geographie. 84 
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ihm benannte Troviuz Valentia, welche somit der Landschaft 
zwischen den beiden Wällen entsprochen haben niiiss Aber nnr 
kürze Zeit bestand diese erweiterte Grenze, im 5. Jahrhundert erfolgte 
der Einbruch der nördlichen Barbaren und der Angelsaxen und darauf 
die Zurückziehung der römischen Heere und Colonien aus der ganzen 
Insel. 

*) Da58 die eiulicimi.schou Toilfür^^tentunier der eiazelnen Stainmgebietu nucU längere 
MI «ater lOmiidltt'OlMtlMnMduift ftuttMttMdMi ktbm,. lAren lowol die OeseiiloMa» ds 

ihre mit rumischfr Schrift ausiffprügten Müuzi-n. 

") Die solid«, aussen von ijuadcrn, inueu mit Fiillwcrk in wechselnder Stärke von 
2 Ws 8" anfgefQhrte >[auer (wo am besten erhalten, ist sie jetzt noch 5—6"» hoch) ist 
auf der iniiem Seite durch einen dreifachen ErdwalK nach aussen durch einen S«» tiefjQOt 
l)" breiftn parallelen Graben verstärkt; die Namen der ra^^tclle sind aus der Notitia so- 
wie teilweise aus inäcliriften (fast die Hälfte aller in Britannien gefundeneu gehören dem 
Hadiianns-Wall« an) «esl«bert YgL Hfibner a. a. O. S. 24t .(br Oremtwitt Hoärkm*, 

S.247 ,der Gremimn des Piua'. 

•) Die aus den spärlichen historiscluu l'ebcrliefcrungen nicht sicher hcrvorKeliendo 
Urheberschaft dieses Baues ist durch zahlreiche, sämmtlich auf K. Autoninus Pius be* 
KttKUehe WeihinBchriften vOlUg ««slelkert. NSvdUelL dtoter nur ananalmisweise von rO« 
mischen Heeren über^^chriMenen Grenze findet sieh nor ein einzelnes, um ca. 5 d.M. vor- 
gesctaobeues Castell mit lateinischer Inschrift (der nftrdlichsten uberhaapt belunnten) bei 
Ardodt unfern Stirling. 

*} Die fibrisen Tier UnterabteflnBKen der tlten groiseii Provina. nadi dw dioeletia- 
ulschen Organisation: die Provinzen Britmmt'a I mul II, Flavia Caesariensis und ^^axil»a 
Caeaariftut«, wie sie in der Notitia aufgeführt werden, bleiben ihrer Lage nach voll- 
liommeD «nlMkaimt ^ ' 

¥iOm DteseB entfemito AoBaonlaiid.ist 211 Mifr andh wsat 
iliilUoby wie ä$B nßrdliehe CMlien nacb Sitte mnA Spiaebe Tomantfifirt 
wofden; nAnenfHeh im wefltlieben Bcsglande,- dem von de» «tobeaidkln 
AngelMieii sogeiiaiuiten Walen- (€Wlier*) LaBde» oder .wie-..af jetet 
beinst) Walee, wo bIbIi altkeltisohe Spiaehe mit;geiftiger xomanisdier 
BeimiiwhTOng bis hent etbalten bat» bei den dnrob- ibien tapliQren 
Wideratond g^n die il^miscbe Hetsebiift bebaftnten T^Ikeni der 
Siliiren und Demeien mnss jeaer Biafliffis sehr gering gewesen 
Bein Aber selbst in den Ebeiien -scheint das Landvolk stets, der 
Sprache nach (aus der dann die aogelsftxifiehen Eroberer manches auf- 
genommen haben) keltisch geblieben, die römisch-redende Bevölkerung 
anf die Städte, Bamentliiih die Militäreolonien bescfarfinkt geWel^n 
EU sein^). 

Diese Colonien, hervoig^angen aus den Standlagem der Le- 
gionen und den dabei erwachsenen Ansiedelungen der Veteranen, 
rücken mit der Eroberung allmälig von S. nach N. vor. Die ersten 
■*TSeit dem Beginn der Occupation sind im Westen Glevnm (Gloncester) 
an der Sahrma (^'^evern), im Osten Camnlodnnnm, die älteste 
ProTinzialbaaptstadt, auch karsweg Colonim genannt^) (Colchester). 
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Am Schlüsse der ersten Kiiegsperiode unter Siiet Paullinus folgten 
an der Nordgrenze des eroberten Landes im. Westen De va (Chester, 
d.i. fiiiifaoh ca$trum am Flosse Z>ao0« Dee), im O.Xiiadnm (L. coh- 
ma, daraas im 7. Jahrh. LindoeoHna, j. lineoln); endUch Ebaracnm 
(Boforwic der AngelBaxeu, Jordvig der Nonoanneu, j. York) axn 
Atqs-FIhss (Oiise), dordi Agricola als neues Legionsqoartier angelegt, 
seit Trajaims beständige militärische Hauptstadt der FroTfnz, häufig 
kaiserliehe Residenz (Sept. SeTems, Oarausitis, Ooastaatliis Ohlonis) 
und im 4. Jahrh. Sitz des Yicarlus Britanniamm. 

') Dasselbe gilt von den briden kleineren getrennten Borg- oder vitlmebr Ilügel- 
landscliaftcu im ^Vcst<^n: der siidlichen, Cornwall und Pevon, d. i. dein Laude der alten 
Dumnouier, und der nördlichen, J. Cumberlaad , einem Teile des alten Brigauteu- 
laades; In bdden Ist der Rest keltlseher (kyinrfscher) Spnebe erst fm 'YorlKeii Jahr- 

.hundert erloschen. 

*) Darauf lässt scbou die geringe Anzahl und die räumliclie Verteilung der erbalteuen 
inschrffflielieii M onameiite sehUessao. Bömlsclie Sdralen maiigtl^ selbst in den Städten 
derart, dnss Ecchtsbeflissene ans BittsanieB genOtlgt vsTSn, die ssblrelcben Rhetoren- 

schnlen in Gallien zu bcsnchcn. 

*) So in den Itinerarien, daher zusammengesetzt mit eaatrum im Angclsäxiscben des 
S. Jsbrh. Oabmmitter, ''wtumu (Tolebesfer; ebensb sns Olevtim-eastniin Ottatm e eaater , 
Oloticpstcr. Die In England sehr zabhfichen Ortsnamen auf -rrster, -ehester, -rftstor, 
-caistor, auch -xeltr (z. B. £xeter, Wroxeter). sämmtüch Corruptionen vou eaatrum, deuten 
lauer «nf r9m5»&i» UtofltrlMiiiugni 'lilii. 

46L Diese llititftrBtädte 8<^ein6ii Jedoch an Ausdehnung und 
Yolkflsahl weit zurückgestanden zu haben hinter Iiondiniam 
mit seiner für den Bandelsverkehr naeh dem FestLaode durch den 
reg«hnäs8igen Sintritt der Fhit in dieMttndmig der TomcsA'Crhames, 
l^emse) wergleiehKch gttnstig«n Lage, daher Tiaeitns es söbon ein 
halbes Jahriimidert »ich der Sroberong cogtummo quidm eoimitüe 
«o» tnt^e, $kA copM fut^oluifoniiii et tomm$aimm nuuckM cMre 
nemst; die itf bedeutendem Umfang anf dem Boden London'ji dnrish 
anüti]^ Nachgrabung gefondenen, zum Teil Praehtgebioden ange- 
' hörigen rttmisehen Beste bestätigen jene Aussage tollkommMi. 

Von anderen römischen Städten Imben Bedeutung nur Isca Im 
silurisdien Qebiete, das snr Niederhaltang dieses stets rebellirettden 
Tolkes T<m Septimiiis Sereme begründete Standquartier einer Legion 
(j. Gaer>leoD d. i. eaürum legiomU) und durch erhebliche Beste alter 
Bauwerke Tiroconium (Wroxeter, das üi Folge der 1859 begon- 
nenen Ausgrabungen gern sogenannte ^britische Pomp<ji") und Bn- 
tupiae, Bichborongh mit einem Ampldtheater an der Meerenge^). 

Von den alten Yolhsnamen haben nur im äassersten Süden ehäige 
als landschaftliche Namen die vermdiiedenen germaaiaoheB Einwande- 
nmgen übei-dauert: Cantii Kent, Durotriges Dorset, Dumnonii Devon, 
ausserdem mit Veränderung der Lage die in alter Zeit in der Mitte 
des Landes sesshaften Comamif später in Oornwall^). 

34* 
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'j Die im übrigen zu tdontiflcirrndcn alten Ortsnamen vscrdcii im sug;. Itiii«raiiniii 
Autoiiiiii fhfii nur genannt; eine sehr viol grössere M^nge römi^ciier Strassen hat die 
genauere Erforschung des englischen Budcus in ihrou Ucberresten nachgewiesen, welche 
UbrigMia Btttst schon seit dem frühou Mittelalter unter Namen, die sieh in allen Teilen 
«1<'> Landes wi«'(li'rhoI(;n (Fosse - Wny, Ei miuf Street, Stone -Street , Icknield-Street} den 
Volke bekannt sind. Vgl. meine Karte zu Vol. Vll U. Curp. Inscr. Latin. 

*) Mit der !«tirkeren Erhaltnug des älteren Volkstums im westlichen Berglande hängt 
es zusammen, da«s in demselben cbcusuviele überlieferte alte Ort.siuiiuen sich erhalten 
haben, al-ä in der dreifachen Arealaiisdehuuug den uberdiess viel vi)ll.>tiL!MliKiT von alten 
Strassen durchzogenen Flachlaudos. in diesem von N. nach S. Vinoiia BLucheätor, Cata- 
ruet^mitmt Cattertck, Damm Doncaster, CamboHtnm Cambridge, VtnUamlum Old Yendam, 

Durocofiioriin» (MrenCesteri Itcculhimu Reculvor, l'uhris Dover, l'ortuii Ltiitatius I^ymne^ 

Vnttn Ueigm-um Wiuchester, SorhinduHum Old öarum bei Sallsbury, l>umocaria Dorchcster. 
Dagegen im wet^tlichen Landstriche von N. nach 8.: Luguoallium Carlyle (Car bedeutet 
Stadt), Kvocumn Broughao, LongovMum Laucaster, M»ncuHium Manchester; ferner im 
wnli-i-rli,-n rtorKliuule CiHnvUim Conwity, Segontlum Caer-Sciont, Mari<lunum Caer niarthen 
am Flusse Tobiu» Towy, ^idttm Neath, Gobonnium Aber- (bed. MäB<^u,nK) GavewjLyj Venta 
der SUnren Caer-Went, endlieh In Devon-Comwall bea der t)nmiionier Ezeter, Tamara 
Tamorton. Ansehnliche alte Städte, die unter verändertem Namen fortbestehen, sind 
Ifarorernum Canlerbury, Jduro&rlrae Boehester, Xegni Chichcstcr, K<mfa der Icenen, Norvrich. 

462. Caledonia. Der nördliobste Teil der Insel Albion galt 
deu Römern nicht mit Unrecht wegen der durchgängigen Erfuiln^ 
mit mehr schroffen und felsigen als hohen Bergen, and besonder 
wegen dos stürmischen überaus regenreichen, kühlen Klimas als ein 
der Eroljoruiig unweitee Land, obwohl die Provineialfrronze vor ihrer 
Befestigimg von dieser Seite beständigen Angriflen nnpgesetzt wnr. 
Aus diesem Grunde hatte schon Agricola den Plan eiuer vollstän- 
digen Eroberung gefasst und die Küste zu Schiffe umfahren, war 
nach tief in das Inuere eingednuigen*), ohne da8S4iie6e er&ten Schritte 
ISachfolge gefuuden hätten. 

Der Name, den die südlichen Anwohner jenem wilden uördliclien 

Hochlande gaben, Caledonia, bezeichnet in ihrer, der südkeltischen 

(kyrarischen) Sprache die Natur desselben: celyd, plnr. ce/eddön 

^.Waldtiickicht" -). Die Bewohner galten für die kühnsten Jäger, 

Scliwitumer, Kletterer, abgehärtet gegen die Rauheit ihres Klimas, 

dem sie Arme und 13eine unbekleidet (eine von den Schotten teilweise 

bewahrte Nationaltracht) aussetzten,- sie standen daneben — gewiss 

ungerechter Weise — in dem Rufe des Cannibalismus''). '' 

. ') In diAsem Feldzuge erwähnt Tacitus eines Treffcm^ gegen deu keltischen Führer 
Calfaenft .be^JBtrge Otaafiu»* (go die Ms.), einwr s«iist vdUig iiiibek«BBt«n tnd Mf 
keine Jf^lM zn bestimmenden Oertlichkeit^ Die falsche Lesart Gr>nn}>iHti hat T.nral- 
0fMkrte-datf 'kvl|t«ll'Jatehauderts auf den Einfall gebracht, das Centrai(,'ebirge Hoc4i- 
Scoflands Oramfkm Mumtaina zu taufen, was man wissen muss, am nicht in dieser. nV> 
deraen Eilli^iuis eine Stfttse fUr ein MlsTersttndnitt des alten Antors ra Hudes. 

*) Animian. Marc, im 4. Jahrh. unfenscheldet hier zwei Stämme: JHc-aMcnr^^ (enf- 
sprecbeud dem Kauen JiuUca l ti i aH tm Gm deu nördlichen Oeean bei l't^Li.ea w^olf rklärt. 
Jensett Caledoniens") and TtetariotiM. Aus dem Fehlen der angegebenen WortbedentnnK 
in der gradlieltodlai Sprache der heaflgen Bewohner ScotlaAds fblgfab« keineswegs, «de 
Jtfttflf aaceaomnsA wird, dais diese «rst ipttcr Mi im ipnchfenmdtflii IrvlMul «lä« 
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gewandert seien, vas mit RücksicM auf die scinrenugäugliche Besebaffenheit gerade der 
«iiTenDlaelit gaelolceltischen Gebiete so gnt wie unmöglich erseheint; wohl aber sind aa 

der wenii^cr gebirgl'^en S.O. Küste Scotland.-* sprachUrho Spun*» von Ivyini ischcn Ansie- 
detongen uacbgewieseu worden, durch die sich eine Namengcbung aus dem betreiTenden 
Dialekte erkllrt 

Taettns' Ansicht fiber die Caledonier (Agr. 11. mtilag eomM, magni artwt Crermattt' 
ram ofiffinetn nate^trtnti) wird durcli ihre Sprache widerlegt; er hat sich durch die phy- 
sische Aehnlichkeit, wie sie ur.Hprüuglich allen arischen Nord Völkern gemein, aber bei 
den sftdiiehen Galllem seiner Zeit nicht mehr in Ihrer Reinheit vorhanden ivar, tSoschen 
lassen und wahrscheinlich noch — Uudich wie bei den Silnren — durch irrige Karten- 
anschauung, indem wohl schon die ersten, auf Pythea.s' Bn ifcubcstimmungen baslrten 
Constructionsversuche die damit unvcreinbaicu itincrarischeu Distanzen des Landes, 
wo es an gmisaen Angaben über Dlrectlonen fehlte, statt nördlich, ▼ielmehr nach Osten 
in die T.aTitre zogen und so die wirkliche Xordspitze der grossen Tnsf-1 in ziemliche 
Nihe der gcnnauischeQ Küsten brachten, wie es noch die ptolemftische Karte zeigt 

468. Pen Band der felsigen SteilkÜBten Caledonieiis gegen den 
Ocean umgeben Reiben von ähnlich schroffen, wenngleich nicht hoheni 
aber vegen des stOnnisohen MeeieiB gefUrehteteft Felseninseln. Die 
urestlichen/.dereii. die- Alten 30 ^nlmlieh grossere) elblteil, werden in 
eUeii QneUen (Hel% Flin«, Ptol) Bbndae oder Hebndae genannt, 
woraus falsch lesende' GielehrsainketI) des vorigen Jahrhünderts be- 
kanntlich (Ipti Unnamen „Hebriden" gemacht hat. Die nördliche Fort- 
Betzung der britischen Kanptinsel bildet die Gruppe der Orkaden 
(Orkneys), deren Zahl die verscliiedeneik Autoren auf 30 oder 40 an- 
zugeben lieben. Weiter in's Meer hinans war schon der geographische ; 
Entdecker aller dief^er Küsten, der zugleich ihre Breitenlage astrono-l 
misch üxirte, der Massaliote Fytheas (§. 7) gelangt; als änsserstcsj 
Ton den keltischen Bewohnern Albions gekanntes nnd benanntes Land 
in dieser Richtung giebt er die nach seiner nnrichtigen Anschauung 
schon nnter dem Poslarkreise gelegene Insel Thüle an, welehe4Jahr- i 
hunderte sp&ter römische Schiffer nur von ferne gesehen haben wollten,^ 
ohne Zweifel die Gruppe der Shetland- Inseln 

Zwischen Ivernien und Britannien liegen zwei grössere Inseln, 
beide im Altortum Mona genannt, die eine der britannischen Killte 
benachbfirto , unter diesem Namen von Agricola erobert und der rö- 
mischen Provinz zugeteilt, heisst seit der englischen Eroberung mit 
normannischem Namen Anglesey: die entferntere, welche den Namen 
Man bewahrt hat, wird von Caesar ebenfalls einfach Mona, von den 
späteren Autoren Monapia ^ d. i. im Kjmrischen Mön-äw »M. dcß 
Wassers" genannt. 

S. die Beweisführung iu MüllenhofTs Deutscher Alterturaskunde, Bd. I. 

» * • 

464. Iremla, grieoh. lerne, Ton den B^ern anch Terdrekt 
in Hibernia (freland), ist gleiehfsJls sehon von Pytheäs» dann von 
Agcieok mnsegelty und seiner Lage nnd Form naoh besser ab Calc^ 
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donien bestimmt worden. Anch bier kamen AgricoU's Eroberuugs- 
ßlüiLe nic^t tnr AusfUhruug ; alles was die Rdmer Über die Insel er- 
kundet hatten, bescbrtokt sich ganz richtig auf den überaas grossen 
Reichtum an Wiesen und Viehtriften und den geringen Betrieb des 
Ackerbaues; femer auf das Bestehen mehrerer kleinen Reiche auf der 
Insel (zwei pRegiae", Königsburgen, Terzeichnet Ptol.» ohne spedeUe 
Namen dafür anzogcbcu), wie deren in der Tat auch noch die be- 
kannten vier, deren Namen * als sog. Provinzen fortleben, von der 
englischen Erobemng im 13. Jahrh. vorgefunden wurden. Unter den 
Stammnamen wiederholt sich der der Brigantes («Bergbewohner"?), der 
auch im nördlichen Britannien vorkommt, in der gebirgigen Sttdosfr* 
ecke der Insel, während die der Wenapii und Cauci an der Os&üste 
auf das Nieder-Rheinland, vTelleicht bis auf die Wesermttndungen, als 
Ausgangspunkte einer vorhistorischen Einwanderung nach Ivemien 
hinweisen; deijenige der Nagnatae an der Westküste hat sich deut- 
lich in Oonnaught erhalten^). 

*) Auch tioust bietet die ptolemSischc Karfe, die einzige sp^ cii lloic Quelle ffir diese 
Gegenden, mohrtTC roincidfnzfn von NftnKii und nertlicbkt itt n r die Flüsse f?«!-:'* im VT., 
BubUtia und Obocu im U. h(ii.«.seu iiucli Shauuuu, iiuyuc, Avucu uud die budc £IIu*m i«t 
•I» Tergtngerinn tou DaMin ca erkennen. 



Germauia. 

Kaspar Z^-us«. dif Dciif srln'ii und die Narhbnrstümnn', ■Mnin ln-n 18än, nn'Mif bflirürhes 
überaus leUrreicbe:», noüli durch kela ueuareB ecseUtes UAuptwork. (MüUeulioff> 
deotsoke Attertnmskiuide, 1S70^, nicht fai den bis . Jetzt allein ersehlenetten erstMi 
Band«' nur bis zum ersten Bekanntwerden gerinauischer Tilllcer durcli die Keise 
des Pyttieas. Böttg<M''* Versuch einer llecon.struction der speciellen Grenzen der 
gemutniMdien YöUierscliafleu dor Urzeit auf Grundlage der mittelalterüchen Gau- 
gi-cnzen (Stuttgart, 1877 mit Karten) ist, so wertroll sefne Arbeiten iu letztsenannter 
Bexielrang sind, hlnsichilicb des ersten Panktes darchaiis nnlialtbar). 

465. Name, ethniselie tfnterschiede (Kelten). Zum Unter- 
schiede von den gaUo^ermanischen Reichspronnzen geben die Römer 
dem jenseit des Rheines bis in den hohen Norden sicli ausbreitenden 
S^tnrainlaudc jener Feinde, die sie auf galliscbem Boden unter 'dem 
Kamen der Germanen kennen gelernt hatten (§. 448) den Beinamen 
des „grossen", Germania magna. Die Geograplien des ersten Jahr- 
hnnderts (Strabon, Mela), unter dem Eindrucke der bis an den Ober- 
rhein gegen Helvetieu vorgerückten Grenzen g-onnanischer Stämme 
(§. 449, 452, 3), aber in ünkenntniss der wirklichen f^rstrecknng und der 
Bevölkeiung des oberen Donaulandes (Yindelicien's, Noricum's), dehnten 
nach einseitiger Anschnnting sogenannter natürlicher Grenzen jenes 
Gross-Gerraanien bereits bis zu den Alpen ans, während die des 
2. Jahrh. (PtoL) ihm für die damaligen Besitzverhttltnisse ann&hemd 
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riehtiger die Donaa alB Sü4srenze geben. Aber eine wirkliche dnrcb 
die natftrlichen Bodenformen bedingte, venn aneh keineswegs dnrob 
. eine eontinoirende Linie zu bestimmende GrenzsclLeide hatte in der 
Tat Jahrhunderte lang in jener Biditong Ton W. naeh O. bestanden: 
nur liegt sie halbwegs zwischen dem Fasse der Alpen nnd der Küste, 
beträchtlich nördlich der Donau. Es ist die zusammenhängende Zone 
von damals menschenleeren Waldgebirgen, welche nach Caesars Er- 
knndignngen in einer Breite von 9 und liänge von 60 Tagemärschen 
vom oberen Rhein bis an die dakische Grenze sich erstreckte, die 
mittlere westöstiiche Gebirgsschcide des heutig:eu Deutschlands bis m. 
den Karpateu, damals bekannt unter dem keltischen Qesammtnamen 
Berkynia, „der Höhenzug" (§ 203). Diese Waldzone, welche keines- 
weges mit der Hauptwasserscheide zwischen X. und S. zusamraenfällt, da 
sie durch Erz- und Riesengelnrge sich fortsetzend das obere Elbgebiet 
abschneidet nnd dem Süden znweist, bildete zu Caesars Zeit noch die 
wahre, wegen des Mangels an Anban für Culturvölker schwer zu über- 
schreitende Südgrenze der Germanen, denn längs ihrer Südseite wohnten 
damals nur keltische Völker: im Donaugebiete (an der March) Volcae 
Tectosages (vgl. §.441), im Elbgebiet Bojer, welche auch nach 
ihrer späteren Verdrängung durch Germanen dem Lande den Xamen 
Bojohaemnm (Bnlioim, Böhmen) gelassen haben, im Maingebieto 
Helvetier und — wenn Ptol. nicht hier veralteten Quellen folgt, 
noch im 2. Jahrh. — Turönen (vgl. §. 446)^); erst in Angustus' 
Zeit änderte sich diese Lage, indem grosse germaniselie \ dlkerzüge 
durch den lierkynischen Wald erobernd nach Süden einbrachen und 
an die Donau vordrangen. 

') Daher in dieser südlichen Zone in der ptolemäischeu Karte eiazelae OrtouAmeu 
keltiscilen Ursprungs, wie In der Maingegend Locoritum , Segodunum, Jttvtna mt| Wtfur- 
scheiulicbkeit anf Lohr, Würzbarg, BBiiib«^ gedeatet und im Osten IMIotamNi» (.Iflttel- 
teii\ also w«lil im MMcta^lde}' und Ebmviumiift (Jbehqibiurg"}. 

466. Flüsse, Gebirge. Das echte alte Germanien verteilte 
sich also auf die nach dem nördlichen Meere ausgehenden Strom- 
gebiete des untereu Rlieins, der Kms, Weser, Elbe, Oder und 
teilweise der Weichsel, oder wie sie in römischer Form lauten: 
R/unttts^), Amisia, Visuryis-)^ Albis^ Viadua, \^istnla^}; es begriff ethno- 
graphisch betrnchtet ausserdem einen Teil der scandinavischen Halb- 
iusel, von welcher den Alten nur kurze, irrig für Inseln gehaltene 
Küstenränder bekannt geworden sind. 

Die Augabcn der Alten geographischen Inhalts über dieses 
Läudergcbiet sind äusserst spärlich und unsicher, sie l)eschräuken sich 
mit wenigen Ausnahmen auf den durch häufig irre gehende Combl- 
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nution eiitstettteii Inhalt der ptolemüsohen Kazte und diese läsei 
kaum das Gerippe des Flossnetses und der Hanptgebiige deutlich er- 
kennen^ doeh dürfen der gansen Lage nach die dort Teneidineten 
Bo^gketten Melibocvs, Semana^ Gabreia, Sudeta, AseÜMrgitm, Luna 
mit dem Harz, Thfiringerwald, Böhmerwald, Erzgebirge« -BjieBen- 
gcbirgc^), Manhart (also meistens Teilen der grossen Hercyaia) in 
Parallele gestellt werden ; auch ist der Taunus, dessen keltischer Name 
TerschoUeu und von den deutsehen Eroberern in das gleichbedeutende 
nnd uoeh im Torigeo Jahrhundert ausschliesslich gebräachliehe «die 
Höhe" übersetzt war, da ihn die Kömer von Maina ans vor A^gen 
hatten nnd seine I^agc lichtig bezeichnen mussten, neuerdings wieder 
in sein historisches Recht eingesetzt worden. Desto unsicherer bleibt 
der iu der gcscliichtlichen üeberlieferuug mit dem höchsten Rahm' 
bekleidete Name des Teutoburgiemis saltus, über den eine nngeheuer 
angewachsene Litteratur doch noch die Entscheidung streitig, lässt 
zwischen dem mittelalterlichen Osning, dem num seit dem vorigen 
Jahrhundert wieder den, jetzt schon populär gewordenen Namen dea 
„Teutoburger Waldes" beigelegt hat, und der dem Rhein um ein 
Wegdrittcl nähereu Hügelgegend um Beckum im Norden der Lippe, 
für welche sich neuerdings die vorsichtigeren LocalTorßch^* entschieden 
zu haben scheinen-''), 

^) Zuflüsse Moeuus (gall. Moiuos, Mogiuüs, vgl. §. 446, n. 1) Main, im hess. vulgär 
gwpr. UniOf Laugifta Laim, LttjfS!}« Lippe, l^jebeuflusä in V«rbm4tt98 Vit. dem Bbein^lta 
Yiänt» y«dit. En( ia )trlUMrea Mittelalter vflordea Stla, 8ica, ftai»<K«Diiuit 

*) Altniederdeutsch Wi9uruha, worans Weser, ahd. umpelautet Wirraha, woraus 
Werjra, zwei dialekUiiclie Fom«u deaselben NanMiui. Der önzige im Altertum genamite 
NebenflqM JOrmm Xder; erat Im Mittelllter «Alar» Jüler, XeyiM'MM. 

*) Ans dem Ireaenn Ansddatt dw •lAvlMihM MMMutfiDhR WffOm die eleeriliclie 
Form darf nicht auf oiiic LVbertrat^'unp: desselben aus slawischem Mnndc (al<o mitlolliar 
Mit durcligäagig siawiscke alte BevüUieruug im Weicliselgeblet) geschlossen werden, da 
VW die olme avuiftl iMtUeh -eftea so mhe stellende iltgimMiilMb« QKbtUsdie} Tvtm ' 
#M«| Nemeiui fnlOMii «amgeik»- die flculwehdeateohe FVnüb 'lAnr iise Med« skwlMbeii ■ 
ungestaltet ist. ' ■ 

. *) Die Uebertr«in>ug des ersten l^amens mit der bereits durch UawiBsenheit eiuge- 
rlanm Meefew BttoiiMiir MOMhia «ef «en mnr itait z^d 'BtieVetelieii inklliiiteniieii 

Malchenberg im Odenwaldo ist eine erst im zweittn Jahrzehnt niiselre« 19. Jalirhnnderte 
gemachte alberne Erfindung; ebenso die schon im vorigen Jahrhundert durch gelehrte' 
Pedanterie aufgekommene Uebertraguug des Sudeten -2iameus auf das vob PtoL d^ulUcb 
mit anderem Xamen (von Dio Caaeiiu al« .Tandalleche» Gebirge*) bezeichnete , scblestecb'^ 
böhmische Gebirgssystem. Der grosse Wald liacenis, den Caesar aus Hnronsagcn auf der 
Greuzscheide der Cherusker uud Sueveu iu weiter Ferae vom liheiu audeutet, erlaubt^ 
gar keine bestfaimte fiesfehnag: sicher nlcbt, irie bldier vieltecb ant iiAvMltem etfno- 
loi^ischen Grunde aimeuommen wordcu ist, auf die mlttelalterjUche 17«p)|o9<<l# d..). ÜfB Q»r-' 
birge zwischeu Main und Weser (IJhön, Vogelsberg). 

*) Damit häu^ zusammeu die ebenso ungewisse Lage des von Dru^ias Li a. Cht. iu 
dem bereite erobwten Owrmtaenlande «i der Lippe erbanten «ad- aacb «liiem vortel» 
fliessenden Bache benannten Castells Misn, web hos an verschiedenen, durch Reste massi- 
ger römischer Befestigungen ausgezeiclmeteu Punkten gesucht worden ist: bald an der 
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Hiadhuif der Alue in die Lippe bei Hamm, bald h9ber hiaaaf an der der Glenne, welche 
die Linse aufnimmt oder am KIseiibache, alle mit scheinbarem Anklang an deu alten 
Namen, alle gleiche Möglichkeit der Erklärung bietend, so dasd nur etwa zufällige Funde 
ImA achirferer LocalnaftnrtaehnB«, als ito Ms |«tst geffthrt worden tst, elae EntidMiditnB 

467. Bei der von Tacitus (übereinstimmend mit der noch lieut iu 
Westfalen bewahrten Sitte) beschriebenen Ansiedelungsweise der west- 
lichen, das Rheingebict bewohnenden Germauenstämme in einzelnen, je 
auf der besonderen Feldmark gelegenen Banerhöfen, bei der noch halb- 
nomadischen Lebensweise der Sueven oder östlichen Germanen konnte 
es keine eigentlichen Städte im alten Germanien geben, abgesehen von 
den §. 4G5, n. 1. genannten halbkeltischen Ortschaften au der Südgrenze. 
Was die ptolemäische Karte nohig nennt, sind überhaupt Lucale 
mit Eigennamen, möglicher, wiewohl nicht notwendiger Weise, be- 
wohnte, wie sie der alte Kartograph aus den für uns verlorenen spe- 
eiellen Kriegsberichten römischer Peldberm oder Reisenotizen einzelner 
Kaufleute — wahrscheinlich nicht ohne manches grobe Missverständ: 
niss^) — fixiren zu können geglaabt hat. Diese etwa 80 Positionen 
auf der heutigen Karte Identiftciren zn wollen, ist ein liolfiiimgBlöses, 
gleichtrohl vielfach beliebtes ' üntemehmen and mit der Auffindung 
auf Grund scheinbarer Identität der Namen ist von namhaften Ge- 
lehrten unverzeihlicher ünfng getrieben worden*). 

*) Wenn nach M&Uer's (Marken des Vaterlandes) scharfsichtiger Bemerkung die un- 
verstandenen Worte des Taettns (Ann. T») ad mm tukmäm von den grieebisdMn Aotor 

f&r einen Ortsnamen gehalten iiud auf hu vn^o Andeatnng hin als JStitTÖ^avdu ia MitM 
K&Ttc gesetzt worden sind , wenn derselbe den Ki'mig Maroboduiis in cinp Stadt vonTsn- 
delt hat, so ist man kaum bei einer seiner durch keine andere (Quelle oder Analogie 
mrtenUUstsn PiosttloiBBiaibagt daiMt ■ieher, ^wAXbrnmiuUi statt • einer Tatsnebe sn 
registrircn. In nincra e:nographisrhen Ilandbncho i^t es nicht am unrcchton Platze, daran 
ZU erinnern, das» auch moderne Uelelurte sich völlig Umliche Jb^xAsap«! grober Unwisseu- 
bdt haben sn Schulden kommen lassen. C. G. Belebard, dessen 'Rstten vor alten 
OeogEapble in meiner Jugend eines ganz unverdienten Kufcä genossen and damal.'« allein 
von Niebulir gebiihrend abgefertigt wurden, hat mit genugerer Lateinkcnntniss, al;; sie 
von einem Quartaner verlangt wird, aus Missverständuiss zweier Steilea des VeUejus und 
des Uvina den CUarins nnd airei s99ma\Mli»mi:9Ukml»»^ (^idaaidGtaitja, ArSMdto 
iiehaitr-n und auch, allein aai den .6i:Bad Ihnlidi klinaender nnMr NsMen» wm. matf In 

seine Karten goetztl .•!•-••■ 

') Vielleicht die einzige brauchhare Linie von Stationen der ptolemäischen Karte 
oder vielmehr ihrer verlornen Quellen ist die gegen die Wirklichkeit nur um etwa '/» vw- 
lingerte, von der Donati bei Camnntüm naieb där tfSndüng der Ttstnla, vrdi wir daf9r 
infEIUg die ■wahrscheinliche Quelle durch Plinius kennen, der von der Reise eine.< rümi- 
seben Ritters unter Nero nach der Berusteiuküste erzälilt Eine der in dieser Linie bei 
Ptoll liegenden Stationen, ICätMa, irträt In der Tat niiproximativ anf den Ort treffen, 
der den entsprechenden Namen Kaliach noch heut fahrt und sehr wohl seit alter Zeit 
bewahrt haben kann; «in anderes vielleicht nicht zufälliges Zusammentroflfen von Lage 
nnd Name kann Luffurdum fast genau in der Mitte Gerraaniens, an einer Furt des Fiüss- ' 
chens Liyfp0 (ZvflMs der Stile bd HaUe) seh. Dfe ntctiten yamen sdietnui ttberdlesa 
In den Hsa, stark eomunplrl 
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468* Wesfliche Uauptstlmme. Das genDaokclie Altertum 
kennt keinen gemeinsamen NationalnaineD» da dar snnäohsftdie Sprache 
als »Tolkatttmlinh" (Tolgitr, TgL otea Umgua §. 880) im OeganBatii zur 
latdnisdien Gnltmrspiache beadehaende Anadrnok TkimüUto (it. teduto^ 
noid. Ifsüt, dettteeli) nicht tot dem 9. Jahdi. anfkommt Dev weit^ 
umfassendite, auch yoa den Anslindem ab Benenanng TOn iSeist xvei 
Dnttoilen aller QecmanenTölker im Süden and Oilen benntate, in 
einhefmiBchem Gebraneh aher wenigsteoa apätef auf eiuelDe Stimme 
dngeBebr&nkte Name iat SoeTl^), nnerklftrter Bedentung. Als cha^ 
raktetistfBeh wird für alle SneTeordlker. die onatete Lebenaweifle, der 
httufige Wedheel dea Beeitaes, die Umaiedelnng ganier Gemeinden in 
andere Plfttae der schwach berölkirton Landsefaaft angegeben; sie ge* 
hören also zunächst dem nördlichen md Östiichen flachfamde aa, 
währc ud in den Berg- nnd Hügellandschaften und ebenso in den durch 
das Meer gefährdeten Marschen der Meeresküsten iHlhseitig feste 
Wohnsitze die Regel bildeten. 

Jener Name scheint übrigens keineswegs sehr alt an sein: eine 
alte Stammsage hat Tacitns (und entstellter Plinins) bewahrt^ wonach 
die germanischen Hanptvölker s&mmtlich ihre Gesdilechter Tdn drei 
Söhnen des »Mannas, Sohnes des erdgebomen Gottes Toisco*, ab- 
. leiteten and sidi danach Istaerönesi IngaevÖnes (oder In- 
goaeönes) nnd Hermin Önes benannten; Namen, denen den Wohn- 
sitzen nach die späteren Gesammtbenennungen der dialektisch ge- 
schiedenen Haoptgrnppen Franken im W. am Rhein, Sazen im 
N.W. Küstenlande, Thüringer*) im MBttellande entsprechen. 

*) Po beständig im Lat. geschriebt ii. uiu li in Inschriftt-u, nicht Sm«?»!, wie man durcU 
die cle'.it^rhf Ausspraclie Sropa, Schwnbtii ;;flcUft, vielfach corrigirt h«1 Di< i;elbp Wurzel 
liegt eiuem der nördlichsten (k'rmaneouameu: iSWo««?* = Svi-thiod, Sthwi il.-u zu Grunde. 

*) Unorganische aus der Üilliagraphie des liüheru Mittelaltfir» beibeiialläu« Schreib- 
art statt Düring; DGrlng (wie dis Wort als Personenname noch gesprochen wir^; dieses 

Durinc ist patrunymische Ableitang von Duri, dem eigentiichen Yolksnamen, der iu Ihr- 
nmnduri Büt dem elurendou oder vecgröBsemden Beiwort irmin zaMramenseiet^ erscheint. 

469. Alle dazu ^'■ehörigen Stämme haben zwar au der grossen 
A'ölkerwanderung soweit teilgenommen, dass sie ihre Gk'biete nach 
Westen nnd Süden ausdehnten: die Saxeu längs der Küste bis über 
den Ocean, die Kheinvölker (Franken) jenseit des Stromes vorzüglich 
über Belgien und überhaupt das nördliehe Gallien, die Tliürioger ül^er 
das Maiugebiet bis gegen die Donau; aber die Hauptmassen haben 
zugleich die ältesten Wohnsitze und vereinzelt sogar ihre Yolksnamen, 
welche zu landschaftlichen geworden sind, festgehalten. Zu diesen 
gehören unter den Herminöuea die HermundoreB, d. i, Thüringer^ 
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welche schon zu Tacitus' Zeit das Land südlich bis an die Donau 
in Besitz genommen haben müssen, da sie an dem Marktverkehr 
im vindelicischen Augusta (Augsbur<r) teilnahmen, und die Chat- 
ten^), d.i. Hessen, während der Cherusker - Name unterg-epran- 
gen ist. Zu den Kheinvölkern ( Istacvonen) gehörten als Haupt- 
bestandteil der späteren salischen Frauken die Sugambern oder 
Sigambern, die, wie ihre Nachbarn, die zeitig in das links- 
rheinische rönHBche Gebiet übergesiedelten Ubier (§.454), Usipier 
und Teneterer und wie im Hinterlande die Marser, ihren Namen 
gänzlich aafgegeben haben, während die der Bataver (§. 453), 
Tabanten, GhaniaTeiiy Chattaarier, Bructerer in den Land- 
sdiAften Betawe, Twente imd-dea nittdajteclioliBii Gflimiamen Homa- 
laad, Hatteraj Borahtrs sich Iftnger eiiialten haben. 

') Bei diesem gcmauiscbcu Volke alieiu ueant Tacitus einen Hauptort, Mattiump 
^rabrafhetallch du Dorf Uaden M 0«deitAers« deMen- NaoM wieder anf alten Wotan- 

l'ultus zuriickgeht. Der Greuzfluss zwischen Cliaflc» mul Heiiinuulurcn mit zahlreichen, 
zwischen beiden Völkern streitigen Salzquellen wird wohl richtiger für die Werra, als für 
eine der beiden Saaleu erklärt. ' . 

470» Unter den Küst^nvölkern QngiiAeonen) hat der Name der 
Frisen^) im Mittelfdter eine viel weitere Änsdebnnng über das ganse 
Küstenland djsr Nordsee erfahren, eine noch grt^sser« im Binnenl^ndiB der- 
jenige der Saxen {Sas^ones^ die zuerst Ptol. im 2. Jahrh* an den Elbmün- 

dangen nennt), während der der Clhauken in den Marsehen zu beiden 
Seiten der Weser, wo sie das erste Ziel dw Flottenangriffs des Gcr- 
manicns bildeten, später nicht mehr genannt wird. Im Hinterlande 
dieser Küstenstrecke haben die Angrivarier (nördliche Nachbarn 
der Cherusker in der Gegend der Wesersümpfe beim sog. ßteinhuder 
Meer) ihren Namen in dem mittelalterlichen Engem, dem Oentnun 
des erweiterten Saxenlandes bewahrt 

Die nördliche HaUsinsd mit den Toigelagerten NordseeinseUi mnis 
in uralter Zeit einen grosseren Umfeng g^abt haben nnd hat dnrdi 
seknläre Senkungen an ihren Westküsten wiederholt erheblichen Ab- 
brach erlitten; eine sokbe' mfiehttgte in die bebanttn MoiicheA'hfcein- 
brediende Stnrmfiat soll -einst nach griechischen Beriebten^ ihre Be^ 
wofaner, Kimbern*) nnd T«tttdiien, aur Auswanderong nnd-Aof' 
Boehnng günstigerer Wohnsitse getrieben haben. So ist es geschehen, 
dass gerade dieee nördlichsten der continentsden Germanen nach langen 
Zügen durch die Dona»^ und Alpenl&nder an verschiedenen. Punkten, 
in Noricnm (118 t. dir.), wie im südlichen Gallien (102) zuerst mit den 
Böm«rn in BeiiÜirang künen and rem diesen ihre Terschiedenheit geg«»* 
über den Kelten anerkannt Wörde*). Anoh nach jener Answandenuig 
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bliebea kleinere Yolksteile in der alten Heimat zniück, von denen die 
TeutoDOTarier und AngUer ihm Namen den Landschaften Dit^ 
mwBchen nnd Angeln nfttekgeUsm htim^); Kttnlge Cimbri 
und CiMrwbi weiden nocb mter deqjenigen QmmumöVam ge- 
naanty. wdehe an AngoitaB Qemtidte BdUdttetj, und der Name der 
Umfariafihen Halfal&Bel ((^ienenemi CMriea) bUeb, wenigstens bd 
den AnsÜndeen^ in Qebroiioli>- bis er in Folge der dinisdhoi Utoh^ 
ruDg doMli den IVamen Jütland erietat wurde. 

M«, JWnmN, JHMmm, XH Mmnt m «vrikn sn«nl erwiiUlt, fll« gier dem rOuii- 

sehen Keicli«? darcb Germauicus auf einige Zeit von der Seeseite her unterworfen wurden. 



*) Der Niimo wird trkläit Kimpari, aldidd. .Kämpfer'', hat also mit den Kimmerieni 
Süd-Osteuropa s ebeusowcuig zu tuu, als mit dem 'Ueugcbildcten Icymriäclieu VulksuauKiu 
UBritanter. (|. 456L) 

. ^ Allerdiugs ist dicss schon aird Jiktidmitderte früher von Pytheas geschehen, als 
er lfiuJ?s der Nordseeküstfiu bis zu dieson entferntesten YTilk» rii {T(vrov$^ statt der vul- 
gären Lesart roviovig) vordrang und bei ihnen, auf den lu.selu an der Westküste der 
BfttMnMl« 4m Süiudr nodi-vlrt' reteUkflwr« AnsbMte «It iMUt gebraAsn I^ftadort'dcte 
Bernsteins kennen lernte, den man ziemllcli allgemein avi.s^chliesslich im Innern der Ost- 
see finden und damit den griecliischeu Seefahrer unmögliche Reisen hat Ausführen lassen 
wollen. OaM ^Imm dies« ihm neue, von den Keltem, doran Sprache er kannte, ver- 
schiedene Bevölkerung eine skytbische nennt, darf nicht irren, da diess der einzige, 
den Griechen jener Zeit Keläufige Name für die Barbarenvölker des hohen N'ordostens 
war. Vgl. die Beweisfülu uug MüUenhoff's iu der .Deutschen Altertumskunde", Bd. L 
*) IMe weit «fidlidieren, bis zwischen Langobftrdea und Chenukor vocgoaehobottAa 
Wohnsitze, welche die ptolemäische Karte den JSov^ßoi 'Ayyetloi anweist, ItewilKtt 
nichts gegen den durch all»' Jahrhunderte fortlebenden Namen eines Teiles der Land- 
schaft, aus welcher die Angeln nach i:]ugland fortzugeu, uud erkläreu sich viclleicbt, wenn 
die WiedeirhoIiiDg des Namens nicht eine suflDlfse ist, durch die Niederlassung eines 
Teiles jenes Volkes an der thrirfnglschen Nordgrenze, in dem mittelnlterlichen Gau EtiglUlf^ 
in welchem noch jetzt mehrere DOrfer bei Sondershausen den Namen Engel bewahren. 



B&fts zn deb TMhalten des angenommenen nnd angebanlen Bodens 
bei den w«8lllicih6n'0«Tnt8nen haben cUe' iinier dem Namen der SaeVen 
snstoimengef^sien 'Stübrnne des norddstiicÜen GMtmaoienä; die einen 
swar ^kien; aber grösstenteils weitfg ergfebigen. znm Teil san^gen 
ünd loilipigen' Boden !nne hatten' nnd wenig6r roh Aclterbau, als 
y<hi Joi|pd itnd Yiehzti^t lebteti, ihre alten Wohnsitze zwischen dem 
ernten nnd fünften Jahrhundert nach nnd nadi fast rollständig anf- 
gisgeben nnd schlies^icb slawischen Ein waudernngen Katm gemacht; 
nur westlich der unteren Elbe ist 70n den T;nngobarden im mittel- 
alterlichen Bardeogaii (nm den Flecken Bardewiek), wie dieser Naioe 
beweist, ein kleiner Best zurückgeblieben. '' ' " 

Das mächtigste unter Jenen Yölkerü; zngleidh als Mittelpankt 
ihres religiösen Gnl tu s das angeseheustc, war das der Semnön'en 
awisoben filbto-nnd Oder, weldien auch der Sneven-Name speciell zn- 
gskMBani BQ sein scheint, von welchen er vieUeieht überhaupt aos- 
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gjegangeii ist. Tou dieser Landschaft aus, wahrscbeinlich unter Tefl- 
nahuie der Hermunduren , haben germanische Kriegsschaareu unter 
dem Namen der Marko mannen^) die alte Yölkerscheide, den her- 
kynischen Waldgürtel, nach S. überschritten und sich im oberen Elb- 
gebiete, dem alten Bojerlaude { Bojohaemum ^ Böhmen vgl. §.465) 
niedergelassen , wo ihr König Marobodons zu Angustus' Zeit ein 
mächtiges Rfiieh errichtete, dem alle snedschen^ Yölker bis m dem 
nach ihnen benannten Meere (der Ostsee) gehorobten, das aber bald 
Yon . dieser Nordseite her, dnreh die dazu gehörigen Ottfeonen, ge- 
vMHattt winde. la ibrem engeren bis m Donangrenze ici!eh<dnd0& 'Ge- 
biete Tericehrten die ÜMbifconftoneiL, so wie das waihrsdieinlich yon flmen 
abgezweigte östliche Naehbarrolk (im späteren Mfihien) die Quaden^), 
über ein Jebriimidert frldcffioh firit i)en fOmisobeD FtöTinsen imd der 
qnadisdie König Vannins erkannte sogar als Client. römlsdlie Ober- 
.boheit vk, bis qiäter die eio • JabnEeiuat über Ton li^ Aorelins an der 
Benaa gellthrten merkoDianAiBcben Kriege rön nenem die Ersft der 
lömisehea Heere aof eme nicbt nngeföhrlicbe Probe stalltni^). 

Ztttnt toi Bt»n AiiortBlfB fon OaeAur ge^tmt; «1« es Mhtfait, Infen flue erMen 
Effobemngen die MatngegMid sfidlitih vom damals noch engerea Hermundaren-Lande. 

*) Der Name bedeutet mit einem allen niederdputschcn Dialekten noch jetzt gelän- 
flgen Worte die .Bü»en% es ist also ein im Muude germaiiisclier Nachbarn — sicher der 

... » - ■ • 

*) Mit den '4.^«hili- versebwinden die Namen d«r Markomannen und Qnaden .näd 

gÄen in den, wahwcheinlich von der ycoginphifjchen Bezeichnung der Wohnsitze als 
altes Bojerland entnommenen Nameu der Baiwareu (Baieru) über, unter welchem sie 
das Waldgebirge id^r Gabreta und die Donau &berachreiten uod die.römiaclMia Provüizea 
Baetten und Noirlenm einnehmen. 

472. Sehr unbestimmt sind die,Al>gfl'^eTi der Alten über die abgele- 
geneu Oder- und Weicbselgegepden un4 djl,e dortigen Völkerwohnsitze j 
da^sfl der Lauf der Visiula scbematiscb als Ostgrenze Germs^^.^^^ach- 
tet wild, jl^at najürlich ]{^..Qewicht fiir d^.iais<iV}cbc, übrigens wph]^ 
vielfach wechselnde Qrpns« mrischen Germanen und ihren östlichea 
Nachbarn dakiscber und slawischer Zong^^^). Weit über jene CHrenze 
östlich hinaus bis gegen die untere Donau bin hatte wenigstens schon, 
vor dem 2. Jahrh. v. Chr. ein Volk als Vorgänger der Gothen sich 
neue Sitze erobert, welches Tacitus seipei* S]g];9j^^e wegen als ein 
germanisches ansieht, wenn auch ältere griechische Berichte es nach 
der beliebten Verwechselung; gewöhnlich ein keltisches nannteu, die 
Bastarner oder Basterner (beide FormQi).jg;)eic^,pi't.]b<S2ei^tj mit 
ihrer "Unterabteilung, dejft. Pen kineru^). . , _ 

■ JjiiÖEdlich T<m ihnen- nnd den Logiem , .wjsrden uns c6e äHoien. 
Sitse Tdlkern, df» in der Peri^ der giOfflea Wfiukrungeikif «m 
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3. bis 5. Jalirh. eine Hauptrolle spielen, Burgund innen, Skiren, 
Guttönen, ziemlich unbestimmt angedeutet: nur die letzten (auch 
üotones, später Gotti^ erst im 5. Jahrh. Gothi geschrieben, aus ein- 
heimischem Gutans^ Gut-lhiuda ) weixlen ausdrücklich als das einzige 
an der Küste bis über die A'istula hinaus sich erstreckende germa- 
nische A'olk genannt, und standen noch nach Jahrhunderten, als sie 
bereits in Italien ansässig waren, in Beziehungen zu dieser altea 
Heimat an der Bernsteinküste. 

Diese gesammten östlichsten germanischen \^ölker bezeichnet 
Plinius, wahrscheinlich misbräuchlich , mit dem Gesammtiiameii der 
Vandilier oder Vindilier, welcher in der Folgezeit speciell einem 
von den Geographen nicht genannten Volke (Vandali) zukommt, 
dessen Wohnsitze unter den lugischen Völkern im Odergebiete zu 
Sachen sind^ da das jetzt sog. Sudetengebirge (bei Bio Cassius) auch 
das YandaUfloIie genannt wird, während gegen Ende des 3. Jabrh. 
Yandüen bereHs in den Bonanstädten mit den Bömern Handel triel^n, 
sieh also an die Stelle der damals schon tersebollmn Qnaden ein- 
gedrängt haben mttssen. 

Selbst fBr die Ton Taeltus zu den Germnneii gereduMtea Lnffier (nnter wekbeni 

Gpsammtnamen er mclirorc Völker zusammeufassf) ist ihres auf fuh ,s;nmpflgp Wiese* 
tunickg^ofährten Namens wegen slawischer Ursprung — kaum mit Kecht — vermutet worden 
*) Sie treffen als Söldner schon im Heere des makedoniacbcn Königs Peraens, dann 
am 1% als Yeriiiiiidet« «linkischer Tftlker (^L $. 2M0 In Eaemiu-LMide mit den Bdijiem 
SQMmmeii. 

Der äusserste Osten und Norden 

(sogenanntes Sarmatien). 

478, Innerhalb der fingirten Ostgvenze Gennaniens nennt Tadtns 
Bwei zugleich den Qnaden nnd den östiichen sannatisohen Nachbam tri- 
bntHne YmSSatf welche er spfachlich von ihnen nntersdieidet panno« 
nisdien Osen und dte gallischen (?) Gothinen (Obtinen bei Ptoi nnd 
Bio), letstere BeiEgaibeiler in Bfeengrnben, also in ißt eisenreidien 
nördlichen Yorhöken der Karpaten um die dbese Wdchsd wohnend; 
sie mttssen abo aiteh abgesoliiedeB Suren resp. Sljrisehen 'nnd kel- 
tischen Stammgenossen im Sohntae des karpaifciB<äien BeEglande»1bre 
Yolksart erhalten haben. v 

NMlidi von ^imm dnd den Bastataen sassen im mittleren 
Wddiselgebtoto nnd «den Osttieh sieh fortsetzenden, dem elas&ischen 
Altertam Terechlofleen gcl)1iebeatti Ebenen Ost-Enropa's die Vorfahren 
der dort noch hent heimis^efn Slawen, welche eben seit dem Fort- 
rCteken der Ostgermanen nach Süden in deren Sitze an der Odee und 
Blbe eingeiückt sind nnd yon ihren dentschen Nachbarn jederamt'mit 
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gemciusanieii iSamen Wende 11 (ahd. Viiiidaj gonatmt wurden. Diesen 
Namen Vcnodae haben also die Römer des 1. Jahrh. (Plinius, Ta- 
cHas, andere Quellen des Ptol.) durch germanischen Verkehr kennen 
gelernt; sie sehen dieses wegen seiner bis zur unteren Donaa 8ich«r- 
Btreokenden Raubzüge gcfUrchtete Volk als eines der Tielen auf dem 
Boden fi&pmaiilensv (§. 306) heimlgdien «n, nnten^eideii es aber 
(Tao.) Ton dem noautdffieliett Beitervolke der eigentlichen Sannaten 
aoedrücklich wegen ihres den germanisehen Sitten iliolichen Wohnens 
ii^ Häusern nnd Eftupfens als Fussvolk. 

474. Im Norden der Teiu-den, welche kaum an die von den 
germanischeu Guttonen besetzte Küste gereicht haben können*), kennt 
Tadtns noch die Bewohner der erj^iebipfsten ]5ernstcinküste, die 
Aestuer, über deren Zn.irchörifrkeit, ob zu Germanen, Yeneden oder 
Sannaten er im Unklaren ist, wahrend er sieh sicher täusclit, indem 
er ihnen ein dem Imtaunischen älndiches Idiom zuschreibt. Wir wissi n, 
dass mit diesem alten Namen (der viel später in Folge des südlichen 
Tonttckens finnischer Stämme auf einen von diesen, die Ehsten, über- 
tragen worden ist) ein zwischen G^ermanen und Slawen, doch letsttoen 
näher stehendes Volk mit höchst alterttlndieher Sprache gemeint ist, 
dessen geringer noch fortlebender Best nachdem die eigentlicfaen , 
Aestner, die ^äter sogenannten Prwui, Prenesen, sprachlich längst 
ausgestorben sind — unter dem Namen der IJeiuwa, Litauer, hnmer 
mehr susammenschwindet*). 

') Dies w&rde allerdings folgen m» dem Nameu des yenedUchen Meerbnseus, in 
welchen df»' [itol. tnnis<1i<' Knrd' die Ylstul» innnili-ii täss), wenn da-s eben nicht wahr» 
Bcheinlich eiuer der vielen vua den Alten nur schematiscli gebildeten Namen ist. 

^ Statt des allgemeinen Namens bat Ptol. Einseinamen litaniHcher ^tümme, die 
yidlde fSVilzen des deutschen Mittelalters) tind die in den ostpren^tstischeu LaiidschaftS' 
lUunen Galiuden und Budaneu nicht ^anz versclioUcnenL (hütKiM und SiuUmL 

475. Weiterhin ist nur eben der Name nnd das armselige, nur 
anf Ertrag der Jagd beschränkte Leben der Fenni (Tac. Finni bei 
Ptol. und Procop.), d. i. der Sumpf bewohner mit germanischer 'Be- 
aeiehnunjr dem römischen Autor bekannt geworden. 

Jenseit des sueirischcn Meeres , d. i. der Ostsee , kennt zuerst 
Plinius die grosse Insel Scatiuavia oder Scaudinavia^), erfüllt 
von ungeheuren, den Ripäen (§.203) vergleichbaren Gelurge Sacro, 
dessen Bewohner man Hilleviönes (altuord. „Felsbewohuer") hatte 
nennen hören. Tacitns unterscheidet hier verschiedene Stämme, 
namentlich den äussernten Kuevisehen, in dessen Xame Sueönes • 
(as= Svi-thiod, Svea-rike, Schweden) sich jener allgemeine Name zu 
wiederholen seheint, und das er mächtig und in Seefahrten geübt 
nennt; darüber hinaus gebe es unter dem Namen Sitoues fremd- 
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artige, unter Weiberhersehaft stehcade A'ölker, womit die finni- 
schen Urbewohner des mittleren und nördlichen Skandinaviens ge- 
meint sein müssen. Ptolemaeus, der den Landesnamen Skasidia 
schreibt, fügt n. &. noch den in Gotland fortlebenden Tolksnamen 
der OmOae hinzn. 

*) SkSn«, deataeh Sehonea gMprodi«ii, der mit «nt Jnsel' inaMMBWi gMc l ato Naae > 

der Südküste der grossen Ilalbiusel, von deren Ausdehnung Ptol. durchaus keine Tor^ 
Stellung hat; seine verschiedenen Inseln SkandiM kOnnen nnr die dlnischen sein. 



ff 
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